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einen Augenblid darüber nachzudenken, daß die Verfaffer jich über 
bie Möglichkeit hinwegſetzten, japanijches Leben wirklich gejehen zu 
haben. Was würde man von einem Franzofen fagen, der nad Eng 
fand käme, um dort — wie Pierre Loti in Japan — zu leben und 
dann ein Bud in anziehendem und ergöglichem Stil über feine Er- 
fahrungen zu jchreiben? „Madame Chryſanthème“ und dergleichen 
Bücher dürfen zwar al3 ertreme Ausnahmen gelten, aber die Tat- 
fache bleibt, daß es Hunderte von Büchern gibt, die nichts Dazu bei- 
tragen, die über Japan beftehende Unmifjenheit der Außenwelt zu 
ne Im günftigften Falle find fie nichts ala Kritiken über 
ußerliches. Aber mangels authentifcher Schriften ufurpierten jie 
en Stellung von Autoritäten. Das war unausbleiblich. Die Japaner 
waren viel zu beichäftigt, Japan in eine Großmacht umzuwandeln, 
um Leit zum Bücherfchreiben erübrigen zu können. Auch bürfte 
e3 zweifellos fein, daß die Schmetterlingsbücher von Bergnügungs- 
reifenden bem Gejchmad des großen Publikums mehr entfprachen. Für 
biefe galt Japan als das Land der Fongleure und ber niedlichen Men— 
ſchen; das Publilum in ihrer Heimat hatte gar feine Neigung, zu 
erfahren, baf Japan eine Nation ſei wie fie jelbft, — nur noch voll» 
fommener. Aber die Jahre haben hier Wandel gefchaffen, und bie 
Welt kann nicht länger die ernfteren Seiten Japans unbeachtet Lafjen. 
In der Erkenntnis dieſes Bebürfniffes und der Unmöglichkeit, 
daß ein Fremder e3 leiften könne, faßte ich die bee, die Japaner 
zu veranlafjen, die Aufgabe ſelbſt anzugreifen. Zu diefem Zwecke 
reifte ich nach Japan und riet verjchiebenen feiner leitenden Männer, 
bie Herftellung eines autoritativen Berichtes über ihr Land zu unter- 
nehmen, um die Außenwelt aufzullären. Der Plan fand enthuſiaſtiſche 
Aufnahme, und auf einer Verfammlung in Tokyo wurde das ehrenvolfe 
Erſuchen an mich geftellt, das Einfammeln, die Anordnung und bie 
Herausgabe zu unternehmen. Ich mußte diefe Tatfache erwähnen, 
weil ich den Leſern dieſes Buches die Erklärung für das Auftauchen 
eines nichtsjapanischen Namens in einem Buche jchulde, defjen Titel 
e3 jchon Har genug als von Japanern gejchrieben bezeichnet. Die 
Schwierigkeit des Material-Einfammelns für ſolch ein Buch war er 
gering, umd die Ausführung erforderte viel Zeit und Mühe. 
Krieg und die Vorbereitungen zum Kriege verzögerten das — 
verſchiedener Beiträge und machten Veränderungen in anderen er— 
forderlich. Im beiten Falle darf das Buch nur als ein Verſuch er- 





Bienfte Javans ftrubig gefeiie orden de Ich zur uig Darauf, 
au bem patriotũchen Berfe Jjener Jerilige zu en. ve oh iu glüd- 
lich bin, meine Zreunbe nemmer zı Jürer Ju Yen Glauben, zu 
bem ich nich befemme, day Jana ham mu mernmer Safer em: 
ber größter umter beu gruen Batiouen 'eut wird, bür uf exrtent 
dei ich jomit beitragen üurite gr einer Deiterer und jereisterex Er: 
fenutmis des Landes und Teiner Bewoimer 


£ondon, deu 7. Juni IM 
Afred Zteud. 
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Erſtes Kapitel. 
Sapans Wachstum. 


Bon Marquis Hirobumi Sto, 


Ich war einer der erften Japaner, die fremde Länder aufgefucht 
haben, und fonnte dies freilich nur durch heimliches Entweichen nach 
Schanghai im Jahre 1863 durchjegen. Erſt Fürzlic) war unfer Land 
dem Fremben-Berfehr eröffnet worden und japanijchen Untertanen 
mar nicht geftattet, ihr Land zu verlaffen. Sch habe zu allen Zeiten 
die Annahme der Prinzipien mweftlicher Bivilifation für Japan be» 
günftigt und war bevorzugt, meine Dienfte nad) diefer Richtung zur 
Erreihung des Fortjchritt8 und der Ummwandelung Japans zur Ber- 
fügung ftellen zu können. Während der vierunddreifig Jahre meiner 
amtlichen Tätigkeit habe ich allezeit geftrebt, nicht mur zu helfen, 
fondern aud) manchmal mit Gewalt den widerfpenftigen Geiftern jene 
Maßnahmen aufzuzwängen, deren das Wachstum des modernen 
Japans bedurfte. Von Anfang an haben wir da3 Erfordernis 
erfannt, daß das japanifche Volk fich nicht nur weftlihe Methoden 
aneignen jolle, jondern auch möglichjt bald befähigt fein müſſe, ganz 
ohne die Hilfe fremder Anmweifungen und Aufjicht fertig zu werben. 
In erfter Zeit haben wir viele Ausländer nad) Japan gebracht, um 
zue Einführung moderner Methoden behilflich zu fein, aber wir hielten 
babei ftets im Nuge, japanifche Studenten zu befähigen, ihre bered)- 
tigte Stellung in ber Nation einzunehmen, fobald fie etwas gelernt 
hatten. Sch muß befennen, daß Fremde zumeilen, und jelbft fremde 
Nationen, es nicht umverfucht Tiefen, aus unjerem Mangel an Er- 
fahrung unberechtigten Nuten zu ziehen und uns Leute als Sach— 
berftändige aufnötigten, die nicht einen Schimmer von der Aufgabe 
en für die fie engagiert waren. Es gelang uns indes, die Dienfte 

Männer zu gewinnen, deren Namen noch heute 
mit teen im Gedächtnis Japans fortleben, obgleich fie felbft 
Japan. 1 


unjere Küſte längſt verlaffen haben. Als ich in meiner € 
Sejandter Japans London zum zweiten Male befuchte, — 
ſehr günſtig die Einrichtung einer ſpeziellen Hochſchule für F 
vorgeichlagen, in der jeder Zweig der Ingenieur-funde gelehrt u } 
follte und als ein Inſtitut, einzig in jeiner Art, daftehen bürf 
da noch feine andere Nation ſich im rn. eine3 jolchen —— n 
Der Gedanke ſchien mir annehmbar, und jofort nad) — 
nad) Japan leitete ich die erforderlichen Schritte ein, mit 
wärtiger Profefjoren eine Ingenieur-Hochſchule, die jet e 
der Tofio-Univerjität bildet, zu begründen. 

Aus diefem Inſtitut ift die Mehrzahl der Ingenieure he 
gangen, bie ſich jegt im Dienft der Hilfsquellen und Snbuftrien 
betätigen. ch halte die Errichtung dieſer Hochſchule für 
wichtigſten Faktoren in der Entwidiung des heutigen opan. 

Es war nicht allein notwendig, daß Japan gebildet wurde 
bern auch von äußerſter Wichtigkeit, dab e3 angemejfene Ge ‚eb 
erhielt, ehe von einer Nevijion ber Verträge mit auswärti 
Mächten die Rede jein fonnte, und während einer beträcht 
Spanne Zeit waren alle unjere Bemühungen auf Erreichung di 
Bieles gerichtet. 

Zwei Ereigniffe der japanifchen Geichichte * auß 
wichtig geweſen. Das erſte war der Wechſel der Reg em 
Landes und die Berfündung der Verfaffung, und das — 
chineſiſchjapaniſche Krieg, Ich habe lange Zeit — 
zugebracht, um die Verfaſſungen verſchiedener Länder zu ſ 
ich vom Kaiſer mit der ſchwierigen Aufgabe betraut worden ma, ei 
Entwurf zu einer neuen japanijchen Berfajjung in den Grundz 
aufzujegen. Die Arbeit war jehr mühjam und erforderte viel J 
benfen. Niemals hatte in Japan eine Verfafjung — im moder 
Sinne des Wortes — beftanden, die mir die wejentlichen Bunfte hä 
barbieten fönnen, die im neuen Gejegbud) vorgejehen werden m 
Japan war ein jo unverfafjungsmäßiges und abjolutes Land g 
daß e3 ſchwierig war, auf den Trümmern ſeiner Vergangenheit a 
bem Gtegreif eine Verfaſſung zu errichten; und jelbft, ala * 
darüber entſchieden hatte, was am notwendigſten war, erſord 
große Sorgfalt, um den verſchiedenen Maßnahmen die eichtige 
fung zu jichern. Ich durfte nicht aus den Augen lafjen, da mein Werl 
al3 permanente Maßnahmen beabjichtigt und auf alle aus ihm in 
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fegenheit war die japanische Armee imjtande, eine große —* in d 
Befreiung Pelings zu jpielen und gab den anderen Verbündete 
trefffiches Bild von Organifation, Moral, äußerer — 
Ausrüftung; und dieſe Tüchtigkeit und Gründlichkeit find d 
unjerem Armeefgften zu finden. Zuerſt auf franzöfiichen und fh 
auf beutjchen Vorbildern bajiert, bat die japanijche Armee fitbem m nit 
fremden Lehrern ein eigenes Muſter geſchaffen und ihre Fähigleil 
bewiejen, jich jelbft zu trainieren und weiter zu entwideln. 

Obgleich bezüglich der Armee fchon fo viel getan wurde, glaube 
ich nicht, daß wir müſſig fein werben, und jelbjt wenn in der nächſten 
Zukunft feine wejentliche Vermehrung der Zahl vorgenommen werben 
follte, werden die Bemühungen auf weitere Berbefjerung im Trainiere 
und in ber Tüchtigfeit der Soldaten fortgejegt werden. In Japan 
haben wir den Vorzug, daß, obwohl die Soldaten —— ausge⸗ 
hoben werden, bei Aushebung ſich der höchſte Grad von Pa 
und Stolz auf das Vaterland zeigt. 

Sn Handels- und induſtriellen Beziehungen iſt Japan gut fi 
und hat den Markt des fernen Oſtens fet in Händen. Die Hilfsqu 
de3 Landes find jehr gut, befonders die Kohlengewinnung ift x 
Obwohl viele der Kohlenlager nicht von allerbefter Qualität find, Bi e 
doc) die Tatſache, daß eine Fülle von Kohlen vorhanden iſt, einen fe 
wichtigen Faktor der nationalen Ökonomie und Kraft. Außer K 
gibt es beträchtliche Ol-Lager in den nördlichen Provinzen $ 
und es wird jegt mit der foftematifchen Bearbeitung berjelben in Ver- 
bindung mit dem Standard Dil Truft begonnen. Die Eifenlager 
ebenfalls bedeutend, aber vorläufig noch jehr unentividelt, da Japan 
fich für den größeren Teil feines augenblidlichen Bedarfs am Eiſen⸗ 

erzen auf fremde Länder verläßt. Kupfer, ein Metall, deſſen Wichtige 
feit jährlich wächſt, wird in beträchtlichen Mengen gefunden und ver— 
arbeitet. 1 


Japans finanzielle Lage iſt, dank dem Wachſen des materiellen 
Wohlſtandes, keineswegs fo ſchlecht, wie fie oft geſchildert wird. Wenn 
die Folgen der ökonomiſchen Depreſſion von 1900/1901 verſchwunden 
fein werben, wird Japan noch ſchneller wie bisher Fortichritte machen. 

Aber welches auch die Urjachen gewefen jein mögen, die Japan 
in feinem Fortfchritt unterftügt haben, und wieviel wir auch zu den Er- 
rungenjchaften der legten Jahre beigetragen haben: da3 alles wird doch 
bedeutungslos, verglichen mit dem, was das Land dem Kaiſer verbanft. 
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Der Raiferlihe Wille ift immer der Leitftern der Nation geweſen. 
Welches auch die Arbeit derer geweſen fein mag, bie, wie ich, verfucht 
haben, ihn in feiner aufgeffärten Regierung zu unterftüßen, jie könnte 
Doch nicht jo wunderbare Erfolge erzielt haben, hätte nicht der große, 
fortichrittliche und weiſe Einfluß des Kaiſers hinter jeder Maßnahme 
und Reform geftanden. Vom Kaifer hat Japan die Lektion gelernt, 
bie e3 zu bem gemacht hat, was e3 heute ift. 

Es ift wahr, baf die Ordnung der Staats-Finanzen und bie VBer- 
bollftändigung der militärifchen Nüftungen ſehr wichtige Tages- 
fragen*) find; aber e3 gibt noch eine andere, kaum weniger wichtige 
Frage, al3 die oben erwähnten, nämlich die Vollziehung der revi— 
bierten Verträge, an deren Zuftandefommen ſowohl die Regierung 
wie da3 Volk jeit der Rejtauration ftetig gearbeitet haben, und bie 
ſchließlich von glänzendem Erfolg gekrönt worden find. Was mir 
jegt, wo bie Zeit des Inkrafttretens der revibierten Verträge immer 
näher fommt, in Betracht ziehen müſſen, ift die Art, auf melde 
dieſe Verträge am wirkſamſten zur Ausführung gebracht werden 
können. Eriftiert außer Japan im Orient irgend ein Land, das das 
bolle Recht eines unabhängigen Staates bewahrt? Man kann nicht 
bon einem Lande jagen, daß e3 das volle Recht der Unabhängigkeit 
bewahrt hat, wenn e3 nicht fähig ift, feine eigene Gerichtöbarfeit frei 
auszuüben und ohne Beichränfung im Inneren feine Verwaltung felbft 
zu leiten. Wie fteht es hiermit bei Japan? Indem e3 das volle Un- 
abhängigkeitsrecht bewahrt, hat e3 alle im Saiferreich wohnenden 
Fremden unter feine Gerichtöbarfeit und Verwaltung geftellt und ſchützt 
fie wie Untertanen des Neiches. Da dies der Fall ift, kann man ohne 
Übertreibung behaupten, daß Japan alle anderen Länder des Orients 
bei weitem übertrifit. Die glatte und leichte Vollſtreckung der revi- 
bierten Verträge ift ein Beweis für die Tatfache, daß Japan das zivili- 
fiertefte Land des fernen Oftens ift, und folglich muß nicht nur die Re— 
gierung, jondern müſſen auch die lofalen Autoritäten, die behördlichen 
— die Gerichtshöfe, Polizeiämter, wie auch das große 

ſehr vorſichtig in der Vollſtreckung der fraglichen Verträge 
ſonſt werden verſchiedene Schwierigkeiten, aus denen inter- 

































auf das Wachstum Japans kann ich nichts Beſſeres tun, als einige 
einer Mebe vom Jahre 1899 wiederzugeben, bie frz vor bem In- 
ber tebibierten Verträge gehalten wurbe. 
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*) Ein 
Den ift 2,11 Mark. 
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obgleich das Wolf gleichzeitig gezwungen ift, eine größere Verant- 







eine * Großmächte betrachtet würde, ſo würden jene Mächte 
jede Bewegung des Landes beobachten. Es iſt unſer 
Wunſch, daß das Land in ſeinen Fortſchritten ſtetig ohne 
brechung auch nur für einen Moment fortfahre; — — 
leichte Aufgabe. Es wird Fälle geben, in denen wir ber Gefahr aus— 
gejegt fein Fönnen, dem nationalen Anfehen zu ſchaden, —— 
uns trotzdem nicht am Vorgehen hindern laffen. Daher find wir 
genötigt, mit großer Vorficht zu handeln; befonder3 müffen wir und 
vor einer Überfchägung unferer militärischen Macht hüten; denn 
wenn wir biefe überſchätzten und eine vollftändige Niederlage erlitten, 
würde nicht nur unfer Anjehen arg leiden, fondern würde auch ber 
Ruin unferes Landes nicht unmwahrfcheinlich fein. 


* * 
* 


Die Zukunft Chinas ift eine Frage, die nicht nur für den fernen 
Often, fondern fiir die ganze Welt von Bedeutung ift. Daher Fönnen 
wir bie folgenden Fragen ftellen: Welches wird der zukünftige Stand 
der Dinge in China fein? Welche Stellung wird Japan künftig im 
China einnehmen, ba e3 infolge feiner nahen Nachbarfchaft dort 
ein biel größeres Intereſſe hat al3 irgend ein anderes Land? Us 
Antwort fann ich nur jagen, daß e3 zur Zeit zu ſchwierig ift, eine 
endgültige Meinung zu äußern. Geit dem Krieg mit Japan ift 
China einer täglich wachfenden Gefahr ausgeſetzt geweſen, und fait 
alle Mächte der Erde haben aus verjchiedenen Gründen enge Be 
ziehungen zu China gehabt. Dieſe Lage der Dinge drängt mir bie 
Überzeugung auf, daß e3 für China in diefem Falle Höchft mötig 
ift, feine Unabhängigfeit zu wahren und Schritte zu tun, um feinem 
Lande eine fichere Bafis zu fchaffen, während andrerfeit3 dieſe Hand— 
lungsweiſe feitens Japans den von einigen gehegten Gedanken offen 
bar macht, daß Japan an der Unabhängigkeit Chinas indireft ein 
großes Intereffe habe. Aus diefem Grunde unternahm ich eine Reife 
nach China und Hatte Zuſammenkünfte mit befannten chimefifchen 
Staatsmännern, bie die abminiftrative Macht des Staates in Händen 
haben, da fie beim Volk in hohem Anfehen ftehen, und erklärte ihnen 
meine Anfichten über bie wichtigften Punkte, die ihrerjeit3 forgfältigft 
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Die Ernennung oder Entlaſſung der ee. gehört 
der Berfaffung nach zu den Vorrechten des Herrichers, der infolge 
befjen abjolute Freiheit hat, feine Ratgeber aus den Kreifen — 
die ihm geeignet ſcheinen, ſei es aus politiſchen — aus 
Kreiſen, die jenen Parteien fernſtehen. Wenn Miniſter einmal er- 
nannt unb mit ihren offiziellen Funftionen betraut jind, ift e8 ihren 
Partei-Genofjen oder anderen politifchen Freunden unter feinen Um— 
ftänden geftattet, fich irgendwie in die Erledigung ihrer Pflichten ein- 
zumiſchen. Irgend ein Berftoß gegen biejes Grundprinzip würde ber 
richtigen und wirfjamen Handhabung der wichtigen Staatsgeſchäfte 
ſchaden und könnte zu unziemlichem Streben nad) politifcher Macht 
führen und fo unſagbare Übelftände und Mifbräuche herbeiführen. 
Indem ich meine politiichen Freunde und Gleichgeftimmte aufforbere, 
fi um mid) zu ſcharen, hege ich ben aufrichtigen Wunſch, uns von 
biefen Übelftänden und Mißbräuchen fernzuhalten. 

Im Hinblick auf die Pflichten, die eine politische Partei bem Staat 
ſchuldet, ſollte es ihre erfte Aufgabe fein, ihre ganze Tätigkeit ber 
öffentlichen Wohlfahrt zu widmen. Um ber Verwaltun, 
des Landes Leben und Kraft einzuflößen, damit fie fähig ift, mit ber 
allgemeinen Entwidelung der Nation Schritt zu halten, ijt es nötig, 
daf die Verwaltungs-Beamten fich nach dem Syftem der Qualifikation 
aus befähigten Männern mit geeigneten Kenntniffen und Erfahrungen 
refrutieren, ungeachtet, ob fie einer politijchen Partei angehören ober 
nicht. Es ift abfolut nötig, jorgfältigit zu vermeiden, in ben verhäng- 
nisvollen Fehler zu verfallen, offizielle Ämter Leuten mit zweifelhafter 
Befähigung zu geben, Lediglich, weil fie einer beftimmten politischen 
Partei angehören. Bei Fragen, die das Jnterejje einer Ortsgemeinde 
oder anderen Körperſchaft berühren, muß die Entfcheidung immer von 
der Rüdficht für das Gemeinmwohl des Volfes und der relativen Wich- 
tigfeit jener Fragen geleitet werden. In keinem Falle dürfte die 
Unterſtützung einer politiſchen Partei zur Förderung von Partei— 
intereſſen als Erwiderung auf Rückſichten lokaler Beziehungen oder 
unter dem ſchlechten Einfluß dabei intereſſierter Perſonen gewährt 
werben. Es iſt mein aufrichtiger Wunſch, mit Hilfe meiner Freunde, 
mit alfen diefen ſchlechten Gebräuchen aufzuräumen. 

Wenn eine politifche Partei beftrebt ift, wie es ihre Pflicht fein 
fol, ein Führer des Volks zu fein, muß fie damit beginnen, in ihren 
eigenen Neihen ftrenge Disziplin und Ordnung zu halten und ihre 
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eigenes Verhalten mit uneingeſchränkter und ehrlicher Hingabe den 
öffentlichen Intereſſen des Landes gemäß zu geſtalten. Von dieſer 
Wahrheit durchdrungen, wage ich, ſo unwürdig ich mich auch für eine 
ſo wichtige Aufgabe halte, im Verein mit meinen politiſchen Freunden, 
eine Verbindung unter dem Namen Rikklen Seihu-Kai (Konftitutio- 
nelle Politiſche Bereinigung) zu organifieren und bitte, meine de— 
mütigen Bemühungen für die Nektifizierung der beftehenden Mif- 
bräuche und Übelftände, die mit politifchen Parteien verknüpft find, 
zu benugen; mein einziger Wunſch hierbei ift, nach meinen Kräften 
zu dem ferneren Erfolg der Eonftitutionellen Regierung diefes Reiches 
beizutragen, wie wenig es auch fei, und diefe Pflicht ſchulde ich 
meinem erhabenen Herrjcher und meinem Baterlande. 

Nachdem ich diefen Beſchluß gefaßt habe, wende ich mic) an die— 
jenigen meiner Landsleute, die mir die Ehre erweiſen, meine An- 
fihten und Gefühle zu teilen, und Ienfe die Aufmerffamfeit auf die 
bejondere, hiermit überreichte Denkichrift, die eine Aufftellung ber 
allgemeinen Grundzüge der vorgefchlagenen Vereinigung enthält. 

Geleitet von dem Wunsch, mich der Pflichten zu entledigen, die 
jeder treugefinnte Untertan dem Kaiferlichen Haufe und dem Staate 
ſchuldet, jchlage ich jegt vor, eine politiiche Vereinigung unter dem 
Namen „Rilten Seiyu-Rai” (Konjtitutionelle Politifche Vereinigung) 
zu gründen und gebe hiermit die allgemeinen Grundſätze fund, nad) 
denen ich, in Gemeinfchaft mit den anderen Mitgliedern bes Vereins, 
unfere Bolitif zu geftalten vorjchlage. Dieſe Grundfäge lauten wie 
folgt: 
1. Wir Schlagen vor, die Verfaſſung des Kaiſerreiches aufs 
ftrengfte zu befolgen, unb in Übereinftimmung mit den darin enthal- 
tenen Maßnahmen die erfolgreiche Handhabung der fouveränen Macht 
zu fidhern, fo daß die wichtigſten Staatsangelegenheiten ordentlich 
geleitet werden fönnen, und daß ferner die Rechte und Freiheiten 
ber einzelnen Untertanen genügend gewahrt und geſchützt werben. 

2. Wir find beftrebt, den Wohlſtand und die Stellung de3 Reiches 
zu heben, jeine Kultur zu fördern, in ftrengem Gehorfam für die 
erhabene Kaiferliche Berfaffung, die zur Beit der Rejtauration ge- 
geben wurde, und um jie von ganzem Herzen zu ſtützen und zu fördern. 

3. Da wir das harmonische Zuſammenwirken der Berwaltungs- 
maſchinerie zu ſichern und bie Gleichmäßigfeit und Gerechtigkeit ihrer 
Handlungen zu bewahren wünſchen, wollen wir bei der Ernennung 


— 
von Beamten — nl nekngeren: 


Disziplin unter den Beamten aufredit halten und bie fir das Land 
erforderliche Schnelligkeit und Genauigkeit in ber Gefchäftsführung 


4. Da wir dem ausländiichen Verkehr des Reiches Hohe Wid- 
tigfeit beimefjen, werden wir bemüht fein, gute Beziehungen zu den 
Vertragsmächten zu unterhalten und die Wohlfahrt ber im Reiche 
fih aufhaltenden Fremden zu jchügen, indem wir auf fie die Ver— 
günftigungen erftreden, die für jede gut geleitete Gemeinſchaft er- 
forderlich find. 

b. Indem wir bie Notwendigkeit einjehen, die Verteidigung des 
Landes in Übereinftimmung mit dem Gang ber Ereigniſſe im und 
außer dem Lande zu vervollftänbigen, ſchlagen wir vor, innerhalb 
der durch bie nationalen Hilfsquellen gegebenen Grenzen den na» 
tionalen Rechten und Intereſſen wirfjamen Schuß zuteil werden zu 


en. 

6. Bon dem Wunjche bejeelt, die Kraft bes Landes auf eine 
fihere und fefte Baſis zu ftellen, wünjchen wir zur Bildung zu er- 
mutigen und fie zu fördern und ben perjönlichen Charakter bes 
Bolfes zu ftärfen, damit feine fittlichen und intellektuellen Eigen- 
haften e3 befähigen, die Pflichten, die es dem Staate in feinen 
privaten und öffentlichen Eigenjchaften ſchuldet, zufriedenftellend zu 
erfüllen. 

7. Wir verfuchen, die ökonomifche Grundlage des nationalen 
Lebens zu ftärken, indem wir landwirtjchaftliche und induſtrielle 
Unternehmungen, Schiffahrt und Handel fördern und die verjchie- 
benen Berfehrämittel vervollftändigen. 

8. Wir fchlagen vor, unfere Bemühungen auf die Verwirklichung 
bes Biel3 der Selbftverwaltung zu richten, damit die fommunalen 
Einheiten derart miteinander verbunden werben, daß ihnen eine ſo— 
ziale und ölonomiſche Harmonie fidher ift. 

9. Da wir uns der großen Verantwortlichfeit voll bewußt find, 
bie eine politische Partei dem Staat gegemüber auf ji) nimmt, werben 
wir beftrebt fein, unfere Handlungen den Anforderungen bes öffent» 
lichen Lebens anzupafjen und ung immer bemühen, uns, im Geift 





find. Kurz, geiftige Kultur umd fittliche Stärke ſind bie einzigen 
Mittel, durch die wir dauernde Erreichung unſeres Bieles re 
fönnen, welches ift und immer war: „ein ehrenvoller Friede nad) 

außen und ehrenvoller Fortichritt zu Haus“. Zum vollen Berjtänd- 
ni3 unſeres Mottos verweife ich Sie nur an die Anſprache, die ich 
zur Zeit der Gründung umferer Partei an Gie richtete, und an bas 
Programm, das bei derjelben Gelegenheit veröffentlicht wurbe. 


"Bezüglich der bevorftehenden allgemeinen Wahl ift es wohl kaum 


nötig, Sie darauf hinzumeifen, daß unfere Partei darnach trachten 
follte, dem Parlament fo viele Kandidaten als möglich 

winnen, bie den ebenerwähnten Prinzipien huldigen, und die gleich 
zeitig unantafibaren Charakters und mit genügend Mut und Beharr- 
lichkeit ausgeftattet find, um ihren Überzeugungen treu zu bleiben. 
Mit Bezug auf die Art, die Wahl-Campagne zu leiten, werde ich 


baldigjt unjeren Zweigämtern ausführliche Unterweifungen zufommen 


laſſen. Hier genügt e3, zu erwähnen, daß, ba forreftes Verhalten, 
volle Freiheit und abjolutes Eintreten für alle auf die Wahl bezüg- 
lichen Angelegenheiten für die richtige Vertretung der Nation bon 
wejentlicher Bedeutung find, unjere Partei bemüht fein follte, zu 
vermeiden, ungejeßlichen Drud oder unſchicklichen Einfluß auf bie 
Wähler auszuüben, und zu verfuchen, durch unfer Beifpiel andere zu 
verhindern, ihre Zuflucht zu jo ftrafbaren Mitteln zu nehmen. Eine 
gefunde Wählerfchaft ift für eine gefunde Deputiertenfammer wejent- 


lich, und es ift die einfache Pflicht unſerer Partei, bie Jnitiative zu 
ergreifen und gleichzeitig dem Publikum in diefer Beziehung mit 


gutem Beifpiel voranzugehen. 


Ich möchte auch den Wählern unferer Partei anempfehlen, ſich 
immer deſſen bewußt zu bleiben, daß ihnen nicht nur das geſetzliche 


Necht zufteht, ihre Stimme abzugeben, fondern, daß es ihre mora- 
liſche Pflicht ift, zur Vervollkommnung de3 Fonftitutionellen Staats- 
lebens durch gemwifjenhaftes Ausüben diejes Nechtes beizutragen. Sie 
ſollten ferner verfuchen, alle Reibereien untereinander oder im Ber- 
fehr mit andern zu vermeiden, da ſolche nur zu leicht das foziale 
Syſtem unjeres Landes gefährden könnten. Bor allem rate ich Ihnen 
dringend, ftet3 deſſen eingedenf zu fein, daß wir die nationalen In— 
terejjen ftet3 den vergänglichen einer politischen Partei voranftellen 
müffen. 





| 


| 





—— 


trachten Sie es vom Standpunlt ber Aufrechterhaltung 
gewichtes der Mächte im fernen Oſten: kein Menſch kann di 
wendigkeit der Erweiterung leugnen. 

Ich halte Ackerbau für einen der wichtigſten Br 
öfonomie. Wenn wir jehen, dab verjchiedentliche i = 
Handels-Unternehmungen, die über das Land verftreut — ort 
ſchritte machen, fo dürfen wir doch unjere kanbiiztjönftfihen & Int ter 
eſſen nicht vernachläffigen. Man könnte fragen, a 
manns in Zufunft nie erhöht werben follen; ich würde f 
verneinend darauf antworten. Im Falle einer nationalen % 
heit jollte der Landmann freiwillig Tinen Zeit De Safe zogen ak 
ift fein Grund dafür in der Welt vorhanden, daß eine einmal 
minderte Laſt niemals wieder vergrößert werben dürfte. Wenn ein 
Bürde wieder auferlegt wird, wird e3 gleichmäßig für den Landma 
wie für den Kaufmann gejhehen ; und der Landmann hat fein Recht, 5 
verlangen, daß er allein eine Ausnahme bilde Mit dem Vorr 
an der Verfajjung des Landes teilzunehmen, follte fein g 
Dann jemals die Wohlfahrt des Landes vergefjen. In diefen 2 
jedody weichen meine Anfichten häufig von denen ber « 
Kreife ab. 2 

Id) finde, daß die Japaner als Volf geneigt find, zu unbefümmen 
an ihr Geſchäft heranzugehen; fie verjchwenden ihr Geld, ohne a 
ihren Wohlitand zu denken. Im Jahre 1880 wurden die Stattha 
Berfammlungen zuerft eingeführt. Ehe das neue Syſtem zur U 
wendung fan, berief die Regierung eine Verſammlung von Gtatt 
halter-Führern ein, deren Präfident id) war, Indem ich den Cam 
der Ereignifje zwifchen jenem Jahr und dem der Berfajjungsperfün 
dung verfolge, fällt mir auf, daß die Statthalter-Ausgaben in jene 
Beitraum bedeutend zugenommen haben. Es ift freilid; wahr, E 
viele ftörende Zwiſchenfälle jich ereigneten, und daß die von wen 
jammlungen angenommenen Bejchlüjfe oft beraten werden mußten 
Im ganzen jedoch jchien es, fomeit die öffentlichen Laſten in & 
tracht fommen, daß, anjtatt Daß die Regierung mehr zu fordern hatte 
das Volk geneigt war, mehr zu geben. Dies war entjchieden uner- 
wartet. In jedem anderen Lande würde dad Volk ſich gegen Be 
laftung auflehnen, in Japan jcheint es jedoch mehr an ben Staa 
al3 an jeine eigene Taſche zu denken, und e3 jcheint im Geben nie 
fparfam zu fein. Diefe Sachlage drängt mir die Überzeugung auf, 






























zugeben. Ich muß konſtatieren, daß alle wichtigen Staatsangelegen 
beiten, die berechnet waren, bie Grundlagen ber — 
en. wie Angelegenheiten der nationalen Verteidigung, bei 

Berlehrs (ſowohl zu Wafjer wie zu Land) und ähnliche Vorkehrungen 
in umfangreihem Maße vorgenommen wurden. Wenn wir jebod 
den Wohlftand eines Landes betrachten, müfjen wir bie Fragen bon 
verſchiedenen Seiten beleuchten, denn je nach der Art des Bered- 
nen3 wird mit Bezug auf Reichtum ein beträchtliche Unterſchied ent- 
ftehen. Ich will mid) jedoch bei a 
haften, da es Dinge der Wilfenfchaft und der Theorie find. Auf 
jeden Fall kann ich mit Sicherheit behaupten, da Japans Wohl 
ftand bedeutend geftiegen ift. 

Wenn id) num die ölonomiſche Lage der Gegenwart betradite, 
—— daß weder Induſtrie, noch Handel, noch Ackerbau ſich 

ee een Die Erflärung dafür liegt in bem 

Umftand, daß bie Unternehmungen in dieſen Zweigen ins Leben ge 
rufen worden find ohne Hinlängliche Mittel, die ihnen einen Nüdhalt 
geben. Das Refultat davon war, daß bieje Unternehmungen nad) 
einigen Betriebsjahren ins Stoden gerieten. Auch hat ein Mangel 
von verläßlichen techniſchen Kenntniffen den Mißerfolg herbeige 
führt, und biefe beiden Gründe — Mangel an Mitteln und Mangel 
an Erfahrımg — find als Urfachen für die gegenwärtigen öfone 
mifchen Miferfolge zu betrachten. Wenn man die 
ökonomische Untätigfeit prüft, muß noch ein anderer Punkt in Be 
tracht gezogen werden, und dies ift der Mangel an Redlichkeit und 
Berantwortlichfeitö-Bewußtjein bei allen denen, die mit bem Wert 
betraut jind. Denn Leiter und Sachverſtändige, ja jogar die Ge 
ſellſchaften jelbft, haben oft unredlich gehandelt und haben verfucht, 
ber Verpflichtung zu entgehen, Schulden zu bezahlen, die fie in ver- 
fchiedenen Revieren gemacht hatten. Tatſächlich find jene Leiter und 
Sadjverftändige nicht würdig geweſen, ſolche verantwortungsreichen 
Geſchäfte zu übernehmen. Alle diefe Punkte müffen von allen Mit 
gliedern des Parlamentes jorgfältig erwogen werben, da auf ihnen 
die jchwere Verantwortung ruht, die Staatsfinanzen auf einer ficheren 
Grundlage zu ordnen. 

Indem ich einen Rückblick auf die Gefchichte der Finanzen Japans 
werfe, möchte ich fie der Bequentlichfeit halber in drei Epochen ein 
teilen — eine, die ben Zeitraum von Beginn der Meiji-Ira bis zumf' 





















ale che i8 2000000 In Japan, ubeaht vr 6 
Minifter Matjufata feine ganze Erfindungsfraft aufbot, den Aus— 
fluß des Metalles zu hindern umd feinen Zufluß zu fördern. 9 
Erfolg war beruhigend, denn im Jahre 1883 waren wieder 
vorhanden, und endlich konnte 1887 Papiergeld feinen Stand wieber 


g3-Programm, das auf Verlangen und mit 

bed Parlaments jchlieflich angenommen wurde, ftand der 
ſchatz bei Ausbruch des Chineſiſch-Japaniſchen Krieges mit 
36000000 Yen zu ſeiner Verfügung. Zur ſelben Zeit bejaß d 
Bank von Japan 90000000 Yen zur Dedung des Papiergeldes, wie 
ed bie inzwijchen eingeführte Goldwährung verlangte. 

Wenn ich den Zuſtand unſerer Finanzen nad) bem 
von Satjuma vergleichen darf mit einem Haufe, das von Trauer und 
Krankheit heimgefucht ift, jo dürfen die Verhältniffe nad) bem Kriege 
bon vor zehn Jahren mit dem Feier- oder Feſttag desſelben Haufes 
verglichen werben, aus dem jede Trauer gewichen if. Damals war 
die gefamte Nation entſchloſſen, die äußerfte Sparfamkeit zu üben, 
während fie fich jegt in allen Dingen ausfchweifende Verſchwen⸗ 
dung geftattete; und welche Refultate folgten? — 
von China gezahlte Kriegsentſchädigung von 300000000 Yen 


der ganzen Nation a das —— 
De DR zu ftören zugunften des Imports, daß bie Höhe 


ur 








| 








1 - 


findet, fo glaube ich, daß & nur einer fein Tönnte, ber ſich viern 
zwanzig Stunden des Tages einem fanften Schlummer überla 
fann. Wir aber müffen aufmachen und alles daran fegen, den 81 
zu erreichen, über den ich mic) ausgefprochen habe. Dies auszufüh 
ift nicht Pflicht der Regierung allein, hoch und niedrig gleichmä 
bürfen nicht verfäumen, über diefen Gegenftand nachzudenken. : 
will mid) hier nicht über Methoden auglaffen, aber es ift von Wi 
tigkeit, daß fie zur Erreichung des in Frage ftehenden Zieles fühı 
follten. 


Drittes Rapitel. 
Die nationale Politif unter der Verfaflung. 


Bon Feldmarfhall Marquis Arivofhi-Bamagata.*) 


Unfer Land kann ſich ebenjo jehr Glück wünfchen, wie ich e8 mir 
zu großem Glüd und hoher Ehre ſchätze, daß wir uns heute in dieſer 
Halle verfammeln dürfen, dank dem großen und unveränderlichen 
Gmabenaft, gegründet auf die wohlwollenden Abfichten Seiner Maje- 
ftät bes Kaiſers. Ich erachte dieje Gelegenheit al3 angemejjen, Ihnen 
in Kürze die von der Negierung verfolgte Politik ſowohl nad) innen, 
wie für äußere Angelegenheiten Far zu legen, obgleich Ihnen dieſe 
Wiederholung, da e3 ſchon in der Thronrede bei Eröffnung des Par- 
laments gejchehen, überflüfjig erjcheinen mag. Während ber brei 
Sahrhunderte, die der Annahme einer Politif völliger Abſchließung 
buch die Schogunats-Negierung folgten, hatte jich eine vollfommene 
Ruhe über das Land verbreitet. Es ift indes fehr bedauerlich, daß 
die Regierung jener Tage ji) dem Tadel ausgejegt Hat, gegen bie 
Strömung der allgemeinen Weltereignijje ſich gejtemmt, und jomit 
ben Fortichritt des Landes während biejer Jahrhunderte aufgehalten 
zu haben. Zur Zeit des Wiederauflebens und fobald wir una der 
veränderten Verhältnifje der Welt bewußt geworden, haben auch wir 
die Richtung unferer nationalen Politik geändert und es als unjere 
vornehmfte Aufgabe erachtet, in der denkbar fürzeften Periode eine 
dreihundertjährige Schuld abzutragen. Die jchwere Verantwortung, 
deren Gewicht wir noch fühlen, iſt noch nicht zur Hälfte von uns ge- 
nommen. Glüdlicherweife waren wir durch die Weisheit des Kaiſers 
einerfeits, und durch Ratjchläge und Maßnahmen feiner erhabenen 


*) Rede als Minifterpräfident im Erſten Parlament, 6, Dezember 1890, 


Borfahren andererfeit3 in ben Stand gefeßt worden, bie heutige Stufe 
fchrittweife zu erreichen. Es mag ja mehr oder weniger verjchiedene 
Anfichten über die Dringlichkeit diefer oder jener Maßregel und über 
ihren Modus der Ausführung geben, aber id; zaudere nicht auszu- 
iprechen, daß, was ben allgemeinen Lauf der Dinge angeht, wir, 
einer wie alle, von ber gleichen Fluttwelle vorwärts gedrängt werben, 
und da wir uns alle gleichmäßig in der Grenze ihrer Fluchtlinie Halten, 
fo können wir und auch nie aus dem Hauptfanal, dem fie folgt, ver- 
lieren. Mit Rückſicht auf das Budget möchte ich feititellen, daß wir 
bie Verpflichtung haben, die Verfafjung, die Gefege und die Kaifer- 
lichen Verordnungen aufrecht zu erhalten. Nachdem nun das Budget 
bon der Regierung unterbreitet worden ift, verlaffe ich mich auf Ihre 
gründliche und aufrichtige Erwägung und Ihren Rat. Der größere 
Teil des Budgets ift durch die Ausgaben fir Armee und Flotte in 
Anspruch genommen, und id) möchte Sie hierbei gleich mit der An- 
fit ber Regierung über diefen Gegenftand befannt machen. Die 
Berwaltungs- und Gefeges-Einrichtungen müſſen num vervollſtändigt 
und zur Wirkung gebracht werden, während bie Hilfsquellen bes 
Landes durch Förderung Iandwirtichaftlicher, induftrieller und kauf— 
männifcher Unternehmungen reichlicher fließen follten. Während ſolcher⸗ 
geftalt die interne Verwaltung auch nicht einen Tag vernachläffigt 
werben barf, bleibt es unfer gemeinjame3 Streben, unjere Unab- 
hängigfeit zu erhalten, und das Unfehen bes Landes nach Kräften 
zu mehren. Die Erreichung diejes Ziels follte nicht nur von ber 
Regierung nie außer acht gelaffen werben, jondern e3 follten aud 
alfe Untertanen de3 Reiches, was ſich auch fonft in der politischen 
Welt begeben mag, in voller Eintracht auf verjchiedene Pjabe des 
Fortfchrittes dem gemeinfamen Piel zuftreben, damit wir es 
ſchließlich allefamt erlangen. Die Unabhängigkeit und Gelbfterhal- 
tung eines Landes wird bedingt 1. durch die Verteidigung feiner 
Machtſphäre und 2. durch den Schuß feiner Intereſſenſphäre. Ich 
berjtehe unter Machtiphäre die Gebiete des Landes, und unter In— 
tereffeniphäre das Gebiet, das in engftem Zufammenhang mit ber 
Sicherheit ber Grenze ber Macht fteht. Es gibt fein Land, das nicht 
feine Machtſphäre verteidigen, nod) weniger eines, das die Intereſſen⸗ 
ſphäre nicht behaupten wollte. Um heutzutage die Unabhängigkeit des 
Landes unter den Mächten der Welt zu behaupten, müfjen wir ſowohl 
bie Machtſphäre wie aud bie Intereſſenſphäre verteidigen können. 





Viertes Kapitel. 
Drganifation eines fonftitutionellen Staates. 


Bon Baron Rentaro Raneko, 
ebemaligem Minifter ber Zuftiz, des Handels und ber Landwirtſchaft 


Das Gefüge des Staates kann wohl mit dem des menjchlichen 
Körpers verglichen werden. Der Staat al3 eine Einrichtung ift ein 
Skelett mit Blut und Muskeln, ganz wie der menjhliche Organismus, 
Wie der Körper des Menſchen eine Haut hat, die inneren, zarteren 
und lebenerhaltenden Organe zu jchügen vor gefährlichen Einflüffen, 
jo bejigt der Staat feine Flotte und feine Armee als feine ſchützenden 
Machtmittel. Das Skelett eines Staates befteht aus feiner Verfaſſung, 
bie das Fundament eines jeden Staates ift, und aus ben Gejegen, 
bie ihr den Urfprung danken, einjchließlich des Strafgejeß-, bes 
Handel3- und des Bürgerlichen Gefeßbuches und anderer Maßregeln 
und Funktionen. Die Muskeln, die das Skelett umgeben, verleihen 
ihm Wirkjamkeit, und das belebende Blut, das das Ganze erhält, darf 
man das wirtjchaftliche Element des Staates nennen. 

Mit dem erften Bejtandteil, dem Skelett ift Japan bereit3 ver- 
forgt; die Verfaſſung ift in Kraft; die Gefegbücher haben eine ge 
wiffe Vollkommenheit erreicht, daher befinden wir uns im Befig eines 
vollftändigen Skeletts des Staates. Der Schuß aber, mit dem wir 
e3 umgeben konnten, hat uns die Anerkennung als einer Macht erften 
Ranges in der Welt errungen. 

Wir haben alfo wenigſtens zwei Beftandteile aufzumeifen für 
den Aufbau eines gefunden Körpers, nämlich Skelett und Fleiſch. 
Aber Muskeln und Blut, die ich als mirtichaftlihe Elemente 
bed Staates bezeichne, laſſen noch zu wünjchen übrig. Es bedarf feines 
großen Stubiumd, um zu finden, daß troß der befriedigenden Ent» 





—— 


niemand an ben Erwerb bon Gelb, ihr einziger Wunſch war, Staats- 
biener zu fein. Die regierenden Beamten dachten nur an Gefeggebung 
oder an ben Abſchluß von Verträgen unter gleichen Bedingungen wie 
bie fremden Mächte, und daher find umfere gejchriebenen Geſetze 
denen von Deutjchland und Frankreich angepaßt worden. Japan ſchien 
unvolltommen ohne die Übernahme von Gejegen und Verträgen. Und 
fo wurde das Skelett gebaut und ihm ein volllommenes Außere 
verliehen, aber feine wirtſchaftliche Politif getrieben. 

Die mißlichſten Verhältniſſe haben feit dem Anfang der Meiji- 
Ära beftanden, und die Gefchichte der letzten dreißig Jahre bemeift 
uns, daß diefe Berhältniffe durch die Samurai herbeigeführt 
worden jind, die die Bügel der Regierung in den Händen hatten. 
Andererſeits muß Eonftatiert werden, daß Diejenigen, die für bie 
ökonomische Richtung ein Verſtändnis zeigten, aus Kaufleuten und 
Bauern beftanben. Da3 waren die Klajjen, die den Samurai entgegen- 
ftanden. Dean hatte ihnen feine Stimme in der Politif eingeräumt, 
und felbft wenn fie eine folche befeffen hätten, fo waren fie ber 
Ideen bar, eine Folge ihrer Unbildung. Sie jtanden deshalb immer 
in gejpannten Beziehungen zu den Samurai. Es hat wohl niemals 
einen Kaufmann gegeben, der es gewagt hätte, an die Erlangung 
eine Finanzminifterpoftens zu denken, noch einen Bauer, ber Land⸗ 
wirtſchafts⸗ oder Handelöminifter zu merben gedachte, noch einen 
Fabrikanten, der ich zum Verfehröminifter befähigt gehalten hätte, 
Ihr ganzes Sinnen war auf die Gunft ber Beamten gerichtet und auf 
den Wunſch, Vorteile für ihre Nachkommen zu vererben, die fie aus 
ihrer Unterwerfung unter die Bufhi zogen. Solcher Art waren bie 
Gründe, warum Japan wohl feine Geſetzgebung und militärischen 
Berteidigungsmittel entwidelte, jedoch Feine mirtjchaftliche Politik 
entfalte. So war e3 alfo in vergangener Zeit. Und jetzt? Obgleich 
uns die Angelegenheiten der Welt foviel näher gerückt find, obgleich 
Verträge auf gleicher Bafis mit anderen Großmächten gemadt und 
abgejchlofjen worden find, obwohl die Engliſch-Japaniſche Allianz 
al3 Tatfache daſteht, obwohl wir mit unferer Gejeßgebung und unferer 
militärischen Wiſſenſchaft feiner anderen Macht nachftehen, muß ich 
doc; mit tiefem Bedauern jagen, daß unfer Land, im wirtjchaftlichen 
Sinne, im Vergleich zu europäijchen Ländern und Amerika zurüd- 
geblieben ift. 

In Beitungen und Journalen, wie in der Entwidlung des inter- 





diefes Land auf feine militärifche Machtentfaltung konzentriert, u 
da3 Refultat ift, daß es von feiner anderen Macht auf national 
ökonomiſchem Gebiet al3 ernjthafter Mitbewerber betrachtet wird. 
Sapan hingegen befigt nur ein befchränftes Landesgebiet, hat eine 
jehr große Bevölferung und dazu jehr geringen Vorrat an Rohmaterial 
für Fabrikation; es ift daher genötigt, ſich mit diefen Produkten vom 
Auslande zu verforgen. Wir bejigen Kohlen, aber nicht genügend 
Eifen und faft gar fein Gold. Darum bin ich der Anficht, daß 
Japan nur als Induſtrieſtaat beftehen kann. Eine Iandwirtfchaftliche 
Politik wäre nicht ſchlecht; fie reichte aus zur Zeit der Feubalperiode, 
das heißt, zu einer Zeit, in der wir noch nicht durd) die Annäherung 
der Rufen, Engländer und Amerikaner von allen Seiten bebrängt 
wurden. Aber die Zuftände Liegen heut anders. Der Stille Ozean 
hat fi) zum Schauplaß eines Kampfes entwidelt, auf dem wir mit 
ftarfen Gegnern zur kämpfen berufen find. Japan als Agrikulturftaat 
kann nicht gegen Rußland, Auftralien, Kanada oder Amerika auf 
treten. Es muß deshalb andere Mittel im Kampfe anwenden, db. h. 
wir müffen uns die Rohmaterialien von ihnen beziehen und dann für 
ben afiatischen Marft verarbeiten. Wie jchon erwähnt, haben unſere 
Politiker, unfer Militär und unfere Beamten, die vor etwa dreißig 
Zahren am großen Werf der Reftauration beteiligt geweſen find, recht 
viel theoretifiert, aber, wer die Gejchichte der Meiji-Ara mit einigem 
Berftändnis Tieft, Fann jehen, daß unfere StaatSmänner die wirkſchaft⸗ 
liche Frage vollfommen unberüdjichtigt gelafjen Haben. Es fehlte 
uns der praftifche Blid. Unjere Studien waren die Staatsweisheit der 
Gpofhium- Periode und unfere Köpfe waren angefüllt mit den Lehren 
der chineſiſchen Klaffifer. Heute aber haben wir den wirtſchaftlichen 
Kampf gegen überlegene Feinde zu führen, wie England und Umerifa, 
und felbft ſolche wie Deutſchland, Italien und Frankreich, die mit 
all ihren Theorien nicht des praftiichen und öfonomifchen Geiftes ent- 
behren, und wir finden, daß ein gewaltiger Abgrund diefe Länder von 
Sapan trennt, deſſen ganze Kenntnis fich auf chineſiſche Klaſſiker be— 
zieht, die und freifich nicht zum Wettkampf nügen können. 

Als ich meinen Studien in Amerika oblag, erzählte mir einft 
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Die Dale 
Ausdehnung der Hilfsquellen unſerer Regierung, ſo 

eine Erhöhung von 80000000 Pen auf 280000000 Pen 


feinem Verhältnis zu den Hilfsquellen der Regierung entwicke 
Gehaltnng bez Dinge darf nicht mermäßnt Birken Bir m — 
reorganiſieren, und deshalb muß die Regierung ihr 9 it 
ſchenlen. Der erſte Schritt, dieſe Überentwidiung ber Regierung 
Hilfquellen durch durchgreifende Reorganijation zu hemmen, ifl 
Praris der ökonomischen Politif im allgemeinen. 

Der zweite Schritt, eine Sparſamleitspolitik zu v ii 
genaue Kenntnis beftehender tatjächlicher Mängel zu — en und 
ihnen ſorgſame Aufmerkſamkeit zu widmen. Ich verweife Hier — 
ſonders auf den Inhalt des Nachtrages zum Budget, das d 
lament vom Kabinett unterbreitet wurde. —— 
Kabinett zur Gewohnheit geworden, Zuſätze zum Budget ve agen, 
fobalb der allgemeine Anſchlag durch das Parlament g ei 
und al3 id) im Parlament war, wurde ein Nachtrag sum. 
ſchiedene Male während einer Seſſion eingebradit. Meiner 2 Mein 
nad muß dieſes Verfahren aufhören, da es unfer % 1 zu 
zerrütten droht. Ich könnte hier an eine ähnliche Lage einer, 
ſich die englijche Regierung befand. Ich hatte den Auftrag er 
mit Rückſicht auf baldige Eröffnung unſeres PBarlamentes, zu p | 
wie biefe Nation die NRegierungsgefchäfte leite, und wollte an | —9— 
Hand der japaniſchen Verfaſſung die Für und Wider von den Staat 
männern ber weſtlichen Länder erfahren. Ich hatte das Vergnügen | 
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Regierung wiederholt vor, feine Induftrie zu ermutigen, aber bil 
Regierung wollte nicht barauf eingehen, ba ber engliſche Slanell E * 
und beſſer war. Da der Mann nicht nachließ, die Regierung zu 
lagern, entſchloß ſie ſich endlich, den Flanell — ufen, 
vorausgeſetzt, daß er im Preis nachlaſſen und eine bejjere £ äi 
fabrigieren würde, Im Laufe weniger Jahre wurde das erzielt, und 
peut liefert Ofaka fo vorzüglichen und preiswerten Flanell, dafs ( 3 
land ihn nicht übertreffen kann. Diefes Ziel hätte nicht errei t werden 
werben können ohne Hilfe der Regierung, ein augenjcheinlicher Erf j 
ber Sparjamfeitspolitif. tu 

Wir hören oft, dab die Wohlfahrt eines Landes nicht ge 
ift, folange es nicht fähig ift, feine eigene militärifche Au hung 
— Büchſen, Kanonen, Schießpulver u. ſ. w. — herzuftellen, und troh⸗ 
dem ergreifen wir feine Mittel, um dies zu erreichen, und verlaſſen 
und auf importierte Waren zur Befleidung unjerer Soldaten. Wann 
wir ähnliches in Europa und Amerika hören, jo bedeutet das midl 
ſoviel wie bei uns. Es bejagt, daß Dinge, wie militäriſche Inftrumente 
Kleidung, Stiefel und andere Gegenftände von ihnen felbft Hergefielt 
werden. Vom militärifchen Standpunkt aus können wir uns ni = - 
hängig fühlen, folange wir andere Länder für die Befleibung u 
Urmee, ja jelbjt für ihre Beköjtigung in Anspruch nehmen. Und ai 
diefem Grunde befürworte id) die unabhängige Beſchaffung von m - 
tärifchen Gebrauchsgegenftänden, wie auch von wie 
menten. 


Es fann nicht angenommen werben, daß mein Vorſchlag for 
ausgeführt wird; dennoch wird er vielleicht aufgenommen, wenn erft 
bie Aufmerkfamteit der Beamten darauf gerichtet fein wird. Went 
ich ſage, daß die Anfchaffung für die Regierung auf unfer 
bejchränft werben foll, jo muß ich die Regierung vor ungeeigneter Felt 
ftellung von Bedingungen warnen. 3. B. follte in den Verhandlungen 
mit ben Flanellfabrifanten ein Rontraft von ungefähr vier Jahren 
abgejchlojjen werden, in dem fich die Fabrifanten verpflichten, r 
lauf eines beftimmten Zeitraumes ihre Fabriken mit den 
Maſchinen, Material und Arbeitern zu verfehen, bie fig ei 
müſſen, die Waren in der vorgefchriebenen Qualität herz 
daß Waren, die nicht nad) Vorſchrift ausfallen, zurückgehen maßten 
Dieſes würde unausbleiblich im Laufe von vier bis fünf Jahren di 
nötige Verbejjerung herbeiführen. 
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aufgeben mußten, ebenjo wie den erblichen Sold, ber in Reis ausge 
zahlt wurde. Eine gewiſſe Summe im Verhältnis zur Höhe bes Soldes, 
ben fie zu beanjpruchen hatten, wurde ihnen aus dem Nationalfond 
bewilligt. Alle Daimyos oder Lehnsherren mußten gleichfalls ihre 
Herrſchaft aufgeben. Ihre Burgen und Feſtungen wurben der Kriegs- 
abteilung überiwiejen. Die Aufhebung der lang andauernden Lehns- 
herrſchaft in Japan bedeutete eine große Ummälzung. Die Shizolku 
ivar die einflußreichite Klaſſe des Volkes unter diefem Syſtem, und fie 
ee ae De Eee ee 0 
neuen Regime am meijten gejchädigte. 

Im Jahre 1874 empörten ſich infolge obiger Vorgänge bie 
Shizofu von Hizen, befannt al3 der Sagaaufitand, und im Jahre 
1876 revoltierte Maibara, ein früherer Anhänger des Daimyos Mori 
mit vielen Anhängern gegen die Regierung. In bemjelben Jahr em- 
pörten fid auch viele Shizoku von Chikuzen. Glücklicherweiſe wurden 
jedoch alle dieſe Revolutionen unterdrüdt, bevor fie eine weſentliche 
Ausdehnung annahmen. Im Sahre 1877 brad ein Bürgerkrieg in 
Satfuma aus. Es war ber leßte biefer Art, aber aud) ber größte; er 
nahm einen fehr ernften Charaftar an; viele der Nebellen waren 
Veteranen aus ber Zeit der NReftauration, nichtsdeftomweniger ging die 
Kaiſerliche Armee fiegreich aus diefen ernften Gefechten hervor. 

Alle diefe NRevolutionen zeigten die Kraft der ausgehobenen 
Armee, und ber Chineſiſch-Japaniſche Krieg 1894/95 befiegelte 
den Triumph dieſes Syſtems. Nach dem Kriege wurde bie 
Armee von 200000 auf 500000 Mann vermehrt, obgleich folk 
eine plögliche Vermehrung beinahe als unmöglich erſchien; jebod) 
möglich oder unmöglich, e8 mußte gefchehen. Die internationalen Be 
ziehungen im fernen Often waren nicht bedenklich, boten aber trübe 
Ausfichten. Die Befürchtungen, unvorhergefehene 
könnten eintreten, vermehrten ſich täglich. Es ift die Aufgabe Japans, 
den Frieden im fernen Oſten aufrecht zu erhalten, und um bazı 
befähigt zu fein, war es unumgänglid) nötig, eine entfprechende Armee 
und Flotte zu unterhalten. Died zu erreichen, war unſere Aufgabe, 
troß aller Schwierigkeiten, die das Heranziehen einer genügenden Un 
zahl von gutgejchulten Offizieren und Unteroffizieren bot. Mit der 
Beit jedoch verlieren fich dieſe Beſchwerden mehr und mehr. 

Ferner muß id) die Schwierigkeit erwähnen, die das ſchnelle Um- 
fichgreifen moderner Waffen bietet. Kaum hat ſich bie Mannſchaft 
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Die Mannfchaft der Divifiond-Vorratsfolonne hat fir drei Tage 
Kationen, n s 

Notfallrationen für 2 Tage; Nefervevorrat für 1 Tag. 

Alle japanischen Untertanen zwiichen dem 17. unb 40. Lebens⸗ 
jahr find verpflichtet, militärifche ober Marinedienfte zu Leiften ; dieſer 
Dienft ift in vier Beitabjchnitte eingeteilt: 

Stehendes Heer (aktiv und Reſerve), Landwehr, Ergänzungs- 
mannſchaft, Landiturm. 

Die aktiven und die Ergänzungsmannſchaften werben jedes Jahr, 
der erforderlichen Zahl angemefjen, durchs Los ausgehoben. 

Aktiven Dienft tuende Soldaten werben aus ben Männern ge 
nommen, bie das zwanzigſte Lebensjahr erreicht haben, auf Wunſch 
ber Militärpflichtigen können fie auch ſchon mit dem 17. Jahr eintreten. 

Die Aushebungsangelegenheiten werden vom Stab des Haupt 
quartiers des Negimentöbezirf3 und vom Chef bes Stabes des Haupt» 
quartierd unter dem General, ber die Divifion des Bezirks be— 
fehligt, geleitet. 

Die Dauer des Dienftes richtet en 

Unter der Fahne, 3 Jahre; Neferve, 4 Jahre und 4 Monate; 
Landwehr, 5 Jahre; Ergänzungsmannfcaft, 1 Jahr, 4 Monate und 
7 Jahr, 4 Monate; Landfturm, zwifchen dem 17. und 40. Fahr. 

Der Sold der Soldaten wird in brei Graden gezahlt: 

1. Klaſſe, 18 Yen pro Jahr; 2. Klaſſe, 14 Yen 40 Sen pro ° 
Jahr; 3. Klaſſe, 10 Yen 80 Sen pro Jahr. 

Die Penfionen fir Soldaten bejtehen in fünf Arten: 

a) Entlaffung nad elfjähriger Dienftzeit. 

b) Entlaffung infolge von Berwundung in ber Schlacht ober 
im Dienft. 

e) Wenn in einer Schlacht oder in Ausübung des Dienftes 
lebensgefährliche Verwundung eintritt, kann eine AZufaß- 
penfion neben ber oben bejchriebenen in Höhe von 
9 Yen 32 Sen jährlich bewilligt werben. 

d) Bei leichter Verwundung im Dienft erfolgt Entlafjung aus 
dem aftiven Dienft mit einmaliger Penfionzbeiwilligung von 
14 Yen bis zu 140 Yen. 

e) Im Falle des Todes in der Schlacht oder während bes 
Dienftes erhalten Witwen und Waifen eine jährliche Benfion 
von 15 Yen bis zu 30 Yen. 
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Bahlmeifter können diejenigen Leutnants oder Sefondeleutnants 
im aktiven Dienft werben, welche zur Prüfung in der Zahlmeiſterſchule 
zugelaffen wurden, nachdem; fie dort den regulären Kurſus befucht 
haben, oder jolche, die die folgenden Bedingungen erfüllen und außer- 
dem die notwendige Bildung der Zahlmeifterfchulen erworben Haben: 

1. Studenten ber juriftifchen Fakultät der Kaiferlihen Univerfi- 
täten ober höherer faufmännijcher Schulen, die auf eigene Bewerbung 
zu Bahlmeifterjefretären ernannt wurben. 2. Schüler der erwähnten 
Snftitute oder Schüler ausmwärtiger Akademien von gleicher Stufe, 
die fi um Bahlmeifterpoften beworben haben. 

Militärärzte werden aus folgenden Bewerbern ernannt: 

1. Studenten der mebizinijchen Fakultät der Kaijerlihen Uni» 
verfitäten oder einer bejonderen medizinijchen Akademie oder einer 
legalen Medizinfchule, die von dem Unterrichtsminifter als gleich— 
mwertig mit den gewöhnlichen Mitteljchulen erachtet wird, bie in biejen 
Snftituten promoviert haben. 

2. Abiturienten auswärtiger Jnftitute, die den gleichen Bildungs- 
grad wie die obengenannten bejigen 

3. Abiturienten der Militär-Ärztefchufe. 

4. Einjährig-Freimillige, welche die Konzeffion für die Medizin 
ober Pharmazie befigen. 

Sn allen Fällen muß ſich natürlich der Betreffende freitwillig pım 
ben Poften beworben haben. 


Das Militär-Tierarzneitorps wird durch Bewerber, melde fol- 
gende Bedingungen erfüllen, ergänzt: 

1. Studenten der Tierarzneifunde von der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule oder Studenten der praftifchen Tierarzneifunde berfelben 
Hochſchule, welche den vorgefchriebenen Kurfus an ſolchen Akademien 
abfolviert haben. 

2. Abiturienten der obenerwähnten Jnftitute oder auswärtiger 
gleichitufiger Inftitute, weldhe um Zufaffung zum Dienft nachgefucht 
haben. 

3. Einjährig-Freiwillige, mit der Konzefjion zur Ausübung ber 
Tierarzneipraris, welche um Zulaſſung zu diefem Dienft nachgefucht 
haben. 

Rapellmeifter werden unter den Unterfapelfmeiftern gewählt, die 
nicht unter drei Jahre mit Auszeichnung im aktiven Dienft waren. 
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Die Bezirks-Militärvorbereitungsfchulen erteilen eine allge» 
meine Bildung und militärifche Anfangsgründe für junge Leute, bie 
Dffiziere werden wollen. Es bejtehen jech3 folcher Anftalten, welche 
in fortlaufender Verbindung mit dem Zentralinftitut des gleichen 
Namens ftehen. Jede derfelben nimmt jährlid; etwa fünfzig Stu- 
benten auf eine Dauer von drei Jahren auf. 

Die Militärreitfchule nimmt von ben verjchiedenen Kavallerie 
forp3 ſolche Studierende auf, die einen Kurſus im Reiten und im der 
Taktik zu nehmen wünſchen. Der Kurjus dauert etwa elf Monate; 
die Stubentenzahl ift noch nicht endgültig feitgeftellt worden. 

Die Militär-Feldartilleriefchießfchule wird zur Ausbildung bon 
Studierenden ber eldartillerieforps unterhalten. Der Kurfus dauert 
zwei bis drei Monate, und über den Beſuch wird von Zeit zu Zeit 
nad Bedarf und Umftänden entichieden. 

Die Militär-Zahlmeifterfchule bildet junge Leute für den Bahl- 
meifterpoften aus, zu welchem Bewerber aus den Reihen ber Leut- 
nant3 und Sefonbeleutnants zugelafjen werben, welche die Prüfung 
beftanden haben, und aud Studenten der juriftiichen Fakultät der 
Kaiſerlichen Univerjitäten und der höheren faufmännifhen Schulen. 
Die Kurje zerfallen in einen zweijährigen und einen ſechsmonatlichen, 
deren Beſuchszahl nach dem Ermefjen der Vorgeſetzten bifferiert. 

Die Militär-Wrzneifchule bildet Ärzte aus dem Arm 
korps wie auch konzeſſionierte praftifche Ärzte und Apotheker aus, 
die Militärärzte im aktiven Dienft zu werden wünſchen. Erſtklaſſige 
Studenten machen einen viermonatlichen, zweitflaffige einen ein- 
jährigen Kurſus durch. 

Die Militär-Tierarzneiſchule nimmt Tierärzte des Militär-Tier- 
arzneiforps auf, welche einer weiteren Ausbildung bedürfen, wie aud) 
die Huffchmiebemeifter der verfchiedenen Korps, um fie im Huf 
beihlag weiter auszubilden. Diefer Kurfus dauert drei bis neun 
Monate. 

Die Militär-Kanonen- und -Mafchinenwerkftätten bilden die— 
jenigen aus, die Schmiede, Sattler-, Büchfenfchmied-, Tifchlerei- und 
Giefereimeifter werden wollen ; die Lehrzeit Dauert ein bis zwei Jahre. 

Die Militär-Mufiffchule nimmt fähige Mufifer auf und bildet 
fie in einem etwa einjährigen Kurſus aus. 

Die Kriegsgerichte haben weitgehende Macht, die fich ſowohl auf 
Militär- wie Zivilperfonen erftredt, jolange fie in irgend einer Weife 
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Aderland zur Weide für die Pferde und zum Anbau von Getreide 
vorräten verfügen. 

Zwei Arfenale, die fi in Toyo und Oſaka befinden, ftehen unter 
ber Kontrolle de Militär-Waffen- und -Munitiongamt3 und forgen 
für die Ausbefferung und Fabrikation von Waffen und Munition. 
Pulverfabriten beftehen in Meguro, Itabaſh und Iwahana. 

Seit dem Jahre 1891 wurden in dem Arjenal Tokyos 2160805 
Ürbeiter beichäftigt, 96325 davon waren rauen, während in der⸗ 
felben Zeit in dem Arjenal Oſakas 1499557 Arbeiter, von denen 
37641 Frauen waren, bejchäftigt wurden. 

Am Jahre 1902 arbeiteten in ben Wollwarenfabrifen in Senyu, 
welche den Heeresporrat liefern und unter der Kontrolle des Kriegs- 
minifterö ftehen, 318126 Arbeiter, von denen 173745 Frauen waren. 





ftattet, das Fahrzeug auszubeſſern. Dabdurch war den Japanern 
Gelegenheit geboten, etwas praktiſche Arbeit und Kenntnis ber Schiffs⸗ 
baukunſt weſtlichen Stils zu lernen. 

Im Jahre 1866 ſchenkte ſeine Majeſtät der König von Holland 
dem Tokugawa⸗Shogun eine Dampfkorvette, welche Kanko⸗Kan“ ge 
nannt wurde. Bu dieſer Zeit wurde die japaniſche Flagge „Hino⸗ 
maru“ (die Sonne oder eine rote Kugel auf weißem Grunde) eingeführt 
und ift feitbem als Nationalflagge benußt worden. 

Später wurde von der Tofugama-Shogunat3-Berwaltung bie 
Marinefchule in Nagaſaki errichtet und holländifche Marineoffiziere 
erteilten dort Unterricht in feemänniichen Angelegenheiten. “Die 
Stublerenden, die zu biefer Schule zugelafjen, wurden von der Tor 
nawa-MRegierung und den verichiebenen Gamilienftämmen gewählt 
Eine zweite Marineausbilbungsichule wurde in Tolyo (Yebo) eröffnet 
mit den „Kankomaru“ ala Schulichiff, an welcher ſowohl holländiſche 
wie englifche Offiziere ald Lehrer angeftellt waren. Einige neue Schiffe 
wurden in Ragafali erbaut und zwei im Auslande gelauft. Eins 
berielden, „Ranrinmaru“ genannt, machte jpäter (1860) eine Fahrt 
nah San Francisco mit japanischen Offizieren und japaniicher Be 
mannung unter dem Kapitän Katſu (dem verftorbenen Grafen Katiı). 
Im Zahre 1867 ſchenkte Ihre MWaijeſtät die Königin Viltoria 
dem Tokugawa-Sdhogun eine Dampfiacht, die Hanrio Kan“ genannt 
wurde. Auf dieſe Weiſe bildete und organiſierte die Tokugawa⸗Verwal⸗ 
tung allmählich ihre Marine, und im jahre 1867, kurz vor ber 
Neftauration, war die Schiffälifte folgende: 
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Schiffe der verſchirdenen Stämme. 





Biſhu: 
Shinrifimarı . . - - 
Meilomaru 

Kifhu: 
Ehyyenmaru . 
Kofuryumaru . . 


Echizen Fuyumaru 


Valumomaru (Rr.1). . 

Jzumo: 
Yalımomaru (Nr. 2) . 
Shaflfaimarı . ? 
Nihyaluri » .» - - - 

Raga: 
Keimeimaru 
Shunmeimaru 
Tenyumaru 
Deiheimaru 
SHaluhomarı . . . . 
Anfomaruı » » : . » 
Heiunmaru 
Kohomanmı. .... 


Satjuma: 
Kenlomam . . - ..; 
Hozuimamı . ... - 
Zatfutamanı . . 
Kaibunmarı . . 
Deannenmaru. . 
Sangolumaru rt 
Safurafhimamarı . . 
Tailyofumaru 
Kafugamarı 

Senbai: 
Kaifeimaru. . .» - - 
Yulomarı . - - . - 

Digo: 


Ryounmaru 


Banrimaru.. 


u und | Mate Tonnen· 
— riai Länge | Breite Tiefgang Auge. | gehalt 
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Die urfprüngliche ſeemänniſche Ausbildung. 

Der erfte wichtige Schritt im Intereſſe der Japaniſchen Kaijer- 
lihen Marine war die Errichtung einer Marineafademie in Tokyo, 
und im Jahre 1873 ftellte die japanijche Regierung mit Einwilli— 
gung ber Regierung Großbritanniens englifche Marineoffiziere und 
Soldaten ald Lehrer an dem Inſtitut an. 

Die Lifte der Lehrer war folgende: 

Kommandeur (jet Admiral) A. 2. Douglas, 8. M.; Komman- 
beur C. W. ones, K. M.; Leutnant €. W. Baillie, 8. M; Ober- 
ingenieur F. ®. Sutton, 8. M.; Ingenieur T. ©. Gifjing, 8. M.; 
Hilfsingenieur W. 3. Harding, K. M.; fünf Dedoffiziere; fünf Unter- 
offiziere; fechzehn Matrofen. 

Dieſe Lehrer waren auf eine Dauer von drei Jahren angeftellt; 
einige fehrten nad) Beendigung des erjten Kurſus zurüd, andere 
verpflichteten fich noch auf weitere drei Jahre. 

Sm Jahre 1876 wurden: Kommandeur &.$. Willan, K. M. 
Leutnant T. 9. James, K. M., Ingenieur W. Jad, K. M. umb 
einige Ded- und Unteroffiziere als Lehrer für die Schulfchiffe, die 
in fremden Gewäſſern freuzten, angeftellt. Ihre Anjtellung bauerte 
von 1879—1882. Die Zahl der Kadetten an der Marinejchule wäh— 
rend besfelben Zeitraums betrug 250 bis 300 einfchließlich ber 
Sngenieurfabetten. Eine Abteilung von 20—45 Radetten wurde all- 
jährlich auf die hohe See gejchidt. 

Die Ausbildung war gründlich und gediegen und hat bie Grund— 
lage ber jetigen Marine gebildet. Auch in anderen Zweigen ber 
Marine wurde während diefer Jahre für tüchtige Ausbildung ge— 
forgt und befondere Schulen für Ärzte, Zahlmeifter u. |. w. mit aus- 
wärtigen Lehrern eingerichtet. 


Die Marineverwaltung. 


Nach der Neftauration wurde zunächſt die Kaiferlihe Land— 
und Seemacht von einem Departement aus verwaltet; aber ala die 
Neueinrichtungen fortfchritten, wurden im Jahre 1872 auch bieje 
beiden Abteilungen getrennt und unabhängig voneinander verwaltet. 

Die Leitung und Kontrolle der Kaiferlihen Marine fteht umter 
bem Oberbefehl des Marineminifters, welcher aus den Flaggoffizieren 
ber aktiven Lifte ernannt wird. Der Marineminifter, der gleichzeitig 
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Syſtem, — nicht gleichgeftellt, jondern untergeordnet. Fürſt Sawa 
wurde zum erften Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
Terafhima zum Vizeminifter ernannt. 


Dringende internationale Fragen. 


Kaum war die neue Faijerliche Regierung organijiert, als fie ji) 
wichtigen internationalen ragen gegenüber befand, die eine fchnelle 
Löfung erheiſchten. E3 waren bie Fragen: ob Krieg ober Frieden 
mit Korea; ob Japan jein Befigrecht auf die Inſeln Safhalin und 
Liukiu abtreten oder es beibehalten folfe mit Hinblid auf die An- 
fprüche Rußlands und Chinas. Und ſchließlich drängte die Frage der 
Vertragsreviſion. Wir wollen zuerft diefe ragen jelbft behandeln 
und dann zur Erklärung ihrer Löfung, und in welcher Reihenfolge 
fie erledigt wurden, übergehen. 


Die Korea-Frage. 


Japan hatte feit undenklichen Zeiten eine Handelöniederlaffung 
in Korea am Hafen von Fuſan. Bis zum Jahre 1443 unter dem 
Shogunat Aſhikaya kann die geichichtlihe Spur zurücd verfolgt wer- 
den. Und da biefer Hafen der Inſel Tfufhima gegenüber lag, wurde 
ber Schub des Handel3 zwijchen Japan und Korea unter Dem 
Tofugamwa-Shogunat, dem Baimyo von Tſuſhima, namens Co, 
anvertraut. Im Jahre 1868 befahl die neue faiferliche Regierung 
So, eine befondere Botichaft nach Korea zu jenden, um diefe Regie— 
rung von der kürzlich in Japan ftattgefundenen politifchen Berän- 
derung zu benachrichtigen und der Abficht Ausdrud zu geben, weiter 
friedliche Beziehungen aufrecht zu Halten. Aber der Vater des Kö- 
nigs bon Korea, gewöhnlich unter dem Titel Taisin-kun befannt, | 
welcher niemals jelbft den Thron bejtiegen hatte, aber zur — die 
Regentſchaft ausübte, weigerte ſich, dieſe Botſchaft anzuerkennen. Sein 
Vorwand war, daß der Wortlaut und das Siegel der Urkunde nicht 
mit dem ber früheren übereinſtimmte. Der wahre Grund war, daß 
er fchon davon gehört hatte, daß Japan weftliche Sitten und Jbeen | 
angenommen hatte, und von feinem Standpunft aus war das Ab— 
fegen altehriwürdiger nationaler Einrichtungen und Gebräuche, um 
dafür tweftliche „Barbarei“ anzunehmen, an fich ein ausreichender 
Beweis für den verächtlichen Charakter der Japaner ala Nation. 
Sein unüberwindlicher Haß gegen die weftlichen Völker Hatte einige 




















kugawa⸗Regierung allmählich ihre Truppen zurüd und übergab ſchließ⸗ 
fi) die Injeln wieder dem Daimyo von Matfumaye, im Jahre 1821, 

Aber im Jahre 1849 drang der ruſſiſche Hauptmann Nevilfkoi 
auf ben Antrieb des berühmten Grafen Muravieff nah Sakhalin 
vor und gründete bei Dui, an ber wejtlichen Küſte einen ruffifchen 
Hafen. Am 17. Juli 1853 — ein Monat nad) der erjten Ankunft 
des Kommodore Perry in Uraga — erſchien der Admiral Putiatin 
in Nagafati mit einem Brief vom Kaifer Nikolaus I. und forderte 
zweierlei: Feitlegung ber nördlichen Grenze und KHanbelßeröff- 
nung mit Japan. Nach fangen, erft in Nagafaki, im nächſten Jahre 
in Shimoda geführten Verhandlungen, wurde der erfte 
und Handelävertrag mit Rußland unterzeichnet. In demjelben Ver— 
trag wurde das Meer zwiſchen den Infeln Iturup (japanifch) und 
Urup (ruffifch) ala Grenze zwifchen ben beiden Neichen auf der Geite 
von Kurile feftgeftellt. Für Safhalin wurde feine beftimmte Be- 
grenzung bedungen, und der bejtehende Zuftand, der aus Japanern 
und Nuffen gemifchten Bevölkerung wurde aufrecht erhalten. Die 
Ruſſen nugten die Unentſchiedenheit, die betreffs diefer Inſel herrichte, 
dazu aus, da3 Innere zu erforjchen und entdedten bort einige Kohlen- 
minen. 

Nach dem Krim-Krieg dehnte Rußland feinen Landbeſitz nad) 
dem Stillen Ozean zu mit erneuter Gefchäftigfeit aus, und im Sabre 
1859 lief Graf Muravieff ſelbſt auf einem Kriegsfchiff in die Bucht 
von Vebo ein und verlangte, daß die ganze Inſel Safhalin ala rufji- 
ches Gebiet anerfannt werden und die Meerenge von Perouje ala 
Grenze zwiſchen Japan und Rußland gelten follte. Als Begründung 
führte er an, daß China in dem Vertrage von Aigun, 1858, das 
ganze Gebiet am Amur und an der Kite des Stillen Ozeans an 
Rußland abgetreten habe, und daß Sakhalin ein Teil dieſes Gebietes 
fei. Als der Paragraph mit der Bedingung, das Beftehende aufrecht 
zu erhalten, betont wurde, antwortete er, daß Putiatin nur Boll- 
macht gehabt Habe, Handelsbedingungen, nicht aber Grenzangelegen- 
heiten zu unterzeichnen. Aber die Diplomaten der Tofugawa-Nte- 
gierung waren ebenfalls entichlojjen, Widerftand zu leiten, und ber 
Herr Graf von Amur mußte unverrichteter Sache abziehen. 

Einige einficht3volle Dainıyo3 und Samurai rieten num ber 
Tokugawa⸗Regierung, die Angelegenheit durch Abtretung des | 
vom 50° Breitengrad gelegenen Teil zum Abſchluß zu bringen, und 
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zum 
inbegriffen, 
ernannt. Aber während der Kriege um die Lehnsherrſchaft im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert wurden die Inſeln in drei Fürftentümer ge- 
teilt, North, South und Middle Mountains genannt, und ber Serie 
—— — 





























Im Jahre 1609 erlangte Ihehiſa Shimadzu, Daimyo von Gat- 
fuma, von dem Shogun die Erlaubnis, Liufiu im Namen feines Ahn- 
ern Er unterwarf die Inſel, errichtete eime 

nahm eine Volfszählung vor, ließ die Ländereien | 
de und trieb von ben Bewohnern Steuern ein. Aber bas 
Volk von Liufiu ſah China immer ala einen feiner Herren an, nannte 
China feinen Vater und Japan feine Mutter. 

Die Mächte Europas und Amerikas betrachteten Liutiu allge- 
mein als unabhängigen Staat und traten zu ihm in 
ziehungen. Der Vertrag zwischen Liukiu und den Vereinigten € 
trägt das Datum des 11. Juli 1854, und in dem Wortlaut der Linkin 
Urkunde ift die chinefifche Zeitrechnung angewandt (der 17. Junt im 
4. Jahr von Geng-Fieng), was nad) orientalifher Auffafjung das 
Symbol der chineſiſchen Oberherrichaft bedeutet. 

AB unter der neuen Kaijerlichen Regierung im Jahre 1872 die 
Liufiu-Frage zuerjt aufgeworfen wurde, ftimmten einige für Erhaltung 
des status quo, aus Furcht, mit China umd den auswärtigen 
in Konflift zu geraten; andere befürworteten die Annahme 
feftbegrenzten gemeinfamen Proteftorats, aber ſchließlich entjchieb man 
ſich für Elares, entfchiedenes Vorgehen. Im desſelben 
Jahres wurde an den neuen König von Liukiu der Befehl geſandt, 
ein Mitglied feiner Familie nach Tokyo zu ſchicken, um feine Thron- 
befteigung anzuzeigen und der neuen Kaiferlichen Regierung jeinen 
Glüuckwunſch auszuſprechen. Als die Geſandtſchaft ankam, wurde die 
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Die Frage der Vertrags-Repifion. 


Diefe Frage war die bei weitem wichtigfte, wenn jie auch in be 
zeitfichen Reihenfolge zulegt auftauchte. Die Verträge, die von be 
Tofugamwa-Regierung ımterzeichnet und von der neuen Kaiferliche 
Regierung unverändert angenommen worden ivaren, waren noch nid 
einmal von japanifchen Beamten jelbft entworfen, die natürlicherweil 
in internationalen Angelegenheiten ganz unbewanbert waren. Me 
Townsend Harris, der General-Konful der Vereinigten Staaten, hati 
alles für die diplomatijchen Vertreter der Tokugawa-Regierung aus 
geführt. Nach allem zu urteilen, was er getan hat, und an der Han 
der Berichte, die er in jpäteren Jahren jelbft veröffentlicht hat, könne 
wir die ftrenge Gewiffenhaftigkeit und die aufrichtige —— 
dieſes Diplomaten Japan gegenüber nur banfbar bewundern. 
er bie jeltfame Lage, in ber er fich befand, ausnugen wollen, jo =; 
er uns faft jeglichen Vertrag, der nur Amerifa und ben Amerikaner 
zugute fam, aufbrängen können; und alle anderen Nationen wäre 
dieſem Beifpiel gefolgt. Aber ba er in Wahrheit darauf bedacht war 
Japan in eine Gemeinjhaft von Nationen aufzunehmen, bie au 
gegenfeitigen Vorteil begründet war, Iegte er und niemals größere 
Schaden auf, als abjolut notwendig war in Anbetracht der Verjchieben 
heit des Lebens und der Kultur, Das Recht der Gerichtäbarfeit außer 
halb des Territoriums, welches die Mächte über ihre Untertanen ü 
Japan ausübten, war einer diefer Nachteile, und Me. Totonsend ge 
ftand den Japanern von Anfang an, daß e3 eine Ungerechtigkeit fei 
die zur Zeit unvermeidlich wäre, die aber die Japaner durch ein 
Gefeg- Reform abjtellen follten, ehe die Vertrags-Reviſion vorge 
nommen würde. Auch der Zoll-Tarif — ein Anhang des japaniſch 
amerifanifchen Vertrags von 1858 — war gänzlich von dem: amerika 
nifchen General-Ronful entworfen mit der Abficht, die Japaner mi 
dem Vorteil der Zoll-Einnahmen vertraut zu machen, und infolge 
bejjen jehr günftig. Er fagte den Tofugamwa-Beamten ganz offen 
daß die einzelnen Poſten vielfeicht nicht in Übereinftimmung mit Ja 
pans wahren wirtjchaftlichen Interefjen fein würden, und daß Japaı 
durch praktifche Erfahrungen im internationalen Handel feine eigene 
Maßnahmen herausfinden und treffen müßte. Es ift baher jehr be 
bauerlich, daß die Tofugamwa-Regierung dem Drud der Mächte ir 
Jahre 1866 nachgab und durch die Paragraphen, bie in Dfafa vo 
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Rechtſprechung. Gegenwärtig follten aber temporäre Geſetze ver- 
einbart werben, die einer allmählichen Verbefjerung unterliegen, bis 
fi die Fremden von der Unparteilichkeit des Gericht3 und der Libe- 
ralität der Geſetze überzeugt hätten. 

3. Obwohl die japaniſchen Kriminalgefege zum Chriſtentum Be- 
fehrte nicht beftraft, würde Japan, folange es nod) einen 
beibehäft, der das Chriftentum auf dem Kofatfu (Gefegestafel, bie 
an öffentlichen Plägen angebracht wird) verbietet, dennoch dad An— 
jehen eines barbarifchen Landes haben, das nicht die Freiheit bes 
Gottesdienftes achtet, und wäre daher unmwiürdig, auf gleiche Stufe 
mit anderen Nationen geftellt zu werden. Darum ſollte diefer Para- 
graph gejtrichen werben. 

In Tolyo wurde der Entwurf des neuen Vertrages Jto und 
Soyejima anvertraut, und al3 da3 Dofument fertig und begutachtet 
worden war, wurde die Bollmadht verliehen, und die Revifions-linter- 
handlungen wurden in Wafhington eingeleitet. Dieſelben wurden 
dur einen merkwürdigen Zwiſchenfall unterbrochen. Herr von 
Brandt, der deutſche Gejandte in Tokyo, der fi im ganzen Japan 
gegenüber nicht jehr freumdichaftlich gezeigt hatte, nahm gerade zu 
diefer Zeit Urlaub, Fam auf feiner Heimreife nach Wafhington und 
ſprach dort den Fürften Iwakura. — Er teilte diefem feine Anficht 
mit, daß er e3 für jehr nachteilig für Japan erachte, eine Vertrags- 
Reviſion vorzunehmen, indem er von einem Staat nad) dem anderen 
reife und dort Unterhandlungen anfnüpfe Da die günfligen Be- 
dingungen jedes Volkes aus jedem Vertrag erjichtlich fein würden, 
würde jedes Land mühelos alle Rechte erlangen, die ben Regierungen, 
bie ſchon befucht worden waren, gewährt wurden, und würbe ſicherlich 
nicht eher in die Reviſion willigen, bis ihm noch eine bejonbere 
Bergünftigung bewilligt worden fei. Auf diefe Art wiirde Japan 
ihließlih ein viel größerer Schaden erwachſen, al3 wenn es mit 
allen Mächten: zu gleicher Zeit verhandelte. — Diefer Einwand er- 
ichredte unjere Gejandtichaft, die Unterhandlungen wurden abge- 
brochen und Fürſt Iwakura teilte der Negierung ber Vereinigten 
Staaten mit, daß Japan beabfichtige, die Vertreter ber Mächte nad) 
Paris zufammen zu berufen und dort abjchließend mit allen zufammen 
zu verhandeln. 

Bon Amerika begab fich die Gefandtichaft nad) Europa und reifte 
duch England, Frankreich, Belgien, Holland, Preußen, Rußland, 
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den An- und Berfauf von Mitmenjchen verbot. 5 ‚bigeriei 
war Eto Shimpei, Juſtizminiſter, dem entgegen, — Beſandte 
a el 
in benen fie harte Maßregeln gegen da⸗ peruvianiſche — | 


flärte ben Kauftontraft für null und nichtig, da er gegen das Gefep 
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fie mit Nahrung und Mleidung und gewährte ihnen Schuß, bis 

aus China fam. Der Taotai von Schanghai wurde 

und durch ihn der Vizelönig von Two⸗Kiangs, der einen befonberen 

Boten nad) Japan fandte, um für die großmütige Handlungsweije 
zu banfen und im Namen der chinefiihen Regierung die Kulis in 

Empfang zu nehmen. Der chineſiſche Botſchafter Chin-fuf-kin wurde 

in Tofyo mit befonderen Ehren behandelt, und als die 232 bedauerns- 

werten Gejchöpfe ihm übergeben wurden, vergojjen fie alle 

der Dankbarkeit. Es kann nicht beziveifelt werden, daß dieſes 

halten der neuen Kaijerlihen Negierung eine gute Einführung pr 

ihrem jehr hochmütigen Nachbar war. 
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in ber Freiheit bes Vorgehens nicht beichränfte. Im Dezember des- 


gelegenheit auf der Tagesordnung. Im nächjten Jahre wurde Liufiu 
wieder eine der Japan zugehörigen Grafichaften, wie ſchon erwähnt 
worden ift; doch war es unerläßlich, dazu Chinas offizielle Aner- 
fennung einzuholen, indem vielleicht der Vorfall an der Küfte von 
Formoſa ins Feld geführt werden konnte. Da entichloß ſich Soye- 
jima, in der Eigenschaft eines Gejondten jelbjt den Hof von Being 
zu befuchen. Als Veranlafjung dieſes Beſuchs wurde die gegenfeitige 
Beltätigung des Vertrages vom 29. Juli 1871 angeführt. 

Der Gefandte fam unter Begleitung zweier Kriegsſchiffe am 
31. März in Schanghai an und begab jid) dann nach Tientjin, wo 
eine Begegnung zwiſchen ihm und Lirhungtihang am 24 April 
ftattfand. Der Vizekönig dankte Soyejima herzlich für die Befreiung 
der 232 Chinefen im vergangenen Jahre. Am 5. Mai wurde bie 
gegenfeitige Vertrags-Beftätigung erledigt, und obwohl Li die Unter- 
handlungen über den Vorfall bei Formoſa fofort zu eröffnen wünjchte, 
beſtand Soyejima darauf, vorher vom Kaifer zu einer Aubienz zuge- 
laſſen zu werden und fam am 7. Mai nad) Peking. 

Gerade um dieje Zeit wurde die Audienz-Frage zwifchen dem 
Tſung⸗li-yamen und dem diplomatiſchen Kreis in Peling lebhaft 
erörtert. — Die chineſiſche Aubienz-Zeremonie, wie fie den fremben 
Vertretern gegenüber üblich) war, ftammte aus der Blütezeit des 
Kanghi, de3 Gründers der gegenwärtigen Dynaſtie. Ein ruſſiſcher 
Vertreter, der fich zur Zeit am Hofe von Peking aufhielt, hatte ein- 
gewilligt, fi der chineſiſchen Hof-Zeremonie zu fügen, unter ber 
Bedingung, daß ein chinefifcher Vertreter in St. Peteräburg ben 
Regeln, die die ruffiiche Etikette vorfchreibt, nachlommt. Er hatte 
ſich jedoch nicht vorher erkundigt, worin bie chineſiſche Zeremonie 
beitand und war ſehr erjchroden, al3 man bon ihm verlangte, er 
folle in dem großen Hof außerhalb der Königshalle, in deffen Hinter- 
grund der Sohn des Himmels ſaß, niederfnien und ſich ehrfurchtsvoll 
erft dreimal dann neunmal verneigen. Er mußte ausführen, was 
er verſprochen hatte, und feitdem wurde biefe Form die —* Audienz⸗ 
Zeremonie am chineſiſchen Hof. Es iſt klar, daß kein auswärtiger 
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erörtern: ı 
Japaniſcher Minifter. Wurde Macao auf immer und be- 
ingungslos ? 


an Portugal | 

Yamen-Minifter. Es ift hinefijches Gebiet, wurbe aber 
fortlaufende Pacht an Portugal abgetreten. 

Japaniſcher Minifter. Vor einigen Jahren, al Frankreich 
und die Vereinigten Staaten militärijch gegen Korea vorgehen mußten, 
richteten fie am die hinejiiche Regierung die Frage, ob China Korea 

tributpfli i erwiderte, 


China keine Gewalt darüber habe. Eine Abſchrift dieſer Antwort 
wurde der japaniſchen Regierung von dem in Tokyo reſidierenden 
Gefandten der Vereinigten Staaten überreicht und befindet ſich jeßt 
hier. Iſt die damalige Stellung diejelbe geblieben ? 

Yamen-Minifter. Ja. 

Sapanifher Minifter. Formofa ift in früheren Jahren von 
den Japaner und Holländern eingenommen worden, und jpäter machte 
fich Teifeifo dort unabhängig. Unter feinen Nachkommen jedoch wurbe 
bie Infel chinefifches Gebiet; aber China unterwarf nur einen Teil 
ber Inſel und überließ den öftlichen Teil den urjprünglichen wilden 
Stämmen, die Eure Regierung niemal3 zum Gehorſam zu zwingen 
verjucht hat. Im Winter 1871 überfielen diefe Barbaren japaniſche 
Untertanen, die an ihrer Küſte Schiffbruch erlitten hatten und er- 
mordeten fie, und die japanifche Regierung beabfichtigt, eine Expedi⸗ 
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wünſchten, wir hätten auch immer folche Refultate zu verzeichnen, 
und vom heutigen Tage an betrachten wir Sie ald ben Minifter ans- 
märtiger Angelegenheiten eines mwirffih unabhängigen Staates;” 
dann veranftalteten fie ihm zu Ehren ein Feitmahl. 

Innerhalb der Mauern des Pelinger Hojes gibt es verſchiedene 
Hallen, von denen jede befonderen Zeremonien bient. Shifo-ben, in 
welcher die Aubienz ftattfand, war urjpringlich für ben Empfang 
tributpflichtiger Fürften der Mongolei bejtimmt. Als diefer Um— 
ftand im Jahre 1889 befannt wurde, verlangten die Minifter ber 
auswärtigen Mächte in Peking, daß der Ort der Audienz nach Bunkwa⸗ 
ben verlegt werden follte, aber der Hof beftimmte Sho-fivoeden bazu, 
das mehr Bedeutung bejah wie Shiffo-den, aber weniger wie Bunkwa⸗ 
ben. — Erft nad) dem Krieg mit Japan wurde bie Zeremonie in 
Bunkwa⸗den abgehalten. 


Die große Kabinett3frifis im Jahre 1873. 


Soyejimas Politif war auf Krieg mit Korea gerichtet, und er 
wandte feine ganze Tatfraft auf, um alle Hinderniffe, die ihm China 
im Falle ber Kriegserflärung in ben Weg legen könnte, aus bem 
Wege zu räumen. Es mwar aber auch befannt, daß die Jwakura— 
erpebition bald mit erweiterter Kenntnis zurückkehren, und wahr 
Icheinlich einer Friedenspolitik geneigt fein milrbe. Das jchürte bie 
Erregung bei einer Anzahl Mächtiger noch Tebhafter als zubor. 

In welchem Verhältnis ber militärische Kreis, — deſſen Mittel- 
punkt Saigo, der große Staatsmann von Satſuma, Oberbefehl- 
haber der japanischen Armee, war — zu der Bolitif der Europaifierung 
jener Beit ftand, ift dem Austauſch der Anfichten zu entnehmen, der 
zwiſchen ihm und General Koyata Torio (jet Geheimer Staatörat 
Bifomte Torio) ftattfand, welcher viel für bie Neugeftaltung bes 
japanifchen Heeres getan hat. In feinen „Memoiren“ (Jillwaſon 
fchreibt der General Torio folgendes darüber: Die wahre Stärke 
einer Nation beiteht in dem richtigen Gleichgewicht kriegeriſcher Macht 
und politifcher Einficht. Das Zapanifche Reich der neuen Fra er 
fordere eine vollkommene Neugeftaltung diefer beiden Staatsformen; 
aber ba e3 unmöglich ſei, beide zu gleicher Zeit zur Ausführung zu 
bringen, da überbies der Militarismus die wejentlichere eg 
bon Japans wahrer Stärfe ausmache und eine Verbejjerung 
jelben in einem verhältnismäßig kürzeren Zeitabjchnitt zu > 
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Annalen des neuen Japans, denn in biefen ernften Erwägungen, 
in benen jich beide Parteien, nicht um perfönliche Macht oder Ehre, 
ſondern um de3 wahren Wohls des Landes willen gegenüberjtanden, 
ſollte das Übergewicht der bürgerlichen oder militärifchen Partei ent-, 
ſchieden werden und damit zugleich die Beſchleunigung oder Ver- 
zögerung der Reform. — Der Premier- und ber Yuftizminifter, 
bie dieſe hochwichtigen Fragen nicht allein entſcheiden wollten, Tegten 
ſchließlich den Fall Seiner Majeftät, dem Kaijer, zur perfönlichen 
Erledigung vor, und diejer entjchied, daß fein Kriegszug gegen Korea 
unternommen werden jolfte. Alle, die für den Krieg geftimmt hatten, 
reichten jofort ihre Demiffion ein, bi3 auf Fürſt Sanjo, der ebenfalls 
um jeine Entlaffung gebeten hatte, weil feine ſchwache Gefundheit 
jo jchwerer Berantwortlichkeit nicht gewachſen ſei; aber der Kaiſer 
fuchte ihn perjönlich in feiner Behaufung auf und erffärte ihm feine 
Abſicht, ihm unter feinen Umftänden feine Entlaffung zu gewähren. 
Der ehemalige Oberbefehlshaber zog ſich nad) Satjuma zurüd, und 
alle SatjumaDffiziere folgten ihm, wodurch die Kaiferliche Garde 
fich faft auflöfte und der Anlaß zum großen Bürgerkrieg im Jahre 
1877 gegeben war. — 
Bar jchon der Krieg mit Korea ein beliebtes Thema gemwejen, jo 
war doc die gleichzeitige Entlafjung des allbeliebten Oberbefehls- 
haber3 und der Staatsräte, die für den Krieg geftimmt hatten, ein 
noch viel überrafchenderer Vorfall, wie jeit dem Fall der Shogunats- 
Regierung feiner zu verzeichnen gewejen war. Die Erregung des Volkes, 
beſonders aber die der früheren Samurai-flafjfe flieg zu einer 
wirklich gefährlihen Höhe Im Januar 1874 wurde der Fürft 
Zwaklura von einer Bande Meuchelmörder angefallen, und nur wie 
buch ein Wunder entlam er ihnen mit einer leichten Verlegung. 
—— Februar brach in Saga unter Eto, einem der entlaſſenen Räte, 
e Revolution aus und wurde unter großem Blutvergießen unter- 
bei Ernftere Gefahren drohten, und irgend etwas mußte ge- 
ſch um der num einmal erweckten Aufregung Genüge zu tun, 
und ein Feldzug nad) Formoja wurde als das am beiten ausführbare 
Unternehmen betrachtet, das auch am menigften Gefahr für inter- 
nationale Verwicklungen in jich ſchloß.*) 
I: 2) Su Bun 10m — b. i. einige Zeit vor ber ſtabinettskriſis — wurde wiederum 
1 japan 










‚ein von dem Botan-Wilden an ber öftlichen Küfte Formoſas über- 
fallen, und vier hen wurden ihres ganzen Beftges beraubt und kamen nach unbe» 
blihem Ungemach kaum mit dem Leben davon. 








erflären. Die Regierung in Tokyo hielt es für nötig, dinbo 
dieſes Gerücht aufmerkſam zu machen. 

Dfubo ſchickte endlich am 10. Oktober ein Fa | 
Pelinger Regierung, in welchem er binnen fünf Tagen eine Ant 
wort verlangte, ob China gewillt ſei, auf allen Anjpruch auf bie 
DOberhoheit über dad Gebiet ber Barbaren zu verzichten oder ſich 
„Japan gegenüber für verantwortlich dafür erkläre, ihre Verheerungen 
nicht beftraft zu haben. Auf den Wunſch der Yamen-Minifter wurde 
der Antwortstermin um drei Tage verlängert, und am 18. Oktober 
fuchten die Yamen-Minifter das Hotel unſerer Gefandtfchaft auf. Sie 
räumten jeßt ein, daß es eine Nachläfjigfeit ihrerſeits geweſen wäre, 
—— nicht zu züchtigen, und daß unſer Kriegszug berechtigt 

— Anſtatt jedoch eine Entſchädigungsſumme zu zahlen, ſchlugen 
* vor, ben Angehörigen der Getöteten eine beftimmte Summe zur 
Unterftügung zulommen zu laſſen, unter der Bedingung, daß wir bie 
Inſel räumten. Sie willigten nicht einmal ein, die Summe nad) gegen- 
feitigem Übereinfommen zu beſtimmen und weigerten ſich, uns eine 
Schriftliche Beftätigung davon zu geben. Dkubo nahm diefe aus- 
mweichenden Bedingungen natürlich nicht an und ſchlug vor, daß bie 
Summe von 3000000 Yen nad) fehriftlicher Übereinfumft ala Schaben- 
erfab vor der Räumung der Inſel bezahlt werben jollte, wodurch 
die Unterhandflungen wieder bi3 zum 23. hinausgefchoben wurden. 
An diefem Tage erflärte Ofubo feine Sendung für beendet und ließ 
ben Vamen-Miniftern erflären, daß Japan babei bleiben würde, bie 
Büchtigung der Barbaren als jein Necht anzufehen, da es das Gebiet 
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großes Unrecht zu, worauf die japaniſche Regierung, um bie Barbaren für ihre 
Handlungsweiſe zur Rechenſchaft zu ziehen, Truppen dorthin fandten. Die japanifce 
Regierung fat fi) nun mit ber Ginefhen über bie Bebingungen ber Wäumung be 
Imfel umb über bie Met der Hünftigen Beziehungen beraten und bie folgenben drei 


Wunſch, feine Untertanen zu fchüpen, veranlaft, umb bie chineſiſche Regierung erfemmt 
dies als richtig am. 

$ 2. Die chineſiſche Regierung wird ben gejhädigten Familien eine & 
Summe bezahlen. Ebenfo wünſcht fie Die von Japan in Formofa nen — 
und errichteten Gebäude zu übernehmen für eine im beigefügten Protofol näher be- 
ſtimmte Summe, 

$ 3. Mlle Dokumente, die zwifchen ben kontrahierenden Parteien ausgetaufht 
worden find, werben gegenjeitig zuritderftattet und vernichtet, damit kein Anlaf zu 
einem fünftigen Streit beftehen bleibt. Was die rohen Warbaren anbetrifft, fo ver- 
pflichtet ſich China, Gefepe zu erlaffen, um in Zulunft bie Sicherheit ber 
zu fchügen, indem e8 Ausjchreitungen ftreng verbietet. 


Der Kriegszug hatte 9550000 Yen gekoftet, und 400000 Rio 
(ein chineſiſcher Rio ift ein wenig mehr wie ein japanifcher Yen) 
waren feine angemefjene Entſchädigung dafür; aber ein großer Bor- 
teil war durch biefen Vertrag erreicht worden, daß nämlich China 
einwilligte, die Bewohner von Liukiu als japanische Untertanen zu 
betrachten, und das war Okubos einziges Ziel geweſen. 

Die japanische Regierung beeilte jich, den neu erreichten Vorteil 
auszunngen und jede Spur der doppelten Abhängigkeit Liukius zu 
tilgen. Im Jahre 1875 wurde Matfuba, der Sekretär des Mini 
fteriums des Innern, nad) den Inſeln gejandt, um anzukündigen — 
baß ein Teil der Kumamoto-Divifion dort ftationiert werben ſollte— 
und zu gleicher Zeit dem König den Befehl zu überbringen, die japa— 
nischen Annalen anzuwenden und die fernere Steuerzahlung an Chince 
einzuftellen. Uber der König und das Volk von Liukiu beſtander— 
barauf, unter dem ziweifachen Proteftorat zu verbleiben und ſandter— 
endloſe Einwände und Bittjchriften. 

Im Jahre 1876 wurde ein Kaiferlicher Gerichtshof in Liufiu er- 
richtet, aber bie bisherige Regierung weigerte ſich, ihm bie ſchwebenden 
juribifchen Säle zu übermweifen. Weit davon entfernt, ſchickte der 
König fogar einen feiner Söhne nach Tokyo, um der Regierung Hat 
zu machen, daß bie doppelte Abhängigkeit für das Wohl des Volfes 

wäre und fuchte um die Anerkennung dieſer Bitte bei 
Japan mehr ald zehnmal nach. Da alle ihre Bemühungen erfolglos 























— 26 - 


beftimmt. In dem zweiten Paragraphen find bie Inſeln ber Kurilen- 
Gruppe, bie als japaniſcher Beſitz anerkannt werben, aufgezäßlt, und 


aus / dah Die Übergabe ber Oberherrſchaft über Sathalin unmittelbar nad) 
der —— eh Beftätigung des Vertrags ftattfinden foll, und daß 

beide Regierungen Beamte ernennen werden, um ber feierlichen 
Übergabe — Der vierte Paragraph ſtellt feſt, daß alle 
öffentlichen Gebäude und Ländereien, die ber japaniſchen Regierung 
auf Safhalin und der ruſſiſchen Regierung auf den Kurilen gehören, 
in den gegenfeitigen Beſitz übergehen follen, unter der Bedingung, daß 
der neue Bejiger für die Gebäude und beweglichen Güter eine Ent- 


wähnten betrifft 
Nationalität der Japaner auf Sakhalin und der Ruſſen auf den 
Kurilen, denen das Recht der Wahl freigeftellt ift, mit bem Ber 
ſprechen, ihren Beſitz, ihre Arbeit und ihren Gottesdienſt zu jhügen, 
ſollten fie auf fremdem Gebiet bleiben und ihre frühere Nationalität 
beibehalten. In dem jechiten Paragraphen erflärt ſich Rußland ber 
reit, Japan folgende Bergünftigungen in Anerkennung feiner Bereit- 
willigfeit, ganz Safhalin an Rußland abzutreten, — zu beiwilligen: 
1. Sapanifche Schiffe, die in den Hafen von Korſakob einlaufen, follen 
auf zehn Jahre von Zollabgaben und Hafenfteuern frei jein, und bie 
japaniſche Regierung hat das Recht, für den befagten Hafen einen 
Konful zu ernennen. 2. Japaniſche Schiffe und Kaufleute ſollen bie- 
felben Rechte und Privilegien genießen wie die Schiffe und Kauf- 
feute ber meift begünftigten Nationen betreffs ber Fiſcherei und 
Schiffahrt in den Häfen des Ofhotichkifchen Meeres und an der Küfte 
bon Kamſchatka. Der fiebente und achte Paragraph ſich auf 
bie Vollmacht des Vizeadmirals, die zuerft per Depefche erteilt wurde, 
und auf die gegenjeitige Beftätigung, die innerhalb von ſechs Monaten 
nach der Unterzeichnung ftattfinden follte. 

Wenn wir aud) den Verluſt Sakhalins bedauern, fo haben wir 
dafür die Genugtuung, daß der Vertrag von 1875 im Sinne voll- 
fommener Gleichheit verfaßt ift und unter Bedingungen, bie für 
Japan, deſſen Stellung damals ſehr verſchieden von ber heutigen 
war, ehrenvoll find. 





bringen und im Falle einer Abweifung die nochmalige Entjcheidung 
der Regierung abzumarten, bevor fie zu den Waffen griffen. 


Die Erpedition verließ Japan am 6. Januar 1876, und zu ber 
felben Zeit wurde Yurei Mori, welcher Gefandter in Wafhington ge- 


weſen war, als Bevollmächtigter und außerordentlicher 
nach China geſchickt, um in der Koren-Angelegenheit mit der chine⸗ 
fifhen Regierung zu unterhandeln, Li-Hung-Tichang ftand damals 


ihon an der Spige der Auswärtigen ee im Norden 


Chinas, und obwohl er Korean als an China 

lehnte er jede Verantwortlichteit für Koreas Vorgehen Japan gegen- 
über ab. Li⸗Hung⸗ Tſchang mißbilligte Japans Abſicht, Korea dafür 
zu beſtrafen, weil es ein japaniſches Kriegsſchiff beſchoſſen hatte, da 


dasſelbe feine Berechtigung hatte, koreaniſche Gewäſſer zu — | 


Darauf entgegnete Mori, daß Japan feine Kriegsmacht nach Korea 

ſende, ſondern lediglich beabſichtige, Korea zu veranlaſſen, das Land 
dem Fremdenverkehr zu erſchließen und in Vertragsbeziehungen zu 
Japan zu treten. Auch führte der Minifter Mori aus, daß e3 eine 


offenfundige Notwendigkeit wäre, die Gewäffer zu überwachen, da 


die Küfte von Korea für die Schiffahrt der ganzen Welt befonders ge 
fährlich fei und Korea das nicht jelbft ausführen fünne. Es * 
wenigſtens feſtgeſtellt, daß von chineſiſcher Seite kein Widerſtand zu 
befürchten wäre, folange Japan ſich Korea nicht aneignen wollte und 
nur das Land zu veranlajfen fuchte, feine Politik ſtrengſter Abge—⸗ 
ihlofjenheit aufzugeben. — 

Das Verhalten der japanischen Bevollmächtigten in Korea war 
genau dasſelbe wie das des Kommodore Perry, al3 er im Jahre 
1853 zum erftenmal nad) Japan Fam. Die erfte Zufamenkunft mit 
den Beamten Koreas in Kokwa fand am 10. Februar 1876 ftatt, und 
nach foreanifchen Berichterftattern herrſchte vom nächſten Tage an 
am foreanifchen Hofe die beifpiellofefte Zivietracht und Uneinigkeit, 
Tai⸗in⸗kun widerſetzte fich entjchieden dem Gedanken, in Vertrags 
beziehungen zu Japan zu treten und überreichte bem Kabinett ein 

Schreiben, zufolge welchem er die Verteidigung ded Landes auf ſich 
nahm, falls aus feiner Weigerung Krieg entftehen follte. Die meiften 
Minifter und Staatsräte teilten die Anficht Tai⸗-in-kuns, nur ber 
Zuftizminifter und der chineſiſche Dolmetſcher, Yo-Fei-yaku, ftellten 
ihnen dringend die unumgängliche Notwendigkeit, ihr Land zu er 
ſchließen vor und betonten die Gefahr, einen Krieg heraufzubefchwören. 
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Am 12. Oftober erbaten fich die Koreaner zehn Tage Vebenfzeit, was 
ihnen gewährt wurde. Am 20. war die frage noch unentfchieden, und 
‚bie japanifche Geſandſchaft gab ihre Abſicht Fund, am 22. abzureifen. 
Als die zehn Tage um waren, baten die Roreaner um einige Tage 
Aufſchub, aber die japanischen Bevollmächtigten lehnten es ab, darauf 
einzugehen; fie begaben fich auf ihre Schiffe und warteten dort noch 
einige Tage ab, als am 26. die Regierung von Korea den Vertrag 
annahm und ihn am folgenden Tage unterzeichnete. Man jagt, 
be bie Anhänger der Landeserſchließung ihren Einfluß bei ben 
ber Partei der Königin geltenb gemacht hätten, einjchließlich 
des Minifterpräfidenten Li-fai-wo, der in der Abficht, die Taisin-tun- 
er ei in ihrer politifchen Macht zu ſchwächen, zur neuen Politik 
überging. So ftand die Frage, „ob das Land ben Fremden verſchloſſen 
bleiben oder zugänglich gemacht werben ſollte“, in Korea in enger 
2 5 bindung mit dem Wettbewerb um die Macht zwifchen ben ftreiten- 
nt Barteien amt Hofe. 
Das Abkommen vom 27. Februar 1876, Vertrag von Kokwa 
am ift die erfte bipfomatifche Urkunde, die jemald von Korea 
mit einer fremden Nation unterzeichnet wurde und ift nad) vielen 
chtungen Hin bemerkenswert. Der erfte Paragraph, welcher in 
wi lichkeit eine Kundgebung Japans gegen Chinas Anſpruch auf 
ie Souveränität Korea gegenüber ift, — lautet, wie folgt: 
„Ehsfen (Korea) ift ein unabhängiger Staat und genießt biefelben Herrſcherrechte 
wie Nippon (Japan). 
Mm bie Aufrichtigleit ber Freundſchaft zwiſchen ben beiden Völkern zu beweifen, 
wird ihr Verleht von heute an in einer Form, bie auf Höflichleit und Gleichheit be— 
‚zubt, geführt werden, und jeber der beiden Teile wird vermeiden, durch Überhebung 
‚ober Argwohn den anderen zu beleidigen. 
J Bemühen werden alle Gewohnheiten und Geſetze, bie den freunbfchaftlichen Verkehr 
‚hemmen tönnten, gänzlich befeitigt und an ihrer Stelle bulbfame und allgemeingültige 
ten , die geeignet finb, eine fefte und ſtändige Freundſchaft zu fihern, eingeführt.‘ 
Der zweite Paragraph bezieht fich auf den Austaufch von Ge— 
ſandter —— dritte beſtimmt die chineſiſche Sprache als das Ver⸗ 
e ea el zwiſchen beiden Regierungen. Der vierte und fünfte 
—— daß Sorio am Hafen von Fuſan eine japaniſche 
fein ſolle und verſprechen zwei neue Häfen innerhalb 
x befimmten Zeit zu öffnen. Genzan und Ninfen waren bie 
bäfen, bie Se biefer 9 Paragraphen im Jahre 1880 reſp. 1883 ge- 
fin met wurden, jeboch bedeutend ſpäter, als zuerſt jetgejest worden 
— 
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ſchickt die Unzufriedenheit des Militärs und des Volkes im Juli 
1882 zu einem Staatsſtreich benußte, der gegen bie beiden feind- 
lichen Parteien gerichtet war. Bin-ten-Fo, ein Anhänger der —— 
dem die Finanzen des koreaniſchen Heeres unterſtanden, hatte die Be— 
ſoldung der Soldaten mehrere Monate lang in feine eigene Taſche 
fließen laſſen, und als er einen Teil des Reſtes ausbezahlte, Tiefen 
feine Unterbeamten wieder einen Teil davon verjchwinden. Das er- 
bitterte Militär griff die untergebenen Zahlmeijter an, bie in das 
Haus ihres Vorgefepten flohen und die Soldaten nicht begangener 
Verbrechen bejchuldigten. Bin-ten-to befahl, die angeblichen Haupt- 
miffetäter zu arretieren und verurteilte fie zum Tode. Die Garnifons- 
befagung erhob fich darauf einmütig und ftürmte zu Tai-in-Fum, ber fie 
icheinbar beruhigte, ſie aber heimlich zu einem allgemeinen Aufftanb 
reizte, Durch den er die Königin und die Mitglieder der Bin-Familie 
befeitigten und Korea von den verhaßten Japanern zu befreien * 
Die Soldaten nahmen Beſitz vom Zeughaus und unterſtüht von 
mehreren taufend Koreanern, griffen fie am Abend bes 23. Juli 1882 
die japanifche Gejandtfchaft an. Am nächſten Morgen töteten fie ben 
damals präfidierenden Minifter Li-ſai-wo in feinem eigenen Haus 
und, in ben königlichen Palaft einbringend, den Finanzbeamten ber 
Armee, Bin-fen-fo und andere verhaßte Beamte. Die Königin und 
die Mitglieder ihrer Partei verbargen fich, um ihr Leben zu retten, 
und bie Japaner folgten ihrem Beifpiel. Die wütenden Soldaten um- 
ringten ben König und zwangen ihn, ben Verfted der Königin zu ver- 
taten. — Da er nicht zu beivegen war, die Wahrheit einzugeftehen, 
ſchwebte fein Leben in großer Gefahr, als Tai-in-fun erſchien, das 
Militär beruhigte und vom König unbegrenzte Vollmacht erhielt, bie 
bürgerlichen und militärischen Angelegenheiten des Königreichs zu 
ordnen. In den zehn Tagen, die auf dieſen Aufftand folgten, — 
300 politiſche Gegner Tai-⸗in-kuns verbannt und getötet. Die Königin 
wurde für tot erflärt, und die Zeremonie der Hoftrauer wurde abge 
halten, wie man fagt, um ihren Verfted leichter entdeden zu können. 

Der Überfall auf die japanifche Geſandtſchaft in Söul wird von 
dem militärijchen Bevollmächtigten, Hauptmann Midzuno, wie folgt 
bejchrieben. Spät am Nachmittag des 23. Juli empfing der refir 
bierende Gejandte Hanabufa folgendes anonyme Schreiben: 

„In großer Eile teile ich Ihnen in Kürze mit, daß aufftänbifches Voll mit 
Soldaten zu feiner Unterftügung bie Abficht zu haben fcheinen, Yhre Geſandiſchaft zu 
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von einem engliſchen Inſpektionsſchiff „Flying-⸗Fiſh“ aufgenommen, 
durch deſſen außerordentliche Güte die Geſandtſchaft am 29. Juli 
ungefährbet in Nagafafi anfam. Bon Nagajafi aus telegraphierte 
Hanabufa nad) Tokyo und wartete auf weitere Befehle. Inouye war 
noch immer Minifter für auswärtige Angelegenheiten, und eine 
Kabinettsfigung wurde ſofort zujammenberufen, an melder ber 

„Fürſt Sanjo, der Yuftizminifter, Fürft Swalura, 
der Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, Inouye, und bie 
Staatöräte Kuroda, Mamagata, Terafhima, Oki, Yamada und Mat- 
fufata teilnahmen. Ruroda, der den Vertrag von 1876 unterzeichnet 
hatte, riet jehr zu einer Kriegspolitif, aber Fürft Iwakura und Inouye 
ſchlugen friedliche Unterhandlungen vor, und da die Minifter und 
Staatsräte noch ſpät in ber Nacht zu feiner Enticheidung gekommen 
waren, trennten fie ſich mit dem Bejchluß, die Beratung am nächſten 
Tage in der Gegenwart bed Kaiſers wieder auizunehmen und feinen 
perjönlichen Ratſchlag einzuholen. Inouye brachte vor, daß der Bor- 
fall am 23. Juli wahrfcheinlich das Ergebnis einer fremdenfeinblichen 


Bewegung gemwejen wäre, wie es auch zuerft in Japan bei der Ein- 


leitung der Verhandlungen mit fremden Nationen vorgefommen jei, 

al3 die fanatifhen Samurais die englifhe Geſandtſchaft in Tokyo 
angezündet hätten; wenn das der all wäre, jo wiirde e3 ein vor— 
eiliges Vorgehen fein, die koreaniſche Regierung für eine Bewegung, 
die zu umterdrücden fie machtlos war, zu beftrafen. Er madıte ben 
Vorſchlag, Hanabufa noch einmal unter dem Schuß von vier er 
fünf Kriegsſchiffen nach Korea zu fenden umd zu hören, was für 
Genugtuung die foreanifche Regierung zu leiften gemillt ſei. Nach— 
dem ber Raifer den Auseinanderſetzungen jedes einzelnen aufmerkjant 
zugehört Hatte, entichied er ſich für die Ausrüftung einer friedlichen 
Erpebition nad Korea und übergab Jnouye die Durchführung ber 
ganzen Angelegenheit. Der Minifter der auswärtigen Ungelegen- 
heiten berief fofort die Gefandten der in Tokyo vertretenen Mächte. 
Er las ihnen die Depeiche Hanabufas vor, machte fie mit der Ab— 


ſicht der Kaijerlichen Regierung befannt und fragte fie, ob fie Korea 
antiworteten 


für einen unabhängigen Staat anfähen oder nicht. Sie 

alle, daß Korea nad) ihrer Meinung ein unabhängiger Staat fei. Bon 
diefer Erklärung befriedigt, begab ſich Inouye jofort nad) Nagafali, 
und nachdem er Hanabuja genaue Inſtruktionen gegeben hatte, ſchickte 
er ihn, von drei Kriegsichiffen und 800 Mann begleitet, nach Korea. 

















fänben. Der japanifche Gefandte willigte ein, zu warten, fügte aber 
hinzu, daß von feiner Sendung Krieg oder Frieden zwiſchen Japan 
und Korea abhinge, ba der Mangel an Bereitwilligfeit feite 
die Geſandtſchaft in gehöriger Weife zu empfangen, in — 
ausgelegt werben müſſe, daß es feinen Frieden — und daß 
ſich am 19. Auguſt zum König begeben würde, ob aa 
willigt jei oder nicht. Am 19. fchidte der König Hanabufa einen 
Boten, der fein Bedauern ausſprach, baf der önig 
verhindert gemwejen fei, den Minifter zu empfangen, 
die Mittagsftunde des 20. Auguſt ala Zeitpunkt ber Aubienz. ge 
deſſen waren der Generalmajor Tafafhima und der Kontreadbmiral 
Nire mit Verftärkung angelangt. | 
Die Audienz fand zur beftimmten Zeit ftatt. Nachdem bie zere- 
moniellen Höflichkeiten ausgetaufcht worben waren, überreichte Yana- | 
bufa dem König ein Ultimatum, da3 die einzelnen Poſten ber | 
tuungsforderung enthielt und fügte mündlich Hinzu, daß Japan 
dem kritiſchen Augenblid, in welchem die diplomatifchen Beziehungen 
ber beiden Nationen vor dem Zuſammenbruch ftehen, dieſe Forberung 
einzig in dem Wunfch, friedliche Beziehungen zu erhalten, ftelle. 
Bon der Antwort der Regierung von Chofen hänge die Aufrecht⸗ 
erhaltung oder der Bruch des Friedens ab, und auf dieſe Ant- 
wort würde er drei Tage, d. h. bis zur Mittagsftumde des 23. Auguft 
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nannte den präfidierenden Minifter, Kosjunsbofu, zum Toreanifchen 
Bevollmächtigten. 

Nach der Audienz empfing Tai-in-kun, der Hauptanftifter des 
Staatöftreiches, den Gefandten in einem anderen Teil des Palaftes, 
behandelte Hauabufa und fein Gefolge mit gutgejpielter — 
und benahm ſich, als ob er au dem jüngſten Ereignis feinen Anteil 
gehabt hätte. Zu feinen diplomatiſchen Künſten gehörte, daß — 
Geſandtſchaft den Tee abſichtlich in auserleſenem japaniſchen Por- 
zellan auf japaniſchen Tabletts ſervieren ließ und jedem Anweſenden 
eigenhändig einen koreaniſchen Fächer aus Straußenfedern überreichte. 

Als die foreanifche Regierung Anftalten machte, die Angelegenheit 
hinauszuſchieben, betonte Hanabufa noch einmal, daß diefes Ultima- 
tum tatfächlic ein Ultimatum fei und der dreitägige Termin für bie 
Antwort umabänderlich wäre. Trotzdem erflärte ber präfibierende Mi- 
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Darauf folgte feitens der chineſiſchen Regierung der Fühnfte po- 
litiſche Zug, der an das Schickſal Wleranderd von Bulgarien, vier 
Jahre jpäter, erinnert, Die chineſiſchen Offiziere Go-cho-fei, Teirjo-fho 
und Ensfaisgei lodten Tai⸗in-kun in ihr Lager, a 
Freiheit, brachten ihn gefangen erſt nad Tientfin und | 
Po-tieng, wo er mehrere Jahre lang eingeferfert bleiben ! Die 
Ehinejen ließen nun auf allen öffentlichen Plägen Söuls durd; An- 
ſchläge folgendes befannt machen: 

„Korea ift China tributpflictig, denn von daher ftammen feine Sitten und Ge⸗ 
brãuche. Seit mehreren Jahren haben einflußreihe Minifter die Macht an ſich 
geriffen, und bie Regierung wurde zu einer Angelegenheit von Privatfamilien gemacht, 
.. zu enbfofen Mifbräuchen und Übergriffen und ſchließlich zu ber großen Unruhe 

des letzten Juli führte. Das Leben ber Königin zu Me ben König zu ı 
achten, das Voll zu ſchädigen und bie Beamten zu mißhandeln: Das retungen 
ſchwerwiegendſtet Art. Jede Störung hat jeboch ihre Urſache, welche emtiweber im ber 
Unhäufung von Macht in den Händen einzelner hochgeftellter Familien oder in ben 
Intrigen fchlechtgefinnter Höflinge begründet ift. Das Gerücht, ba des Mönigs Water 
der Hauptanftifter fei, ift an die höchſte Stelle gedrungen, unb Geine Majenät (bi. 
ber Kaiſer von China) jendet jegt tief entrüftet Truppen her, um ihm vor dem failer- 
lichen Hof zu führen, wo er fein Verhalten rechtfertigen fol... .. 


So lautete bie Begründung für die Uberliſtung Tai⸗ in⸗ kuns, aber 
die wahre Urſache dafür war in —— Verſuch au finden, 
ben Streit ber beiden feindlichen Parteien in Korea 
Chinas Einfluß über jenes Land zu erhöhen. Die Partei der Königin 
fam jegt wieder unter dem Schuße der chinefifchen Armee zur Madit, 
und auf ben Rat ber chinejischen Beamten zeigten fie fich jegt ge 
neigt, mit der japanischen Geſandtſchaft zu verhandeln. 

Hanabufa und fein Gefolge hatten ſich ſchon auf die —— 
geben, als ihm früh am Morgen des 26. Auguſt ein Brief von dem 
koreaniſchen Miniſterpräſidenten überbracht wurde, aus welchem bie 
aufrichtige Abſicht, die Angelegenheit durch friedliche 
zu erledigen, ſprach. Hanabuſa willigte ein, feine Abreife auf zwei | 
Tage zu verjchieben, und die Beratungen wurden jpät am Abend des 
28. Auguft in Chemulpo begonnen, und ber Vertrag wurde am 
30. Auguft 1882 unterzeichnet. 

Sn biefem Vertrag verſprach Korea, innerhalb von zwanzig 
Tagen und in Gegenwart von japanischen Beamten die Berfonen zu 
beftrafen, bie fich des jüngften Überfalls auf die Japaner ſchuldig ge 
macht hatten. Wenn die Regierung von Korea diefe Zuſage inner- 
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folger Lord Iwakuras wurden zu Fürſten ernannt, und Ito, Inouye 
Yamagata, Soyejima, Okuma, Matſukata ꝛc. wurden in ben | 
ftand erhoben. (Ito und Yamagata erhielten jpäter ben 3 


Marquis.) — 
Viele wejtliche Mächte folgten Japan Beifpiel und traten in 
Vertrags-Beziehungen zu Korea, wie England, Amerifa und Deutid 
land im Jahre 1883 umd Rußland im Jahre 1884, 


Einige japanifche Politiker, wie der frühere Stantsrat Graf Got 
und Fukuzawa, der Gründer von Keiwogijiku, einer Privatſchule für 


politifche und foziale Wiſſenſchaften, faßten jegt den Gedanken, mit 
Hilfe Japans in Korea Reformen einzuführen, und ber Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Graf Inouye, war diefer Abficht nicht 
ganz abgeneigt. Eine beftimmte Geldfumme, von der Yokohama 
Specie-Banf dargeliehen, wurde zur Gründung politiſcher Zeitungen 
in Söul, zur Ausbildung Toreanifcher Soldaten und zu ähnlichen 
Bweden zur Verfügung geitellt. Schüler und Beamte des Grafen 
Goto und Fuluzama gingen nad) Korea, um die Zeitungen zu rebi- 
gieren und die Verbefjerungs-Pläne zu unterſtützen. 

Die japanische Regierung ernannte Tafezoy6, einen befannten 
Gelehrten der chineſiſchen Schule, zum Minifter von Korea, damit 
er die Neform-Arbeit förbere. 

Aber die Partei der Königin war auf ihrer Hut und fuchte ben 
Einfluß der japanischen Partei fomweit tunlich einzufchränfen. Ber 
erfte Bevollmächtigte Japans, Bokuyei-ko, erhielt feinen höheren 
Voften als den eines Gouverneurs von Söul, und Kin⸗giol⸗kin umb 
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na wurben nur .» Gefandtichaftsräten der auswärtigen Ange- 
ernannt, und ihr Einjluß war infolgedejjen zu gering, 
J herbeiführen zu können | 

Der Einfluß Chinas, auf deifen Seite die Partei der Königin 
ſtand „war im Gegenteil ſehr mächtig, und die chineſiſche Truppe, 
die noch immer in Söul ftand, belief ſich auf 3000 Mann, während 
‚die japanifche Abteilung, die ſich zum Schutz ber Geſandtſchaft dort 
hielt, nur aus 130 Mann beftand. China verforgte Korean mit 
Me fen, und die chineſiſchen Offiziere Go-dio-fei, Go-chio-yu und 
= Eee ichrieben tatjächlich im Auftrage Li-Hung-Tfchangs der 
nischen Regierung Beftimmungen vor; auch erhielt Korea aus 
t Shagamt der chineſiſchen Schiffahrtsgefeltichaft ein Darlehen 
m 200000 Rio, und der Deutfche Mollendorf und andere Ausländer 
| von China als Lehrer und Ratgeber nad) Korea gefandt. 
hina erlangte auch von Korea die Genehmigung, daß dine- 
Kaufleute in Söul Zweiggeſchäfte errichten durften, und 2000 
— des Himmliſchen Reiches drängten ſich in die Hauptſtadt 
Koreas und überflügelten die Gewandtheit der wenigen japaniſchen 
und Politiker. Enttäuſcht kehrte ein Japaner nach dem 
anderen in die Heimat zurück, und Japans Einfluß war in Korea an⸗ 
ſcheinend eine Zeitlang ganz aufgehoben. 

E En. Sehe 1884 fing Frankreich mit den Waffen in ber 
nb einen Streit mit China an, und das alte im Verfall begriffene 
h fchien der kraftvollen Republit des Weftens nicht gemwachien. 
ie japanfreunbliche Partei in Korea ergriff diefe Gelegenheit, um 
einer entjcheidenden Schlag gegen die chinefifche Partei zu führen, 
* X —* NEE: daß einige Politiker Japans diefes Vorgehen 
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8* Bene Gejandte Talezoye, ber feit einigen Monaten in 
Tolyo weilte, kehrte im Oktober 1884 nad; Söul zurüd und trat in 
lebl te Berhanblungen zu ſolchen Perfönlichkeiten, die er für An- 
här a —— Er ſprach jetzt offen von ber be- 


‚a 2. November wurde der Gejandte vom König von Korea in 
z empfangen, und nachdem die übliche Zeremonie —— 


* bie formelle Erklärung ab, daß fein erhabener ar 
— 


— U 


Kaifer von Japan, beichloffen habe, Korea bie 400000 Yen zu ſchenlen, 
bie noch als Reft der Entihädigungsfumme von 1882 zu zahlen waren, 
unter der Bedingung, da der König jie für militärifche Verbeſſe⸗ 
rungen verwenden follte. Er machte auch dem König ben Stand ber 
Dinge im Often klar, befeuchtete die Ungerechtigkeit der es 
Ehinas in Koread innere Angelegenheiten, die 

fangennahme Zai-in-funs ꝛc. und gab die Verficherung, —— ja⸗ 
paniſche Regierung erfreut ſein würde, wenn Korea vor aller Welt 
dem Bölterrecht gemäß ſeine volllommene Unabhängigkeit geltend 
machen würde. 

Am 3. November wurde ber Geburtstag des Japaniſchen Kaiſers 
in der japaniſchen Gejandtichaft gefeiert, und während des Gala- 
Diners, zu welchem der foreanijhe Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, der britifche General-Ronjul und die mächtigſten Koreaner, 


bie zu der japanijchen Partei gehörten, geladen waren, hielten japa- 


niſche Säfte Neden gegen China und zugunften des Bimdniſſes zwiſchen 
Japan und Korean. Sie verjpotteten fogar den anweſenden chineſiſchen 
Konjul, der die japanijche Sprache nicht verftand. 

Am 4. November bejuchte Tafezoy& das auswärtige Amt Koreas 


und ftellte die Forderung, da die Japaner in Korea auf gleichen Fuß 


mit der am meiften bevorzugten Nation — nämlid mit China — 
geftellt würden, bejonders, mas die Gründung von Geſchäften und 
Firmen in Söul anbelangt. Dieſes Geſuch wurde bereitwillig ge 
währt, und nachdem bie offiziellen Unterhandlungen beendet waren, 
unterhielt jich der japanijche Gejandte wiederum offen über die hoff- 
nungslojen Zuftände und die mangelhafte Organijation des Heeres 
und der Finanzen in China. 

Am 8. November wurde der japanijchen Gefandtichaft berichtet, 
daß der chinefiche Offizier Yen-ſei-gai an jeine Soldaten den Befehl 
erlajjen habe, Tag und Nacht bewajjnet und zu jofortigem Vorgehen 
bereit zu jein, und daß Binei-Yoku, einer der Führer der Partei der 
Königin, den Kronprinz von bewaffneten Soldaten bewachen laſſe. 
— In der Nadıt vom 11. zum 12. November übten ſich die japanifchen 
Truppen am Fuße des Südhügels im Schießen und verjegten den 
armen König in Schreden. Als der japanische Gejandte erjucht wurde, 
biejes Vorgehen zu erflären, verjicherte er, daß es ohne jein Willen 
geſchehen fei, aber daß der japanifche Offizier, der die Schugtruppe 
ber Gejandtichaft befehlige, folche Maßregeln für nötig erachte, um 
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verſammelt und bei einer Beratung über einen großen Erlaß, welcher 
ben Anfang der Regierungs-Neform verkünbigen follte, begriffen, ala 


Goschiu-yu und Ensfeisgai hatten jeit dem Morgen mehrere Male 
um Audienz beim König nachgefucht, waren aber ebenfo oft abge» 
wieſen worden; num erziwangen fie fi) ihren Weg durch da3 Genin- 
Tor, indem fie auf die foreanifchen und japanischen Soldaten Galven 
feuerten. Nad) zivei- bi3 dreimal wiederholten Salven brang bas 
Geräufch bi zum König, und Hauptmann Murafami befahl jegt den 
japanifchen Soldaten, das Feuer zu erwidern, was fofort geſchah unb 
80 Ehinefen ums Leben brachte. Die koreaniſchen Soldaten flohen 
oder gingen in die Reihen ber Chinejen über. Im Innern bes 
Palaftes fpielten ſich Szenen unbejchreiblicher Verwirrung ab, und 
Tafezoy& hatte bie größte Mühe, den armen König, ber fi) von 
einem Winkel in den anderen flüchtete,- aufzufinden. 
weiſe war die Mutter der Königin, der er fehr ergeben ivar, im bie 
Hände der Chinejen gefallen, und der König bejtand nun darauf, was 
auch geſchehen mochte, auf die andere Seite überzugehen. Er wollte 
Tafez0y63 Vorftellungen, daß er feine Perfon nicht in ſo enger Ver- 
bindung mit chinefifchen und foreanifchen Soldaten zeigen jollte, nicht 
länger Gehör leihen, und da dieje Truppen nicht aufhörten zu fchießen, 
folange japanifche Soldaten in der Umgebung des Königs waren, 
beſchloß Tafezoys&, mit feiner Garde den Rüdzug anzutreten, nur um 
den König vor noch größerem Unglüd zu bewahren. Takezohé und 
fein Gefolge jowie die Koreaner — Boku-yei⸗ko, Kin-giok-fin, Jio-fo- 
han ꝛc. — bahnten ſich darauf, von den 130 japanischen Solbaten 
umgeben, den Weg nad) der Gefandtjchaft, welche jie durch die Ju 
paner, bie ſich borthin geflüchtet hatten, gut bejchügt vorfanden. Doc; 
ber Mangel an Nahrungsmittel bald die Bewohner, bad Ge- 
ſandtſchaftsgebäude den Koreanern zu überlaffen und ich nach Ninfen 
zu begeben. Von da aus jandte Tafezoy& einen Bericht des Vorfalls 
nad Japan. — 

Am nächſten Tage verließ der übrige Teil der chineſiſchen Partei 
fein Berfted, ftellte die alte Negierungsjorm wieder her und tötete 
ober vergijtete alle übrig gebliebenen Anhänger des „Kin“ ober 
„Bokr“-Aufftandes, wie die japanijche Partei nad) den Namen ihrer 
erften Anführer genannt wurde. Auch alle unſchuldigen Verwandten 




















um Rat fragen und in Übereinftimmung mit ihm handeln. Korea 
widerſetzte fich diefen Forderungen, aber Enfeigai drohte mit fofortigem 
Einfchreiten, und darum fügte man ſich der Übermadht. 
Als es fich um die tefegraphijche Verbindung handelte, geriet 
Sapan in direfte Gegnerfchaft zu China in Korea. Seit dem Monat 
März 1883 beftand zwifchen Japan und Korea ein geheimer Ber- 
trag, das unterfeeifche Kabel zwiſchen Nagafali und Fuſan betreffend, 
nach welhem fich die koreaniſche Regierung verpflichtet Hatte, auf 
zwanzig Jahre hinaus nur diefe Verbindung für alle tefegraphifchen 
en zwijchen Söul und außerhalb zu benugen und die Er- 
——— Direfter Land-Berbindungen mit Nachbarländern nicht zu ge- 
mehmigen. Das Kabel wurde im darauffolgenden Jahre durch ein 
Übereinfommen der japanifchen Regierung mit dem in 
Ehenghei befindlichen Zweigamt der „Great Northern Telegraph- 
Company“ fertiggeftellt. Aber im Juli 1885 gelang es Enfeigai, die 
Eoreanifche Regierung zu veranlafjen, einen Vertrag zu unterfchreiben, 
durch welchen China da3 Recht erwarb, feine Schanghai-Tientjin- 
Linie durch Gifhin (Wiju, im Norden Koreas) nad Söul zu legen 
und auf fünfundzwanzig Jahre hinaus unter feiner Aufficht zu be- 
halten. Da zu jener Zeit feine telegraphijche Verbindung zwiſchen 
Söul und Fufan beftand, gingen — in Verlegung des geheimen 
Bertrags mit Japan — alle telegraphifchen Mitteilungen an fremde 
Länder über diefe neue chinefifche Linie. Japan verlangte natürlich 
Rechenfchaft von Korea, doc) die Antwort lautete, daß China niemals 
die Genehmigung erhalten Habe, jeine Telegraphenlinie mit Söul 
zu verbinden, jondern nur mit einem unbedeutenden Dorf am anderen 
Ufer eines feinen Fluffes, der außerhalb von Söuls Grenzen floß. 
Welche Spisfindigfeit! Darauf erbat ſich Japan von Korea die Er- 
faubnis, die Linie Söul-Fufan herzuftellen, um mwenigftens da3 Kabel 
von Fuſan⸗Nagaſaki in direlte Verbindung mit Söul zu bringen; 
aber Korea ſchlug dieſes Geſuch ab und unter dem Vorwand, daß es 
felbft diefe Linie anlegen wolle, überließ es China das Recht dazu. 
Seit 1888 wurde die Verbindung von ben Chinefen errichtet und be- 
auffichtigt, bis während bes Krieges 1894/1895 das Recht auf Japan 


Im Jahre 1889 wurde durch die fogenannte Anti-Korn⸗Ange— 
kegenei die Spannung zwifchen Japan und Korean noch größer. 
Die Gouverneure zweier Provinzen Koreas, die an China angrenzten, 
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begeben könnten. Kin-giof-fin war töricht genug, dieſen 
Glauben zu fehenfen, trog ber Warnung einiger i 






Inzwiſchen blieb Ri-itfu-fhoku in Tokyo, um ie er | 
morden, dod) war er nicht jo erfolgreich wie Ko⸗ſho⸗u. — Er | 
bon zwei feiner Mitverfchwörer, die zu Bofu-ei-fos Partei übergingen, | 
verraten und eingeladen, das Logierhaus der koreaniſchen Studenten 
in Tofyo zu befuchen. Hier wurde er mit Stricken feſigebunden umd 
durch Drohungen mit Feuer und Schwert gezivungen, alle 
heiten feiner geheimen Sendung preiszugeben. Seine Papiere 
befchlagnahmt, und darunter befanden fi mei offene Briefe br 
Königs von Korea. Natürlich war ungejegmäßige Feſtnahme u 
Bedrohung nach dem japanijchen Geſetz ftrafbar, und bie — 
Stubenten wurden von dem Diſtrikts⸗Gerichtshof zu ——— | 
Gefängnis verurteilt. Ri⸗itſu-ſhoku wurde ebenfalls verhört, 
aus Mangel an Bemeijen wieder freigegeben. 

Seit dem Monat März 1894 herrfchte in verjchiedenen Provinzen 
Korend große Unruhe. Die jogenannten To-gafusto (Tonghals-Ge- 
ſellſchaft für orientalijche —— wurden faſt zur Verzweif⸗ 
lung getrieben durch die Bedrückung der Orts-Gouverneure, die ihre 
Poſten nur duch hohe Beſtechungen erlangt hatten und ſich mm 
ſchadlos halten wollten, indem fie von ihren — jeden 
Pfennig ihres Beſitzes zu erpreſſen verſuchten. Dieſe Unzufriebenen 
waren fremdenfeindlich, weil in ihren Augen die Laſter des korea⸗ 
niſchen Beamtentums und der Verfall der guten Sitten nur der Be— 
rührung mit den Ausländern, d. h. vor allem mit den Japanern, 
entfprang. Sie vereinigten fich zu einem Bündnis mit dem folgenden 
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Geſetzbücher beauftragt war, war ſelbſt ein Gegner des a Dr 
auswärtige Richter in japanischen Gerichtshöfen zu 

Schriften dieſer letztgenannten beiben —— * 
einer Anzahl patriotiſcher Studenten heimlich gedruckt und zirkt- 
lierten ungehindert unter ben Amateurpolitifern Tofyos. Dadurch ent- 
ftanden viele neue Vereinigungen zur Oppofition gegen bie er 
reviſion in ihrer jetzigen Form und fat täglich 

tionen in ber Stadt und ben Provinzen. 

Noch ein unbedeutender Zwiſchenfall trug zur — der 
auswärtigen Politik des Grafen Inouhe bei. Im Oktober 1886 
erlitt ein engliſcher Dampfer, der „Normanton“, an ber Küſte von 
Kisnin Schiffbruch, und alle an Bord wurden gerettet mit 
von mehr als vierzig japanischen Rajütspaffagieren, die alle er- 
tranfen. Da man jah, dab fogar ein chineſiſcher Diener gerettet 
werben Tonnte, wurde die Ungerechtigkeit de Kapitäns offenkundig, 
und ba die öffentliche Meinung Vergeltung verlangte, zeigte unfere 
Regierung ben Kapitän dem britijchen Konſular-Gerichtshof an; aber 
nad einem in bie Länge gezogenen Verfahren erhielt er nicht bie 
gerechte Strafe, die er in den Augen der Japaner verdient Hätte. 

Nad) neunundzwanzig Sitzungen war Graf Inouhe am 29. Juli 
1887 gezwungen, die Vertagung ber Konferenz bis auf weiteres, 
aus dem Grunde zu verkünden, weil die Geftaltung der Geſetzbücher 
der Bivil- und Handelsgeſetze vollendet fein müfje, ehe nıan an bie 
Bertragsrevifion herangehen könnte. Graf Inouhe trat von von feinen 
Posten zurüd, ben er acht Jahre beffeidet hatte, und jo endete aud) 
ber vierte Verſuch einer Revifion. 

Der Minifterpräfident, —*— Ito, übergab am 1. * 


init, Bicomte Aoki, —— Seine Politif war der Feineh 
Vorgängers bdiametral entgegengejeßt, denn er veranlaßte, daß bie 
bejtehenden Verträge mit großer Strenge durchgeführt wurben, und 
entzog ben in Japan lebenden Fremden alle ihnen bisher gewährten 
Vergünftigungen und Vorteile, die im Vertrag nicht befonders her- 
borgehoben waren, damit die auswärtigen Regierungen jelber bie 
Notwendigkeit der Nevifion einfehen jollten. Unter anberm veran- 
laßte er, daß bie Meiftbegünftigungsflaufel bedingungsweife 
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ee a Seen Bis Dee ae 
tischen Gefchäfte bie der Militär» und Marineangelegenheiten, 
en —— —— Vorrechte bilden und gänzlich 
chte e8 Raiferlichen Barlamentes fiegen. Wenn die Ausführung 
Handlung irgend etwas erfordert, mas nur, der 
gemäß, Eraft des Gejeges gefchehen Fann, jo wird ein 
ge ſolches dem Parlament zur Beratſchlagung unter- 
send der diplomatifche Aft felbft niemals der Zuftimmung 
zu feiner Gültigkeit bedarf. Ebenfo hat der Be- 
; Parlamentes in bezug auf diplomatifhe Fragen Feine 
bindenbe Wirkung und kann im beften Falle die Form einer Eingabe 
on den Kaifer, oder einer Denkſchrift an die Regierung annehmen. 
ehe bie auswärtige Politik betreffen, erhalten meift zur 
daß e3 außerhalb der Macht des Minifters des Außern 
betreffenden Gegenftand zu beantivorten. 
Dieſe unumſchränkte Macht des Serefiiers in biplomatifchen An- 
wird umter gewöhnlichen PVerhältniffen von feinem 
—— ausgeübt, und nur in ſeltenen Ausnahmefällen beauf- 
tragt ber Raifer den Minifter des Außern direkt, eine befondere 
diplomatische —— ohne Beſprechung mit dem Kabinettsrat 
Be Br e3 in bem Fall der Vertragsreviſion gefehen 
haben. Dem 8 5 der — —— über die Organifation des Kaifer- 
eis zufolge, mifjen alfe Verträge und Abmachungen 
md wichtigen internationalen Angelegenheiten dem Kabinettsrat un- 
ierbreitet werden, und daher ift der Minifterpräfident das eigentliche 
ernten Dipfomatie und nicht der Minifter des Außern, 
der gewöhnlich die Initiative ergreift, aber nichts vom Wichtigkeit 
alein entfcheiben kann. Dies ift eine interne Abmachung, aber nad) 
‚natürlich der Minifter des Außern, der die Raiferliche 
Regierung den auswärtigen Mächten und deren Vertretern in Japan 
fgenüber repräfentiert und auch den japanifchen Vertretern im Aus- 
erteilt. Da es befannt ift, daß nicht3 don Wich— 
ügfeit ohne einen Kabinettsrat befchloffen werden kann, gehen die 
auswärtigen Minifter in Tokyo manchmal ben Minifterpräfidenten 
direft um Unterhandlungen für eine vorliegende Angelegenheit an, 
aber. a verweiſt fie gewöhnlich an die fpezielfe Unterabteilung. 
Das Auswärtige Amt heißt auf japanisch Gwai-mu-ſho und ift 
in. — eingeteilt, nämlich in die — die poli⸗ 
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tifdje und bie Hanbelsfeftion. Die allgemeine Seftion — — 





unbeſtimmten 
„Schülerdiplomaten“ als Attachess. Außer den drei — 
ihnen nebengeordnet beſteht das Kabinett des Minijters des Außern 
mit einem Chef und den Geheimſekretären des Miniſters, denen 
die Geheimkorreſpondenz des Miniſters obliegt und — 
mit beſonderen Angelegenheiten betraut werden. 
‚ Die Aufwendung für das Auswärtige Yint muß vom Barlame 
Minifterialabteilungen; aber 


ee 
in bezug auf ſchwebende diplomatifche Fragen darzulegen, wie e 
in England und anderen Zändern, bei Gelegenheit der Etatöbern- 
tungen ift, hat man noch nicht in Japan eingeführt, und fie lann 
auch nicht eingeführt werden infolge des eben zitierten Verfaffungs- 
paragraphen. Ein anderer Barapraph derjelben Verfajjung Hindert 
jebe3 ber beiben Häufer, ohne Einwilligung der Regierung, feftge- 
jegte Ausgaben zu ftreichen und herabzufegen, d. 5. Uusgaben, bit 
im letzten Budget zur Ausübung ber kaiſerlichen Vorrechte einmal 
aufgeftellt find. 

Japan hat zurzeit nur drei Klaſſen von diblomatiſchen Ge 
ſchäftsträgern nämlich bevollmächtigte Minifter, Minifterrefibenten 
und Charges d’affaires. Eigentliche Gefandte eriftieren nicht, obwohl 
in feltenen Fällen Botichafter für befondere Miſſionen entfenbet wer 
den. Ebenfo werden zurzeit feine auswärtigen Gejandten zur flän 
digen Vertretung nad) Japan geſchickt. Früher wurden Gejchäfts 
träger nach Korea gefandt, aber jegt ift der Poften zu bem eines 
Minifterrefidenten erhoben worden. Minifterrefidenten find ferner 
in Siam und den Republifen von Südamerika affreditiert, aber nad 
affen anderen Staaten von Europa und Amerika werden bevollmäd- 
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een Beides find außerordentliche Kommiſſare, 
be Dt de af ine Ze cm ofen fg a ii 


d bie Fonfufn in New-Yort, Lyon, Bombay, und 
worden, ihre wöchentlichen Berichte tele- 
ende en. In Japan fehlt e3 noch immer an guten 

t gebt find, brauchbare Hanbelsberichte jehnell 


Publikationen oder Blaubücher anbetrifft, fo 

nt biefer Art in Japan einftweilen noch un— 

— nach dem chineſiſchen —* —— 
che Dokumente in dem Sonder 


diplomatiſ⸗ 

— — 

arakters, die Quarantäne in fremden Häfen, Ver— 
er Geſebe, die unſeren Handel beeinfluſſen u. ſ. w. 


diſt ein Hanbelövertreter ernannt, ba Rußland es auswärtigen 
EL dort bauerub gu woh nen. = 
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ſchließung und Entfaltung des Landes oder in anderen Worten, 
das Prinzip, die Gleichftellung mit den Mächten zu erlangen, war, 
wie ich feft glaube, der Beiveggrund, ber Japan befähigt Hat, eine 
in der Rultur fortgeſchrittene Nation zu werden, die in der Welt 
reſpeltiert wird. 

Ich möchte nun den früheren Darlegungen über dieſen Gegen- 
ftand hinzufügen, daß auswärtiger Verkehr eine jehe ſchwierige Un- 
gelegenheit ift, die nicht nach dem Belieben eines einzigen Landes 
geregelt werden kann, und daß ber Verkehr jetzt allmähliche, aber große 
Veränderungen erfahren hat. Meine Herren, der auswärtige Verkehr 
früherer Jahre war, wie Ihnen befannt, wirklich eng begrenzt, ba 
er ſich auf die Beziehungen zwijdhen einem Land und einem ober 
einigen anderen beſchränkte. Aber heute find durch bie emorme 
Entwidelung der Transport- und Verfehrsmöglichleiten und bie engen 
mwechjelfeitigen Beziehungen der Intereſſen der Welt, die auswärtigen 
Beziehungen bedeutend umgeftaltet worden. In der Angelegenheit 
zwijchen England und Venezuela wiſſen * daß es ſich um einen 
ſchmalen ſumpfigen Streifen unbewohnten G 
und daß die ſtreitenden Parteien, einerſeits England, die größte 
Macht der Erde, mit Kolonien von mehr als 10 Millionen Quadrat 
meilen, unb amdererfeit3 die Kleine amerifanifche Republif Vene 
zuefa waren. Aber es war feineswegs eine fo einfache Sache, da ſich 
die Vereinigten Staaten von Amerika fofort einmifchten. Die An- 
gelegenheit jpielte nun nicht mehr zwijchen England und Venezuela, 
fondern zwiſchen England und Nord- und Südamerika. Die Ur 
ſache dieſer Einmifhung war die Monroedoftrin, die, wie Sie willen, 
vor fanger Zeit zur Verhütung der Verbreitung europäifcher Ein 
flüffe in Norb- und Sübamerifa verkündet wurde. Nun betraf bie 
Angelegenheit nicht nur die beiben Länder Amerifa und Engli 
fonbern wurde eine internationale Frage, denn das Aus ſchließen 
europäischen Einfluſſes aus Amerika war natürlich für Europa von 
großer Wichtigfeit, da es viele Kolonien in ber neuen Welt hat, Auf 
diefe Weife nahm eine Frage, die eigentlid ein Meines Gebiet be 
traf, einen internationalen Charakter an. 


teifft: Im vorigen Jahr entitand ein Streit zioifchen England und 
Transvaal. Er war einem Verſuch von Reifenden oder Angeſtellten 
einer Gefellichaft, eine Revolution in Transvaal herbeizuführen, zw 
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. gefeffelt gewejen, zu einer Stellung gelangt, bie ihm gemäß 
ber Prinzipien der internationalen Gejege die Anerkennung als wirt- 
lich unabhängige Macht verfchafft, und, nad) internationalem Brauch, 
auch feine Gleichberechtigung herbeigeführt hat. Diefen Erfolg ver- 
banfen wir zunächft unjerem eigenen Streben, und dann ber Zuftim- 
mung Englands, das die ganze übrige Welt zu einer Reviſion ber be- 
ftehenden Verträge veranlaßte, und diefe Zuftimmung ließ die euro- 
päiſchen Mächte und Amerika die ausgiebigften Wünfche ihres Wohl- 
wollens fir uns zum Ausdrud bringen. Endlich alſo hat diefe Vertrags- 
reviſion, bie —— ein erſehntes Objeft gebildet, ihre Erfüllung 
gefunden, denn mit der einzigen Macht, Ofterreich-Ungarn, die die Re— 
vifion noch nicht vollzogen hat, dürften unfere Verhandlungen in Kürze 
zum erwünſchten Abjchluß führen. Japan wird dann feine gleich⸗ 
berechtigte Stellung unter den Weltmächten erreicht haben, | 
Wie Ihnen allen befannt ift, war es bisher, ſelbſt von * 
ragenden Juriſten, viel umſtritten, daß Erterritorialität in allen 
nichtehriftlichen Ländern oder auch in ſolchen nicht weißer Raſſe aus- 
gelibt werben folle. Aber dieje Theorie ift allmählich bei uns * 
gegeben, und da Japan ſeinen Fortſchritt auf Gerechtigkeit 
gebaut, und die Anerkennung der Welt gefunden hat, obgleich 
chriſtlich noch weißer Raſſe, hat es dennoch erfämpft, unter Den Hr 
tionen als ebenbürtig aufgenommen zu werden. Wenn wir nun 
aud) alle Früchte der Revifion genießen wollen, jo müjfen wir darum 
doch für die Weiterentwidlung unferes Landes unfere —— 
verdoppeln. Zweifellos wird das Land weiter ſein 
Vordringen wird einmütig mit ber Diplomatie fein; wir mäffen und 
einer Diplomatie befleißigen, bie, begründet auf G 
internationalen Geſetz angepaßt erjcheint. Sch wünſche dies 
al3 meine perjönliche Darlegung aufgefaßt zu fehen, d. h. ala bie 
individuelle Okuma’s, jondern al3 die Darlegung eines BVertreterd 
der Meiji-Ara. Die Art der Diplomatie, die mit ihrem jeweiligen 
Leiter wechſelt, ift höchſt ſchädlich und gefährlid. Es gibt allerdings 
viele Beifpiele, bie einen Augenblidserfolg durch ungewöhnlich geniale 
oder außergewöhnliche Diplomatie gezeitigt haben, aber ſolche Erfolge 
eriviefen fich fo gebrechlich wie jene Tiirme, die man auf Sand baut. 
Und da3 habe ich gemeint, al3 ich mich darüber ausfpradh, daß eine 
Politif nach außen feftftehen müffe, unbeweglich und ne win 
und daß eine äußere Politil, die mit ihrem jeweiligen Leiter 
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des ja als Übergangsbrüde dienen mußte, wurden biefe 
— — Aber es ſchien doch, als ob feine Macht den 


| genannte Überfegungsperiobe, 
nämlich chinefiiche Bücher und chineſiſche Ideen in japaniſchem Ge- 
wand Eingang fanden. Auf diefem Wege floß und in raſchem Strome 
sine beträchtliche Literatur zu. 

DaB frnbale Eftem bereitete aber Bafb ber wachſenden Literaten 

mub und Kriegführen in Anſpruch genommen, als daß fie auf Lite- 
tatur ober Erziehung Zeit verfchwenden mochten. Dann fam das 
es Einfluß nicht nur auf alle lite» 
t Beitrebungen fo vernichtend wirkte, ſondern auch die Luft am 
h beröitterte und alle Glücdfeligfeit auf ein Jenſeits verwies. 
an Sin u Kun berringerten bie Freude am 
und nad Prieftern und Religion war großes Ver- 
Bon fiterarifcjen Geſichtspunkt aus hatte dies infofern fein 
3 Beftehendes erhalten wurde und die Priefter zum mwenig- 
‚fen je Bildung verbreiteten. 

—8 t Beiden hatten ji) große Veränderungen in ber 
ee Jt "porbereitet, Die Entdedung Amerikas und die Erfindung 
de ferfunft waren Niejenfortjchritte, ebenfo die Reformation. 
8 Geee gunät bie Dffnung ber Böer and ermutigte fie, 
ensfp zu erweitern. Spanien und Portugal entjandten 
‚ bon denen einige das Kap Horn umſchifften und in 
fie —* aufgenommen wurden, anlangten, Viele ber 
je wurben Chriften, und man erbaute in Omi und 
irchen. Das geſchah vor ungefähr 350 Jahren. Diefe freund- 

Ä e ber Fremden hatte eine Dauer von 60 bis 70 Jahren, 
bu Buch ie Sign De Jfuen und Die er unter 
ı Geften hat jie ihr Ende gefunden. Aber dieſe jechzig 
hatte einen guten Einfluß auf bie Literatur und bie geiftige 
Ibung. Die fremden Priefter zeigten einen großen Eifer in ber 

t Shogun entſchied, dab alle Ausländer auszuweiſen feien, 
u nicht muc das veligiöfe Ciement, fonbern mit ihm aud 
 erzieherifche Verbindung mit dem Weiten. Nur bie 
die ſich auf die Seite des Shogun geftelft Hatten, genoſſen 


























zuführen, warb ihnen entzogen, aus Furcht vor 
Belehrung. Auf diefe Weije wurde ber j ro 
unter der Zeitung und dem Antrieb des Fremdenverkehrs 

Fortjchritte gemacht hatte, das Waſſer abgegraben. Es folgten Hierauf 
250 Jahre der Abgeichloffenheit, aber auch des en 
feinerlei Krieg Unterbrechung erlitt. Japaniſche Literatur wuchs al- 
une auf natürliche Weife, und japanische Philofophie — ſich 


ler Anfang des neunzehnten Jahrhunderts lanbeten britiſche 
und ruſſiſche Schiffe an unſeren Küſten, und zwar vor dem Ein- 
treffen des Kommodore Perry mit feinem amerifanijchen Geſchwader, 
aber ihnen allen wurbe die Erlaubnis, unfer Land zu betreten, ver- 
fagt. Rußland, von Kamtſchatka aus, wünſchte den Abſchluß eines 
Vertrages, erhielt aber feinerlei Ermutigung. Obgleich nun dieſe 
Verfuche der fremden Nationen nicht von Erfolg begleitet waren, fo 
durften fie doch als fichere Anzeichen eines Drudes von außen gelten, 
welcher ſich allmählich in unferem Lande fühlbar machte. Auch war 
das Volk der Japaner unzufrieben mit ben alten Verhältniffen. Me— 
bizinifche und geographifche Werke, ſowie Bücher —— 
halts — politiſche wurden ſtreng unterdrückt — waren in feine Hände 
geraten und hatten das Verlangen nad) einer ausgedehnteren 
wicklung erwedt. Der Shogun fah fi in die Notwendigkeit verſeht, 
das Land zu erſchließen. Es beſtand indes eine beträchtliche 
vative Abneigung gegen biefe Mafregel, fehr ähnlich der, die in 
früheren Peiten da3 Töten vieler Taufender von Jeſuiten und ein 
geborenen Chriften verurfacht hatte. Diefer Wunſch des Shogun, 
da3 Land zugänglich zu machen, entfchied feinen Niedergang und ver- 
half dem Kaifer zur Wiedererlangung feiner ungeſchmälerten Madit. 
Diefer aber beichloß, in kühner Vorausficht, das Land zu eröffnen 
und verfügte zugleich die Einführung des Syſtems weſtlicher Er- 
ziehung, damit Japan von den Ausländern genügend lernen könne, 
um fie auf ihrem eigenen Gebiet zu ſchlagen und ſich ihr eigenes 
Land zu erhalten. 

Bor dreißig Jahren indefjen wurde erft die größte ee 
auf die Erziehung gerichtet, als die erſte Kaiferliche Univerfität be» 
grimbet wurde und viele Schulen in Tätigfeit traten. Es wurde 
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durch Geſetz beſchloſſen, daß alle Kinder vom fechften Jahre ab bie 
en Im ganzen Lande wurde mit den alten 


































Beute Befudien fiber 85 Bros. unferer Kinder 


e große Schwierigkeit, die unferen Studierenden hinderlich wird, 
c daß die japaniſche Literatur ſich aus der chineſiſchen 
Dre ——— 
iur ee die Notwendigkeit, chineſiſche umd japanijche 
zugleich zu erlernen und chineſiſche Klaſſiker zu ſtu— 
— —— jeder * noch eine fremde Sprache 
beſteht in der Verſchiedenheit der 
ni ber km Sprache. Während wir die erft- 
—— — — mit vielen neueren Ländern teilen, iſt die 
bot ) nur uns eigentümlich. Urſprünglich war beides fo ziem- 
tiſch, bis duch den Einfluß der chinefifchen Literatur die 
—* u“ ſich immer mehr chineſiſch ausbildete, während die 
eiſe japaniſch geblieben iſt. Zur Stunde iſt die Schrift— 
mache eir —5 chineſiſcher Schriftzeichen mit japaniſchem 
phabet. Und ſo iſt es heute noch; wenn daher ein Dozent ſeinen 
nie vorträgt, jo können fie feine Worte nicht nachjchreiben, 
eine ähnliche Abhandlung über den betreffenden Gegen- 
end abfajjen. Die Körperbefchaffenheit des japanischen Volkes ift nicht 
feäftig ge 8 minföcdest mic, n cr Grub maß in nen 
\ 1 bes Friedens und der Muße gefucht werden, die der 
m dorandgegangen ift. Die Schwierigkeit, die ber Unter- 
a viſchen Schrift- und Ausdrucksſprache erzeugt, verurfacht nicht 
* Vurde, ſondern verboppelt auch bie Arbeit, und das 
einen folhen Zeitaufwand, daß es unmöglich wird, 
ie det für Körperliche Übungen zu finden. Wenn wir da ein 
3 geftatten wollten, fo müßten wir die Jahre des Stu- 
wehren, und daraus würde wiederum ein zu großer Ver— 
; für die Nation erwachſen. Diefe Erſchwerung ift (cm 
x ul Bwanzig Jahren anerkannt, und verfchiebene Ver- 

e Baer, um eine Anderung herbeizuführen. Die 
t Vorjchläge betrafen: 1. die Fürſprecher von 





er 
en Madchen wieber zum Schulbeſuch gezwungen, Haben ſich aber 


















Jahr fo große Veränderungen zeigen, daß fic) die Regierung ge- 
F mungen fehen dürfte, Höhere Mädchenſchulen zu gründen. 

_ Im Japan ift es praktiſch unmöglich, einen höheren Bildungs 
urfus zu nehmen und alles in japanijcher Sprache auszuführen. 
nabhängigfeit des Studierens gibt es nicht. Auf den Univerfitäten 
wird über römiſches Geſetz franzöſiſch gelefen und auf deutſch über 
Rechte, und in feiner allgemeinen Schule kann der Gefamtunterricht 

waniſch werden. Während der Übergangsperiode war dieſe 
Anomalie nötig, kann aber heute nicht mehr förderlich fein. Nament- 
‚im re —— macht ſich die Unmöglichkeit fühlbar, ja- 
danifd richten. Auf der Hochſchule von Senmon Gakko indes 
it der gefamte Unterricht japanifch, und nad) Unabhängigkeit des 


m halb-ausländijchen Unterricht anderer Anftalten verurjachte, war 
er gänzliche Mangel an japaniſchen Lehrbüchern. Es erwies jich 
er in Senmon Gakko die Notwendigkeit, eine Abteilung ber Hoch— 
hule m "der Herausgabe folcher Bücher zu betrauen, und wenn bies 
mfang3 aud) nicht jehr lohnend war, ijt der Erfolg doch nicht auöge- 
ieben —— iſt daher begründet, daß andere Verleger und 
gierung dem guten Beiſpiel folgen werden. 
Das raſch anwachſende kommerzielle Element Japans brachte 
bald das Bedürfnis nad) Fachlehranſtalten hervor, und ich habe 
i ber Begründung einer mittleren Handelsſchule mitgewirkt, deren 
Interricht bejonders den Erfordernijjen bes kaufmänniſchen Berufs 
angepaßt it. Bei Eröffnung der Schule fanden ſich hundert Stu- 
‚bierenbe ein, deren Anzahl jich nach furzer Zeit auf dreihundert ver- 
| fin drei⸗ bis vierjähriger Kurſus einer Mitteljchule be» 
rei Gramen zu weiterem dreijährigen Beſuch einer Hanbels- 





' chulen in Verbi brin- 
gen. Auf biefen wird hinefifcher und obligatorifch engüifer Unter» 

ih erteilt Das Gleiche gilt von den Mittelfchulen. 
Die Welt beobachtet die Anftrengungen Japans, feine Er- 


vermehrt, 
manden Teien Japans im Berbrgenen blüht. Bon außen werden 
große Sympathien entgegengebradt, bie das Empfinden zeitigt, 
boB bie endlichen Erfolge Japans auf diefem Gebiet nicht nur für das 
Sand ſelbſt, ſondern auch für die Humanität im allgemeinen viel be- 
deuten werben. 


I. Das gegenwärtige Erziehungsſhſtem. 
Bon M. Sawayanagi, 


Direktor des Bureaus für allgemeine Schulangelegenbeiten Im Erziehungsbepartement, 
Totvo, Japan. 


1. Einleitung. 


Der Ursprung der Erziehung in Japan ift engverfnüpft mit ber 
Entftehung des Landes felbft. Der Geift der Treue, Finblicher Pietät 
und Tapferkeit, die die fundamentalen Eigenschaften des National 
tharafters bilden, find feit undenflichen Zeiten gehegt und gepflegt 
worden. Über vor der Reftauration, bis 1867, war die Bildung auf 
ein Feines Gebiet bejchränft, und nur eine ganz beftimmte Klaſſe 
konnte fich ihrer Wohltaten erfreuen. Auch die Gegenftände des 
Stubium3 waren einzig auf chineſiſche und japanifche Literatur be- 
ſchränkt, und nur auf Moral wurde noch viel Sorgfalt verwendet. 
Bald nad) der Reftauration richtete die neue Regierung ihr Wugen- 
merk auf Erziehungsfragen, und die Folge war die völlige Befeitigung 
des alten Syftem3 und die Begründung eines völlig verſchiedenen, wie e3 
in den zivilifierten Ländern des Weſtens gepflegt twird, wurde im ganezn 
Reiche eingeführt. Obgleich der Gedanke einer nationalen Erziehung 
fich innerhalb zweier Jahrtaufende allmählich entwidelte, fo ift Doch die 
neuere jegige Phafe ausschließlich das Probuft der Ummälzungen, die 
fich in der kurzen Epoche jeit der Reftauration, aljo in weniger als 
vierzig Jahren ereignet haben, fo daß fie kaum eine Parallele in der 
Geſchichte Europas oder Umerilas findet. 
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und vier Jahre. Ein Ergänzungsfurfus, nicht über zwei Jahre ausge 
dehnt, ſoll noch eingerichtet werben, um einen Schüler für lokale 
Anforderungen zu f 


örtlichen Bedürfniſſen 
Beine, ige oe Gebe un Für Minden nt Re Hi 


Für bie — Elementarſchulen ſind die — — 
feftgefegt worden: Morallehre, japanijhe Sprache, Red 


— Hinzufommen. 
Ein Punkt, der der befonderen Aufmerkſamkeit würdig fein dürfte, 
befteht in dem Ausichluffe jedes religiöfen Dogmas bei dem Unter- 
richt der Morallehre in den Elementarjchulen, die rein weltlich ge 
lehrt wird. In Zukunft ſoll der Verlag aller Lehrbücher für 
Elementarſchulen im allgemeinen dem Erziehungsdepartement vorbr 
halten bleiben. | 

Die Anzahl der Klaſſen ſoll in den Elementarjchulen zwölf nicht 
überfteigen, und die Anzahl der Schüler einer jeden Klaſſe nicht mehr 
als fiebzig betragen in den gewöhnlichen, und nicht mehr 
als jechzig in den höheren Elementarjchulen. 

Kinder müſſen ihr ſechſtes Jahr vor Eintritt in eine Schule 
vollendet haben und da3 vierzehnte vor ihrem Abgang, wodurch adıt 
Jahre für die Schulzeit vorgefehen find. Die Vormiünder von jur 
pflichtigen Kindern find verpflichtet, ihre Pfleglinge zur Schule anzw 
halten und jie mindeftens den Kurjus einer gewöhnlichen Elementar 
ſchule durchmachen zu laſſen. Zur Stunde empfangen mehr al 
90 Proz. der Schulpflichtigen den vorgefchriebenen Unterricht, und 
obgleich der Unterricht in den höheren Elementarjchulen nicht obli⸗ 
gatoriſch it, jo wurden doc 60 Proz. der Schüler aus — J 
lichen in die höheren übernommen. 

Stäbtifche oder Landgemeinden find verpflichtet, geinößnliche ir 
mentarfchulen in genügender Anzahl und Ausftattung zu errichten 
und zu unterhalten, um allen fchulpflichtigen Kindern ihres Bezirke 
Aufnahme zu geftatten. Die Errichtung höherer Schulen foll nicht 






































3 Bürgerichulen. 
Bie Birgerichulen beguerten ven Unterrice: sicher: Zälerrı Sie 
gegerſtãnde "ir ne allgemeine Erzielung, ie Tür me Sieber bei 
Rittelllandes Norderlich ‚int 


ſexlichen Vorichriften ſoſche Schulen errichten dcien 
Eu Studienturjus erſtrectt ſich über fünf Jahre mir der Ball 
Aues jemeren Rurius, ber zoälf Wanne nice üherjkeigen deri 


gentes Peertes ritten 
Vorall⸗hr⸗ 1 L L L I 
Zuyaniiıh und Korueftich 7 T a e| ‘ 
4 q 7 7 7 
A⸗huchte sub Seogrowtie 3 3 a 3 3 
Martens. ..... . 4 4 4 Lm Ee 4 4 
Aearurgeſchiüßhte. 2 2. 8 ı Smher 31 — 
Yeti Chemi _- ._._ JjLm& Smile 3% 5 
— en 3. Semeder +1 

Bir Hemente ser Rechtäuflege 
uns Rationaldonımie . — — — — 3 
Blue » 2.2.2.2... I 1 1 1 — 
(7 2 1 1 1 — — 
Turaein 3 2 3 3 3 
Zunme 2% 28 28 A una 31 % 


3 mired durch biefe Tabelle erjichtlich, daß die Kurfe der Bürger 
fan Zapaus auf abjoluter Gleichmãßigkeit beruhen, und fie umter 
ſcheſden ſich nach biejer Richtung von denen Amerikas und Europas, 
wo fie verſchiebenattig durchgeführt werden Ver Unterricht des 
Ehinefiſchen befteht einzig in der Lehre ber Haffiichen Literatur, bem 
Anftag unb Konverfation im modernen Chinejiich wird nicht unter 
richtet, bagegen viel Zeit auf da3 Studium moderner Wiſſenſchaft ver 
wendet. Wenn Vergleiche unjerer Bürgerjchulen mit benen anderer 
Yanber angeftellt werben, fo ergibt fich die Ähnlichkeit der japanijchen 
mit benen europäiſcher Staaten. 
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, Logik, Beichnen, Mufit und Turnen. Der Hauptkurjus 
teilt fi in fünf Disziplinen: Japaniſch und Chineſiſch, engliſche 
Sprache, Gejchichte und Geographie, Phyſik, Chemie und Natur- 
geichichte; jede Disziplin mit den dazu gehörigen ihr verwandten 
Wiſſenſchaften. 

Aufnahmeſuchende Kandidaten werden unter den Graduierten der 
höheren Schulen und ordentlichen Seminaren nad) beſtandener Prü— 
fung ausgewählt. Die Koſten der Studierenden werden von ben. be— 
treffenden Schulen getragen, und für dieſe Unterftügung berpflichten | 
ſich die Schüler zu fiebenjährigen Dienften al3 Probefanbidaten, vom 
Tage ihrer Graduierung gerechnet, als Gegenleiftung. 

Wiederum find auch mit diefen höheren Seminaren Elementar- 
und höhere Schulen verbunden, die ben Studierenden zur praftifchen 
Übung in der Kunſt des Unterrichtens dienen. 

Im Jahre 1903 gab es 807 Studierende, 140 Grabuierte und 
88 Unterrichtende; die Ausgaben betrugen 58844 Pfund Sterling. 
Das höhere Seminar in Hirofhima wurde 1902 eröffnet. 

Das höhere Seminar für weibliche Kandidaten joll dieſe zu Lehre 
rinnen für die Frauenabteilung der ordentlichen Seminare und für ben 
Unterricht in höheren Mädchenfchulen heranbilden. Diejes bis jegt 
einzige Inftitut in Japan wird ausfchließlich von der Staatstafit 
erhalten. 

Das Syſtem dieſes Seminares ift eine Dreiteilung, nämlich ün 
Kiterarifche, wiſſenſchaftliche und Kunſtkurſe (vierjährig), denen ſich 
obligatorifche für die Studierenden der verwandten Wiffenjchaften art 
gliedern. Dazu fommt noch als Ergänzung ein Spezialkurfus und ett 
folder für Graduierte, zu denen die Kandidaten aus den Grabwiert et 
der weiblichen Abteilung der ordentlichen Seminare oder der höhere" 
Mädchenſchulen berufen werden. Auch für diefe Kandidaten übe®* 
nehmen die Schulen jämtliche Koften, und die Studierenden übe 
nehmen als Gegenleiftung die Verpflichtung, fünfjährige Dienfte et 
bem öffentlichen Erziehungswert vom Tage ihrer Grabuierung et 
gerechnet zu tun. An diefe Inftitute ſchließen fich die Höheren Mädcheer" 
ſchulen und Kindergärten, um den Kandidaten Gelegenheit zur pra 
tiſchen Ubung im Unterrichten zu verſchaffen. 

Im Jahre 1903 Hatten wir 361 Studierende, 100 Graduier — 
und 52 Inſtruktoren, und bie Gefamtaufiendungen 
9782 Pfund Sterling. 
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mentarſchulen, fünf Jahre in Lyzeen und drei Jahre in höheren 
Spezialſchulen. Kandidaten für die Univerſitätshalle müſſen dagegen 
Graduierte einer der Hochſchulen ſein oder ihre dementſprechende Be— 
fähigung nachweiſen. 

Univerſitätsgrade werden an ſolche Studierende verliehen, die 
ſich durch Originalforſchungen auf den Gebieten der Kunſt und Wijfen- 
ichaften hervorgetan und bejtimmt borgejchriebene Prüfungen be» 
ftanden haben. Der Kurſus der Studien ift auf vier Jahre für Medizin 
und Jura und auf drei für die übrigen Fakultäten vorgefehen. Mit 
wenigen Ausnahmen einiger zuläffiger Gegenftände haben jid) unfere 
Studierenden, ungleich ben europäiſchen Univerjitäten, auf die ein- 
gefchriebenen Kollegien zu bejchränfen. 

Die Präfidenten der Kaiferlihen Univerſitäten kontrollieren in 
Gemeinjhaft mit den Direktoren jeder Hochichule die Angelegenheiten 
der Univerjitäten. An der Kaiferlichen Univerjität in Tofyo find 
100 2ehrjtühle, von denen jeder mit einem Profeſſor beſetzt ift, wäh— 
rend die Anzahl der Lehrftühle an der Univerfität von Kyoto etwas 
geringer ift. Im Jahre 1903 gab es 4076 Studenten, 716 Schüler 
an Hodjchulen, 44 Schüler der Univerjitätshalle und 349 Befucher 
der Fakultäten. Die Gefamtausgaben betrugen 238803 Pfund Sterling. 


8 Spezialſchulen. 


Spezialichulen werden die Inſtitute genannt, welche die höhere 
Ausbildung in den Künften und Wilfenjchaften pflegen, ausgenommen 
Kaiferliche Univerfitäten, Hochichulen und techniſche Schulen. Die 
Staat3-Spezialfhulen umfaſſen fünf Spezialichulen der Medizin, 
eine Schule für fremde Sprachen, eine Schule für Künfte und eine 
Mufifafademie. Die Mehrzahl der Spezialjchulen, die von den Orts— 
behörden oder von Privatperjonen errichtet find, lehren Medizin, 
Zura und Literatur. Im allgemeinen dauert der Unterricht3furfus 
menigjtens drei Jahre. Bewerber zur Aufnahme an Spezialſchulen 
müfjen eine Mittelfchule oder eine Mädchen-Hochſchule oder eine 
gleichftufige Anftalt befucht haben. Im Jahre 1903 gab es 57 Spezial» 
fchulen, einjchließlih 45 Privatinftitute mit 14573 Studenten und 
1971 Schülern. Die Ausgaben für die Staat3- und DOrtö-Spezial- 
fchulen betrugen 42440 Pfund Sterling, reip. 22865 Pfund Sterling. 
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300 Geprüfte. — 400 Kandidaten füllen hohe erefutive 

deren Gefamtzahl fich jedoch auf 3200 beläuft, und von Fan 
Mittelfchullehrern find nur 300 an der Univerfität ausgebildet. Es 
gibt über 40000 Ärzte und Chirurgen; aber nur etwa 600 von ihnen 
haben afademifche Bildung erworben. Ich habe die Pe bier 
Berufskfaffen angeführt, weil darüber ftatiftiihe Aufſtellungen Teicht 

zu verfchaffen waren, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß in 
allen Berufsarten der Mangel an akademiſch Gebildeten fühlbar ift. 
In Anbetracht der Verhältnifje Haben ſelbſt Kandidaten von nur all- 
tägficher Befähigung weniger Mühe, einträgliche Stellungen zu er- 
langen, al3 e3 in Europa und Amerika der Fall ift. Aus dieſem 
Grunde wird die Univerfitätsbildung von allen Ständen in Japan 
erjtrebt. Die Univerjitäten find nicht imftande, fo viele junge Leute 
aufzunehmen, wie ſich melden, und infolgedefjen ift ein fehr ftrenges 
Aufnahmeeramen für die Hochjchulen, die die Vorbereitungsſchulen 


zur Univerfität find, eingeführt worden. Nicht mehr als etwa ein 


Drittel ber Bewerber beitehen die Prüfung und werben zu ben Hod)- 
ſchulen zugelaffen; die anderen zwei Drittel müfjen bis zur mächften 
Prüfung warten oder einen anderen Berufszmweig ergreifen. Die 
Eltern, Vormünder und Freunde der abgemwiejenen Bewerber ber 


fangen baher ungeftüm bie Vermehrung ber Univerfitäten. Diele 


Forderung iſt faft eine nationale Frage geworden, und der 


wärtige Unterrihtsminifter erflärte in der legten Sitzung des Raifer 


lichen Parlaments, daß er in nächfter Zeit die Unterftügung des Par 


laments zur Errichtung einer Univerfität im Nordoften erbitten 


würde. Es befteht fein Zweifel, daß wir in wenigen Jahren eine new 

geichaffene Schwefterumiverfität vielleicht in Sendat einmweihen. — 
Um die Grundbedingungen der Univerfitätsbildung in Japan zu 

verjtehen, muß man etwas von der elementaren und 

fennen. In den Elementarſchulen dauert der Kurſus im allgemeinen 

bier Jahre, in welchen die Anfangsgründe in ben drei Clementar- 

fähern gelehrt werden, zugleich mit Moralfehre und naturwiſſen⸗ 


ſchaftlichem Unterricht. Die Eltern und Vormünder aller Kinder, 
welche das ſechſte Jahr erreicht haben, ſind verpflichtet, fie auf die | 


Elementarjchule zu ſchicken und jie den vorgefchriebenen Kurfus 


durde 
machen zu laſſen. Nach Beendigung de3 unteren Kurſus kann uf 


den Elementarfchulen auch noch ein höherer von zwei, brei oder vier 
Sahren abjolviert werben. Knaben, welche den höheren zweijährigere 
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weiteres Vorrecht, das bie Schüler von Mitteljchulen q 


die Gründe fein mögen, e3 beftehen gegemwärtig 250 Mittelf 

und troß de3 Umftandes, — —— 
richtung von Mittelſchulen eher hemmt wie begünſtigt, gibt es doch 
Viele — und unter ihnen einige von großer pädagogiſcher rfc 


des Unterrichtsdepartements behaupten, daß es ae 
bie jungen Leute bie faufmännnifchen, technifchen oder landwirtſchaft⸗ 
lichen Schulen befuchen, als fünf Jahr auf einer 
bringen, da es doch nicht möglich ift, ee u. | 
Lehrinftitute aufgenommen werben. Anbererfeits wird wiederum ber 
hauptet, daß die oberflädlichen Kenntnifje, welche die Schüler ber 
faufmännifchen, techniſchen und landwirtſchaftlichen Schulen empfan- 
gen, in feinem Vergleich zu der allgemeinen Bildung ftehen, melde 
bie auf gleicher Stufe ſiehende Mitteljchule gewährt. Jene Kennt 
niffe können in einigen Jahren durch praktifche Erfahrungen erworben | 
werben, diefe nun durch den Beſuch der Mittelfchulen. Diefer Um 
ftand macht die Forderung weiterer Mitteljchulen erflärlic. 23 

Der größte Nachteil der Mittelfchulen ift zurzeit ber Mangel an 
guten Pehrern. Das höhere Seminar in Tokyo bildet jährlich etwa 
100 Lehrer aus, und ein neues Seminar foll im September nächſten 
Jahres in Hirofhima eröffnet werden. Dieje Anftalten können faum 
bie Normaljculen der Präfefturen mit Lehrern verſorgen. Einige 
afabemifch Gebildete nehmen den Lehrberuf auf, aber im ben Abtei 
lungen der Univerfität, in denen Lehrer ausgebildet werben fönnen — 
nämlid für Literatur und Naturwiſſenſchaften — ift die Zahl der 
Studenten verhältnismäßig gering. Daher werben bie Lehrer meiftens 
aus der Mitte derer genommen, die das Staatderamen, das zum 
Lehrberuf berechtigt, beftanden haben; die Zahl dieſer Bewerber ift 
jährlich etwa 500. Wenn diefe Lehrer richtig verteilt werben könnten, 
fo würden fie wahrfcheinlich genügen, um die Lücen in ben Reihen 
ber Mitteljchullehrer auszufüllen; doch ift diefe Möglichkeit erſchwert 
durch den Umſtand, da nur wenige Lehrer vorhanden find, bie iht 
Eramen in Fächern, wie Englifch oder Naturwiſſenſchaften beftanben 
haben, dagegen viele, bie ein Reifezeugnis in der Schönfchreibekunft x. 
erworben haben. 

Alle Mängel der Mittelfchulen können direkt oder indirekt auf 
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Es gibt acht Vochſchulen, die alle unter der bireften Leitung des 
miniſters ftehen. 





und das Kolleg, das er zu belegen beabjichtigt, angibt. Das Eramen 
findet im Juli ftatt, und die Prüfungsfächer werden im April oder 
Mai vom Unterrichtsminifter befannt gemacht. Dieje werden von 
ber Lifte der Gegenſtände, die in den Mittelfchulen gelehrt werben, 
ausgejucht und müfjen jedes Jahr verjdieben fein. Die Fächer ber 


beutjcher Literatur an der Univerfität zu belegen wünjchen ; in. biefem 
Fall kann Deutſch anftatt Englifch gewählt werden. Diejenigen Stu- 
benten, die frangöſiſches Recht und franzöfiiche Literatur zum Studium 
wählen, können Franzöſiſch als fremde Sprache für die Prüfung aus- 
fuchen. Außerdem können etwa fünfzig Studenten, die ben mebizi- 
niſchen Kurſus belegen, ſich für die deutfche Sprache anftatt für die 
engliſche entſcheiden; doch werden dieſe nur zu der erſten höheren 
Schule in Tolyo zugelaſſen. Alle Apiranten werden an 

Tagen und zu denfelben Stunden in den verſchiedenen Hochſchulen 
geprüft, und zwar immer an ben Schulen, von benen jie ins Eramen 
geſchickt worden find. Die Antworten werden aufgejchrieben, ge- 
fammelt und an das Unterrictsdepartement geſchickt, wo ein be 
fonders gewählter Ausihuß die Papiere * und mit Nummern 


Prüfung. Eine Aufſtellung der Studenten, bie ein beſonderes Kolleg 








re 


au Gegen wänfie, wicb in ber Rifenffge her Peifungesfultte 
gemadit. Die Bewerber werden den Schulen, die fie jich 
t haben, in derfelben —— aufgenommen. Wenn die 
a 
faffungen überfchreitet, müſſen die Studenten mit weniger guten 
die Schule, die fie an zweiter Stelle gewählt haben, be- 
1. Diefes Syſtem wurde zum erften Male im Juli borigen 
Ser und erwies als bie zweifellos vorteilhafieſte 
bie vorbereiteten Bewerber zu verwenden. Die jungen Leute 
Bereiten fid) während ihres fünften Schuljahres an der Mittelfchule 
ns während der Zeit zwifchen ihrer Eingabe im April 
Prüfung im Juli auf das eifrigfte für diefe Ronfurrenze 
bor. & ift jedoch zu befürchten, daß viele junge Leute durch 
Anſtrengung beim Studium ihre Gejundheit jchä- 



















der Univerfitätsabiturienten über 26 Jahre fleigt, 
anſtatt daß es 23 ober 24 Jahre betragen follte. Gewöhnlich kommt ein 
‚Kind zur Elementarſchule, wenn es ſechs Jahre alt ift; ſechs Jahre 

fommt e3 auf eine Mittelfchule (mit zwölf Jahren); fünf Jahre 
en es in die Hochjchule (mit fiebzehn Jahren), und drei Jahre 
Darauf in die Univerfität ein, von wo aus nad) drei oder vier Jahren 
—— beſtanden werden muß (mit drei⸗ oder vierund⸗ 


Der Kurſus ‚ber höheren Schulen zerfällt in drei Sektionen. Die 

erfte Sektion ift der Vorbereitungsfurfus für diejenigen Studenten, 

welche an der Univerfität die Kollegien für Rechtswiſſenſchaft und 

Literatur belegen wollen. Die Gegenftände, bie gelehrt werden, find 

ende: Sittenlehre, japaniſche und chineſiſche Sprade, frembe 

he Geſchichte Logik und Pſychologie, Grundzüge des Rechts, 

der politifchen Ökonomie und Turnen. Die fremden 

Sprachen find Engliſch, Deutſch und Franzöſiſch, von benen zwei be> 

ren find; aber für diejenigen, welche einen Kurfus 
Nechtes oder deutſcher Literatur durchzumachen wünfchen, 

Engliſch nur an der Mittelfchule ftudierten, ift die deutſche 

Sprache nicht allein obligatorifch, ſondern die ihr gewidmete Zeit muß 

jehr erhöht werben. Dasfelbe gilt auch für Franzöſiſch. Auch find 
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iegen, befürworten einige Pädagogen, daß an den höheren Schulen 
ine fremde Sprache anftatt zweier gelehrt wird. Wber ficherlich 
ante ein Gelehrter, der nach einer hohen Stellung ftrebt, ſich 
jemal3 mit einer Sprache begnügen! Es würde ganz unmöglich 
in, mit dem rafchen Fortfchritt der Welt, der fich in allen höheren 
mgöziveigen zeigt, mit nur einer europäifchen Sprache 
* Wenn eine fremde Sprache ſchon an der Mittelſchule 
wird, braucht der Student der höheren Schule nur ſehr 
g Zeit auf dieſelbe Sprache zu verwenden. Daraus geht her- 
ot daß der unzureichende Unterricht der fremden Sprachen die 
rjache zu dem nachteiligen Reſultat in den Unterrichtszweigen ber 
öheren Schulen ift. Nicht nur der Unterricht der fremden Sprachen, 
mbern alle Gegenftände, die an ben Mittelſchulen gelehet werben, 
ebürfen dringend einer Verbeſſerung. Viele Gegenftände könnten 
‚ben höheren Schulen ausgejhaltet werden, wenn fie in ben 
Peitteljchulen gründlicher gelehrt würden. Tatſächlich könnten wir 
mit dem Syſtem der Geftionseinteilung in den höheren Schulen 
räumen, wenn eine Berbeiferung der Lehrmethode eingeführt 
wenn ein genügendes Lehrperjonal, wenn bor allem gute 
Lehrer und für alle Studierenden ein einheitlicher Lehrplan vor- 
3 en wäre. Das gegenwärtige Syſtem zwingt jeden Studierenden, 
zu entſcheiden, welcher Fakultät der Univerſität er beitreten 
d. h. er muß beim Eintritt bereits über feinen 
#f in einem After, in dem ihm noch die nötige Reife fehlt, 
um m ſchon bie endgiltige und richtige Wahl zu treffen. Außerdem 
önnte möglicherweife die Zeit, die für die höhere Schule berechnet 
ft, werden, wenn die erwähnten Berbejjerungen in —* 
treten würden. Dieſe Umwandlung, ſo wünſchenswert ſie iſt, kann 
r unter gründlicher Reorganiſation der Mittelſchulen zuſtande kom— 
n, eine Aufgabe, die viel Zeit und große Ausgaben erheifchen würbe. 
Be Kaiferliche Univerfität ift in Übereinftimmung mit ber 
en Verordnung Nr. 3 gegründet (1. März 1886). Folgendes 
ib —— Befehreibung ber Tofyoer Univerfität:; 
Das afademifche Univerfitätsjahr zerfällt in drei em 
x erfte dauert vom 11. September bis zum 24. Dezember, ber 
re vom 8. Januar bis zum 31. März und der dritte vom 8. April 
| Ayo 10. Zuni. Die Borlefungen fallen an Sonntagen, an 
talfeiertagen und am Stiftungstag aus. 
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Die Kaiſerlichen Majeſtäten haben die Univerſitäten bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten mit ihrer Gegenwart beehrt. Am 29. Oftober 
1886 bejuchte der Kaijer das Inſtitut und befichtigte die Hörfäle und 
Laboratorien ber verjchiedenen Hochſchulen, die Schlafjäle, das 


Beſuch, bei dem er die Hörfäle, die Laboratorien der Hochſchule Für 
Ingenieure und Phyſik in Augenfchein nahm. Am 22. Dezember 
1899 gefiel es dem Kaiſer, nochmals die Räume und Laboratorien 
der Klafjen für Minen- und Metallfunde zu befichtigen, ebenjo bie 
für angewandte Chemie und Schiffsbaufunde in der Abteilung ber 
Ingenieure, das Mufeum für Naturgefchichte in der Abteilung für 
BWiffenfchaften, ferner die Sammlungen der Altertümer in der Ab- 
teilung für Literatur, wie aud) die Univerfitätsbibliothet. Am 10. Juni 
1899 und am 11. Juli 1901 fand die alljährliche Prüfung in Gegen- 
wart des Kaiſers jtatt. Am 29. März 1888 befuchte die Kaiferin 
alle Kranken in den Abteilungen für Medizin, Chirurgie, Geburt3- 
und Wugenheilfunde im Hofpital ber Umiverfität; befichtigte 

den Operationsſaal, die Hörjäle und Laboratorien der Fa- 
fultäten für Medizin und Wiſſenſchaft. 








— Hal 
Am Ende eines jeden 


Eine Berbefjerung des Prüfungsiyftems wird zurzeit in Betracht 
gezogen, und daher find weitere Einzelheiten überflüſſig. Der Titel 
Igakuſhi (Kandidat der Medizin) wird dem erfolgreichen Prüfungs- 
kandidaten verliehen. Ein Hofpital, das 570 Hauspatienten aufnehmen 
fann, ift mit der medizinischen Fakultät verbunden. E3 nimmt mir 
ſolche Patienten auf, die lehrreiche Fälle für medizinische und chirur⸗ 
giſche Forſchungen bieten. Es enthält ferner Laboratorien für Unter- 
fuchungen auf medizinifchem und dirurgijchem Gebiet. Neben den 
regelmäßigen Patienten nimmt das Hofpital auch Kranke unentgeltlich 
auf, denen außer ärztlicher Behandlung auch Meditamente, Nahrungs- 
mittel und im höchſten Notfall auch Kleidungsftüde ohne Entgelt 
verabreicht werden. Ein Teil des gegenwärtigen Gebäudes ift bereits 
umgebaut worden, muß aber noch erweitert werden, und der Koften- 
anſchlag ift jhon vom Parlament genehmigt worden. Selbſt wenn 
ber Plan der Vergrößerung ausgeführt fein wird, wird er ben jetzigen 
Anſprüchen der Fakultät noch nicht genügen, und eine weitere Aus- 
dehnung bleibt für die nächfte Zukunft zu erhoffen. Unter den neueren, 
ſchon erbauten oder im Bau begriffenen Gebäuden ift ein großer Teil 
für Laboratorien der Anatomie, Phyfiologie, der medizinifchen Chemie, 
Arzneifunde, Gefundheitslehre und für gerichtliche Medizin beftimmt, 
ba fich die früheren Laboratorien als nicht ausreichend und nicht 
praftifch genug erwiejen haben. Die Laboratorien jollen mit allen 
nötigen Requifiten für Erläuterung und Forjchungen ausgeftattet 
werden. Der größte Anfporn ift dadurch den gründlichen Forſchungen 
gegeben worden, beren Ergebnifje in den vier Bänden ber „Mittei- 
lungen aus ber medizinischen Fakultät” veröffentlicht a 
der mebdizinifchen Welt jehr befannt find. 

Solche Kandidaten, die den breij Kurfus ERBE 
haben, müſſen eine ſchriftliche, eine praftifche und eine mündliche 
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Dieſes Kolleg beſitzt wohl die geringſte Popularität, denn es hat 
ee Tore OO Eng eier 
iſt Dagegen —— es die ſchönſten Laboratorien, angefüllt mit 

aller Art, und viel Arbeit iſt getan 
worden, deren en in den 15 Bänden des Journals der 
naturwiffenfhaftlihen Fakultät findet, eine den Spezialiften 
mwohlbefannte Zeitſchrift. Die Mufeen für Zoologie, Geologie und 
Anthropologie, ſowie das botaniſche Herbarium, Haben recht beträcht- 
liche Sammlungen, und das aftronomifche Objervatorium in Tokyo 
it als bem Kolleg zugehörig gedacht, und feine Jahrbücher find in 
fanzöftfcher Sprache zur Veröffentlichung gelangt. Auch der bo- 
taniſche Garten der Univerjität, ungefähr eine Meile nordieftlich 
bon ihr entfernt, mit einem Umfang von 40 Morgen, fteht unter 
der Kontrolle dieſes Kollegs. Studierende der Botanik, Entomologie 
md Pharmazie müfjen einen Teil ihrer Studienzeit in ihm zu- 
bringen. Unfere Univerfität ift die Geburtöftätte der Wilfenfchaft der 
Geiömotogie; tatjächlich war jo gut wie nichts befannt ‘über die be- 

der Erdbeben, 





Boofefforen fie geihaffen. In dem kurzen Zeitraum vom zwanzig 
entf Wiſſenſchaft bei und und von umferen Profefforen 

ins Leben gerufen worden. Das feismologijche Obfervatorium, das 
dem Kolleg: unterftellt ift, gehört nicht nur zu den beftausgeftatteten 
ber Welt, fondern e3 wird aud) viel wirkſame Tätigkeit in ihm ges 
förbert. Auch die zur Univerfität gehörige Station für Meeresbiofogie 
gilt als eine Abteilung des wiſfenſchaftlichen Kollegs und hat 
eine ſchöne Lage am äußerſten Punkt der Halbinfel, die zwiſchen der 
Bai von Sagami und dem Golf von Tokyo hervorfpringt. Die Station 
bat zu jenen Örtlichkeiten Zutritt, die eine alte Berühmtheit ala 
Heim für ſehr merkwürdige Tierformationen befigt und ift ſchon in 
ben lehten 17 Jahren der Mittelpunft Japans für Marinezoologifche 
ee Urſprunglich bezweckte die Station ausſchließ⸗ 
lich dem Unterricht der Studierenden von ihren Univerſitäts— 
inftruftoren, aber ihre Vorteile find jeitden auch anderen Perſonen 
zugängig gemacht worden, deren Fähigkeiten ihnen geftatten, ſich 
ihrer zwecks Forſchungen zu bedienen. Seit den legten zwei Jahren 
wird auch während eines Sommerfurfus zugunften der Mittelfchul- 
lehrer über praftijche Zoologie gelejen. 
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Die landwirtfhaftlihe Fakultät. 


In diefem Kolleg wird über Landwirtſchaft, Iandwirtichaftliche 
Chemie, Forftwirtichaft und Tierarzneifunde gelefen. Die Grabuierten 
diefes Kollegs find zu dem Titel Nogafufhi (Kandidaten der Land- 
wirtſchaft) oder Ringakuſhi (Kandidaten der Forftwifjenfchaft) oder 
Juigakuſhi (Kandidaten der Tierarzneifunde) berechtigt, je nachdem 
fie einen der Kurje gewählt haben. Die Studierenden der 
funde unterwerfen ſich nach dem britten Jahre einer Promotions- 
prüfung, anftatt einer jährlichen, in den Disziplinen ber Anatomie, 
Phyfiologie, Pharmakologie, Pathologie, Chirurgie, pathologiſche Ana- 
tomie, Pjerdehufbeichlag (praktijch), Hojpitalpraris und ambulatorifche 
Klinik. Das Kolleg ift in einer Vorftadt der Cith errichtet und um- 
faßt ein Gelände von ungefähr 138 Morgen, jo daß e8 mit einem 
Erperimental-Wirtjchaftshof, Baumſchule, botanifchen Garten ꝛc. ver- 
jehen werden Eonnte. Die Laboratorien und Mufeen jind mit guten 
Sammlungen von Apparaten, Inftrumenten, Modellen und Vorlagen 
aller Art ausgejtattet. Das tierärztliche Hofpital ift dem Publikum 
zugänglich. Ausgedehnte Lehr-Waldungen in verjchiedenen Teilen des 
Landes find ebenfall3 dem Kolleg zugeteilt. Die Kolleg-Waldbung in 
ber Ehiba-PBräfeltur bebedt ein Areal von 2107 Eho (1 Cho = 2.4507 
Morgen) und zerfällt in die beiden Teile: den Kijoſumi- und den 
Dfuzan-Forft, durch die Grenzlinie, die die Provinzen Ofuzan und 
Ava voneinander trennt. Diefer Forft dient ausjchließlich ber prak- 
tifchen Ausbildung in der Forſtwirtſchaft und den Ute fe RE bie 
ber Profefjor mit den Studenten feines Kollegs unternimmt. Wir 
hoffen, daß er auch vorbildlich für die wiſſenſchaftliche Ausnutzung 
ber Wälder unfere3 Landes werben möge. Der Univerfitätsforft von 
Hoffaido, im Dftober des 32. Jahres von Meiji hergeftellt, hat einen 
Umfang von annähernd 23000 Cho und liegt am rechten Ufer beö 
oberen Laufes des Soradi in Sorachi-Gun ber 
Er bildet ein beinahe vollkommenes Nechted in der Ausdehnung von 
Velten nach DOften. Den Fluß entlang und auf dem Talgrund fteht 
faſt ausſchließlich Laubwald, doc fobald fein Aufitieg anfängt, über- 
wiegt allmählich die Konifere, jo daß jchließlich der Gipfel nur noch 
fahlen Holzbeftand zeigt. Dem ganzen Wald hat man feinen Urzu— 
ftand gelafjen, und Feines Forftmannes Art hat jeine Bäume berührt. 











Raten, fo daß der Prozentjag 3. B. bei den Ingenieuren eine Ab- 
nahme erfahren hat, d. h. relativ erfcheint die Zunahme gering, ver- 
lichen mit den Kollegien der Jura und Medizin. ii 
Eine große Entrüftung hat fich unter einigen Schulmännern Luft 
gemacht gegen die enorm lange Zeit, die auf die Erziehung ver» 
wenbet wird. Angenommen, daß ein Stubierender in allen zu über- 
ftehenden Prüfungen den beſten Erfolg aufweiſt, jo kann er immerhin 
vor feinem 23. bis 24. Jahre feinen Bildungsgang nicht vollendet 
haben. Man jagt, daß unfere Raſſe ſehr ſchnell reift, aber auch ebenſo 
ſchnell abwelft und ſich demnach eine jo lange koſtbare Zeit für bie 
ausfchliefliche Vorbereitung zu dem Kampf ums Leben nicht feiften 
darf; um jo weniger aber, als ſich das Durchichnittsalter der Gra- 
duierten an der Tofyo-Univerfität tatjächlich ala 26 Zahre und I Mo⸗ 
nate herausgeftellt hat, und das ift entfchieden des Guten zu viel 
Das Abweichen des Minimalalterd von dem wirklich 
Märt fich teilmweife durch die Bewerböprüfungen und andererſei 
Nichtbeſtehen der jährlichen Graduationsprüfungen; — 
begründete Ausſicht, daß die nichtbeſtandenen Prüfungen * 
funft verringern werden. Aber außerdem fehlt jede 
die Annahme, daß unfere Raſſe früher verfällt als andere; denn 
wir haben ganz im Gegenteil Tatjachen, die diefe Annahme endgültig 
entkräften. So 3. B. haben unjere mediziniſchen Autoritäten unmiber 
leglich bewiefen, daß bei den japanifchen Mädchen die Pubertät nicht 
früher als bei ihren europäifchen Schweftern eintritt. Die von fremden 
Bölfern beliebte Theorie unferer fchnelleren Reife und unſeres raſcheren 
Verfalls befteht ohne die denkbarfte Begründung. Übrigens, wenn 
unfere liberale Ausbildung bis zum 23. oder 24. Jahre etwas zu 
lang jein mag, jo ift doch dagegen unſere Univerfitätserziehung ee 
berufsmäßige, und wenn man zu diefem Alter, fagen wir, ben Beruf 
eines Anwalts ober Arztes ergreift, jo ift es ſicherlich noch micht zu 
fpät hierzu. Auch benötigen wir ftatt eine Syſtemwechſels 
einer Vermehrung unferer Univerfitäten und folglich auch einer gr 
Beren Anzahl höherer Schulen. 
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| Das einzige bisher errichtete höhere Mädchenfeminar hat feinen 
Sitz in Tolyo und ift zur Ausbildung von Lehrerinnen für höhere 
Mädchenſchulen, ja felbft für Provinzialfeminare beabfichtigt. Der 
Plan der Schule ift eingeteilt in Literaturkurfe, wiſſenſchaftliche und 

einen Kurſus für Künfte; der erfte umfaßt Ethik, Pädagogik, japa- 
panifhe Sprache, chineſiſche Literatur, Engliſch, Geſchichte, Geo— 
graphie, Muſik und Turnen; der zweite Ethik, Pädagogik, Engliſch, 

Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte, Muſik und Turnen; 
der dritte umfaßt Ethik, Pädagogik, Engliſch, Phyſik, Chemie, Haus— 
haltungslehre, Zuſchneiden und Nähen, Handarbeit, Zeichnen und 
- Entwerfen, Mufit und Turnen. Dem Studium ber japanifchen 
Sprache und der chinefischen Literatur ift noch die Lehre der Styliftik 
angereiht. Der Kurfus der Haushaltungslehre zerfällt in zwei Ab- 
teilungen, in Haushaltung und Erziehung. Ein Ergänzungsturfus 
für Graduierte, ein Rechtskurſus, ein Spezialfurfus und ein praftifcher 
Kurfus für Kindergartenlehrerinnen find als Sonderkurſe des Unter- 
richts eingeführt worden. Eine höhere Mädchenjchule, eine Elementar- 
ſchule und ein Kindergarten werden zur praftijchen Übung fir das 
Seminar und in Verbindung mit demjelben organijiert. Der Kurfus 
iſt auf vier Jahre berechnet, der Nachkurſus fir Graduierte auf zwei 
Jahre, der Rechtsfurfus auf vier Jahre und der für Kindergärtne— 
zinnen joll auf ein Jahr bemefjen fein, während bie Dauer ber Spezial 
kurſe bei Aufnahme neuer Schüler auch aufs neue feftgeftellt wird. 
Die Anzahl der Schülerinnen befland im Jahre 1901/02 aus 311 Stu- 
dierenden und 86 Grabuierten. Eine ber Lehrerinnen, Frl Yafui, 
die ihre Ausbildung in England beendet hat, ift kürzlich einer Ein- 
ladung der Königin von Siam gefolgt, um dort den weiblichen Unter- 
richt zu organifieren. 

Eine höhere Mädchenfchule ift mit diefem Anftitut verbunden, 
und ihre Stubdiendauer auf fünf Jahre, alfo ein Jahr mehr ala für 
alle übrigen Mädcheninftitute, vorgefchrieben. Die mit dieſem Se— 
minar verbundene Schule bezwedt ganz befonders, ihnen die Methoden 
zu übermitteln, bie für die allgemeine Erziehung der Mädchen er- 
forderlich find und verjchafft dadurch den Studierenden die praftifche 
Ausbildung im Unterrichten. 

Die Anzahl der Schülerinnen im vorliegenden Jahre belief ſich 
auf 325, zu denen noch 91 Graduierte zählen; zu erwähnen bleibt 
noch, dab eine Elementarſchule mit dem Inſtitut verbunden ift, die 
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meine Kraft, auch nur annähernd eine Hare Darftellung zu geben, 

aber verjuchen will ich, fie durch einige Beiſpiele zu erläutern. 
Eine eigenartige Pofition nimmt die Iyogaffwavi ein. Die 
Tee dankt ihre Entitehung einem fremden Philanthropen, der in 
Verbindung mit einer philanthropifhen Miffion, die von religiöfem 
Unterricht abjah, nur junge Mädchen angejehener Familien einfach 
in ben angeljächfifchen wejtenropäifchen Fertigkeiten erziehen, refp. 
unterrichten wollte. Die Idee wurde von einigen hervorragenden Per- 
fönfichkeiten aufgenommen und die erforderlichen Beiträge ſowohl 
bon Fremben wie heimijchen Gönnern geleiftet, genießt aber außer- 
noch die Gönnerſchaft des Kaiferlichen Hofes. Im Jahre 1903 
befuchten nad) einer jüngft gegründeten Beitjchrift für weibliche Er— 

jiehung, 230 Schülerinnen dieſe Anftalt. 
In Tokyo gibt e8 eine Hochſchule, die fi) den Titel Frauen- 
—— beigelegt hat, und wenn dieſe Benennung auch nicht ganz 
ung mit den Univerſitäten für junge Männer iſt, 
ift doch ihr Zuſpruch enorm. Wenn wir die Befucher der Vor— 
bereitungöfurje mitzählen, jo fann ihre Gefamtzahl auf 1000 ge 
werben. 


Auch für das Studium der Medizin, Malerei, techniſche Gewerbe 
und ft für Handel und Landwirtfchaft find Privatinftitute vor- 
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& gibt jet nur wenige praftifche Ärztinnen, aber ich jelbft Habe 
bon verjchiedenen gelefen, die ihre Staatsprüfung beftanden haben. 
Die Anzahl der Miſſionsſchulen für Mädchen in Tokyo, Yoko— 
na, Nagoya, Dfafa, Kobi, Kyoto und in verſchiedenen anderen 
Bü iſt bedeutend, und bie meiften bon ihnen haben namhafte 
‚ auf dem Gebiet der Frauenbildung aufzumeifen. 

t der City von Tofyo allein gibt es 73 Mädchenſchulen ver- 
Pe Art, wenn dieſe Anzahl auch einige fir Hebammen und 
Pilegerinnen einfließen, fo dient doch ihre große Mehrzahl ben 
Unterrichtsfurjen. 

Und nun einige Worte über die Beſchäftigung der Frauen. 
Männer und Frauen find in Japan von ziemlich; gleichmäßiger Ans 
zahl, jo daß bie Ausjichten des ſchönen Gejchlechtes, ſich zu verheiraten, 
ſeht günftig find; ſobald fie aber verheiratet, find fie gern bamit 
rich Haushalt zu verwalten und gute Frauen und Mütter 

Aber trotzdem gibt es eine große Anzahl gewerblicher Ar- 
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Telephonämtern oder aud in einigen Abteilungen der Eifenbahn. 
Auch bei Privatgefellihaften fanden fie in jüngjter er geit ala Kontor- 
gehilfinnen Aufnahme, und es hat ſich diefes Erperiment als ſehr er- 
een — ———— 
ihrer Talente eine begründete Hofinung haben dürfen. 

Es dürfte an dieſer Stelle nicht als unangebracht erfcheinen, die 
Tätigkeit unferer Frauen auf anderen Gebieten und aud) von ihnen 
organifierten und geleiteten Inftituten zu erwähnen, von benen bei» 
ſpielsweiſe einige zwanzig in Tokyo entftanden find. Als daraus her- 
borragend, darf das Wohltätigfeitshofpital, das unter direkten Pa- 
tronat der Raiferin fteht, bezeichnet werden, und ben Vorfig feiner 
Zeitung hat Ihre Kaijerliche Hoheit Prinzeſſin Ariſugawa über- 
nommen. Da iſt ferner der japanifche Damen-Erziehungsperein, an 
deſſen Spige bie Kaiſerliche Pringefjin Kanin fteht; die Mranfen- 
pflegerinnen-Gefellihaft, die, da in engfter Verbindung mit bem 
Roten Kreuz ftehend, ebenfallß in der Kaiferin bie oberfte Leiterin 
gefunden hat; das Gefundheitsamt der japanifhen Damen; bie 
Waifenverforgungsanftalt der Damen und die Gejellfchaft für bie 
Pflege der Kinder weiblicher Gefangenen und andere mehr, an beren 
Leitung die vornehmſten Damen bed Landes beteiligt find. Eine 
Damen-Wohltätigfeitsanftalt zur Unterweifung in Handarbeiten 
wurde von einer Miß Parfer aus England begründet und dieſe, wie 
alle genannten, feiften viel Gutes und dürfen fich ihrer Exfolge 
freuen. Viele ähnliche Inftitute gibt e3 in ben Provinzen. , 

Verhältnismäßig laſſen ſich die geiftigen Fähigkeiten der japa- 
niſchen Frauen gegenüber den Männern jo ziemlich auf gleiche Stufe 
mit denen ihrer Schweftern der weftlichen Hemifphäre ftellen. Wir 
fönnen jelbftredend nicht vorausfehen, welche Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft die Zukunft den Frauen vorbehalten hat, aber 
bleibt die Tatſache, daß die Bildung der Frauen, gemeinſam mit den 
Männern einen Flug genommen, wie ihn in dieſen Verhältniſſen 
Japan nie gekannt hat. 
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hg Erziehungsweije, der jeder Samurai unterworfen mar. 
VWenn auch gefund und in vielen Punkten nüßlich, tie diejer Vorgang 
‚war, das Nervenſyſtem einer gefunden Natur zu ftählen, jo war 
— nicht der Zweck, nach dem Buſhido zielte. Menzius lehrte 
— ———— der Tapferkeit von Villeius und was er 
en Mut” nennt, und dem Manne, deſſen Haupt- 
biefer Tapferkeit lag, gab er feinen befjeren Namen als 
„Mut, wenn er über bie gehörigen Grenzen hinaus- 
geht, wird zur Wildfeit." Konfuzius Iehet fo deutlich, daß jebe 
tabfere Handlung in erfter Linie eine gerechte fein muß, daß man 
ſich beinahe beinahe verfucht fühlt, von Shafefpeare zu fagen, er habe einen 
Weifen überjegt, wenn er den Earl von Albany jagen 
ae „Wenn ich nicht ehrlich fein kann, könnte ich aud) nicht tapfer 
fein.“ Dieſe Rechtſchaffenheit wurde als unzertrennlich don Mut 
betrachtet. Rechtlichkeit, war in der Tat die einzig zuläffige Bedingung 
zur Ausübung von Tapferkeit . Die Nichtigkeit einer Urſache wurde 
nusbringende Beweisführung entjchieden, fondern einzig 
durch fubjektives moralifches Urteil. Es war die Urfache, nicht der 
Ausgang, die dem Verhalten Gerechtigfeit angebeihen ließ. Zum 
Keil find, wie John Stuart Mill fagt, die Gründe und der Gegen- 
er moraliſchen Handlung kaum zu unterfheiden. Es ſchien 
, baß, ſolange unſer Gedanke nur eine gerade Linie 
wir, wenn wir eine moralifche Handlung intelleftuell be> 
‚ bie Gründe als den Ausgangspunkt einer Richtung nehmen, 
einem andern Punkt, nämlich in dem des Gegenftandes en- 
enb eine fertige moralijche Handlung verglichen werden 
einer feſten Kugel, einem reis, in welchem Gerechtigkeit 
aus fich in unzähligen Kreifen bewegt, und beren 
die Liebe ift. Denn wenn Rechtichaffenheit dem Charakter 
gibt, jo verleift Wohlwollen ihm Eigenſchaft und Klang. 
r — Wohlwollen iſt nach der Bufhido-Lehre das höchſte Attribut edlen 
4 Es fei alfo Feigheit, einen gefunfenen Mann zu miß- 
* es ſei mannhaft, dem Schwachen zu helfen, den Frauen 
zu beweiſen. Nur der Mann iſt in Wirk⸗ 
M n Samurai, ber in feinem Herzen Mitleid fühlt. Bufhido 
ee  ehıp wei chen, oem noir Rott als Wi 
- Schnur folgen dürfen. In feiner wunderbaren Erzählung der „Acht 
Jagdhunde“ erteilt er Inui, der die Tugend des Wohlwollens ver- 
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dem Gehorjam zu unterftügen, ber Fin arena 
bewiſſen vereinigen läßt. Bufhido war demnach dem Ehrijten- 
euer gekenn ferne Die Regierenden 
wurden gleicherweife gelehrt, einem höheren Ziel zu 
—— willen ſich ſelbſt zu opfern. Uber Bufhibo 
irregeleiteten 








Bf | hte , nt jemata ein * > Raligula auf unfern 
Üıronen gejeffen? Ich Habe begründete Zweifel, die Graufamfeiten, 
die dem Yuriaku und die Roheiten, bie Buretfu nacherzählt werben, 
ds glaubhaft anzuerkennen. 

Die Liebe, die wir unferm Kaijer entgegenbringen, erzeugt auch 
eine Liebe für das Land, das er beherrſcht. Daher unjer Gefühl 
— — * vo eine Bin nennen mag, denn, wie 









rer Liebe * Monarchen und von — gemein⸗ 
wir geboren ſind, und der 
und Herd verſorgt hat. Ja, es gibt noch eine andere 


— Ad) eitva nicht, wa3 Jeſus —— 
Baſtardſyſtem der Moral, ein Gebräu, ein Etwas von 


ſondern ein 
abgelebtem Judaismus, von äghptiſcher Askeſe, von griechiſcher Er— 





moralische Wahrheiten auf — nei 
feine intellektuellen Lehrer auf dem aſiatiſchen Kontinent. Es ift 
. EEE — 






















vierundzwanzig 
u über Knien — begleitet von einem Brief des 
— — vierundzwanzig Fälle kindlicher 
könne, man in Japan noch nicht mehr als vierund- 
3 Menfen ind, denen man Ungehorfam zur Laft legen 


Sin weit davon entfernt, den Gegenftand ber findlichen 
flüchten ertpft u Haben © iR in fi [ER ein geaßeb Theme, 
und woll kiss eh allen feinen Verzweigungen verfolgen, wie: 
Die Mad — ber «Eltern, bie -Berehrung ber Miro 
ren, bie Einrichtungen im Familienleben, die häusliche Erziehung 

ber Jugend, der Pla einer Mutter im Haushalt, jo würde da3 in 
bie Meg — —— u. |. m. führen, 
bie: iffe überfteigen. Mangel an Zeit ift indes meine 
ntſch g für die Abkürzung meines Vortrages. Es ſcheint 
edoc 
der Fre da wir bisher nur der Mutter unſere Huldigung 
zu Füße gelegt Haben Nach Feiner Richtung hin unterjcheidet ſich 
mſere it mehr von der europäiſchen als in unſerer 
— Geſchlecht gegenüber. „In Europa,“ ſagt 

„it Galanterie die Seele der Geſellſchaft.“ Der ſo— 
i ai sabreur, fröhliche Kunft des Krieges und der Ga— 
erie wurde eifriger ſtudiert und in Geſetze gefaßt, die mehr galten, 
ie ber militärifchen Ehre. Und worauf lief es hinaus? Wir 











| f € Begeid ngen an; troßdem fand ſich ein Körnchen Wahrheit 

ein. Und nicht um biefe, wie Ränbe e8 um bie Grauen 
er Ehriftenheit? Corniſh wiederholt e8 immer und immer wieder, 
daß die Artigkeit den rauen gegenüber fein Zug europäifcher Ritter- 
lichkeit geweſen, fondern daß fie erſt von den Sarazenen erlernt 
| gerrge Sarazenen, bie und lehrten; chineſiſche Weife 
und buddhiſtiſche Mönche haben uns nur geringſchätzende Begriffe 






nur Geitenjprünge; niemals hatten jie teil an ben 
ber NRitterjchaft, wie e3 bei dem gai sabreur der 


Frau war ein geſetztes, ecnfies, ja jelbft jtrenges „hausbadenes Ge 
f&öpf” mit fehe wenig Gefehmad für Unterhaltung und noch weniger | 





Speer als mit der Guitarre und Samifen*). Plutarch berichtet und 
von den fpartanifchen Frauen, deren Ehrgeiz darin beftand, das Weib 
eines großen Mannes, und Mutter hochberühmter — 
Buſ rg bat unjeren Sungfrauen fein 


Unterweifung in vielen Eriegeriihen Übungen, in ei 
Selbftverteidigung, fid) und ihre Kinder zu fchügen, ja felbjt in 
ber Kunft bes Selbſtmordes, um ihe Leben in treuer Pflicht und mit 
a ee | 
ihnen blieb. Friedfame Fertigkeiten: Mufik, Tanz, 
haften, Kranzwinden u. ſ. w. wurden nicht vernachläſſi 
———— ee | 
al3 die bei weitem wichtigften der zu erfernenden Aufgaben angefehen. 
*) Zapanifches Mufkinftrument. Van aA 
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für das Werk der Gelbftopferung ? Sa gan MAINE ıcch den 
Hinweis auf den phyſiologiſchen Glauben, daß er der Sit der Seele 
fei, beantwortet werden kann. 80 Hegt bes Sehens Efieg? Eine 
Frage oft aufgeworfen und durchdacht von Mugen Männern aller 
Zeiten. Die alten jübifhen Propheten ſagten, en 
die alten Griechen im thumos oder phren, bie im 
ventre, bie Sapaner in ber hara; hara ift eine Be 
zeihmung für den ganzen Vorberteil des Rumpfes. es 
Nervenzentren des Unterleib3 find gegen jeden Eörperlichen 

fehe empfindlich; deshalb glaubte man, daß in ihm ber Gib ber 
Seele wäre. Wenn Shakefpeare Brutus jagen läßt: „Dein (Cäfars) 
Geift geht um, er iſt's, der unfer Schwert in unfer eigenes Eingeweibe 
fehrt,“ tritt er ba nicht mit dem Gewicht feiner Autorität fiir bie 
Wahrjcheinlichkeit feines Glaubens ein? Dem praftifchen und arbeit- 
Iparenden Sinn de3 Weſtens konnte nicht? unnötiger und törichter 
erjcheinen al3 dieje jchmerzhaften Vorgänge durchzumachen, wo ein 
Piſtolenſchuß oder eine Feine Dofis Arſenik demfelben Zwed dienen 
würde. Es joll aber nicht vergefjen werden, daß nad) ber Bufhido- 
Lehre seppuku nicht nur darin beftand, „die taufend und ein Übel, 
die dem Fleifch anhaften, zu enden.“ Tod als folcher war nicht 
„ein andächtig herbeigewünſchtes Ende.” Ehre war ber Begriff, der 
dieſe Handlung für Leben oder Tod entjchied, und Ehre duldet nie- 
mals den Gedanken, fi) aus dem Leben zu ftehlen. Die fühle 
Überlegung, ohne die seppuku unmöglich würde, bewies, daß er 
nicht übereilt oder in einem Anfall von Wahnfinn auferlegt war. 
Jeder Schritt des Unternehmens kennzeichnet klares Bewußtfein. Der 
Schmerz, der die Tat veranlaßte, war ber Grabmefjer für die Seelen- 
größe, mit der er ertragen wurde. Mit einem Wort, derjenige, ber 
seppuku beging, fonnte jagen: „Gib Kunde, daß ich ben Tod 
ber Tapferkeit fterbe, ich habe nichts vermieden, was Mut erfordert.” 
Auch bei den Samurai war ber Tob, ob er nun auf dem Schlacht« 
felde oder (wie die Japaner jagen) auf der Matte im Frieden erlitten 
wurde, ein Ruhm, der ben Sterbenden krönte,“ der lebte de3 Lebens, 
für den ber erfte gemacht war, und deshalb follte ihm volfe Ehre wiber- 
jahren. 


Seppuku wird nicht mehr ala Strafe verhängt. Das neue 
Syſtem ber Kriminalgeſetze weiß nichts mehr von ben der Zeit ge- 
heiligten Gewohnheiten und Einrichtungen. Eine neue „erleuchtete” 
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Ihränft und für die Lärmmacher. Das Herz der Nation iſt 
im Bann von Bufhido; dieſer Geift befiehlt und führt ums, 
bewußt oder unbewußt folgen wir. Bufhido ift das Dieblum, bu 
welches die größte Hochachtung unferer Väter, die ebeifte Eh yon 
unfeen Seßtern heute a0c5 Tebeublg — 
Blut geworben. Wie könnte es auch anders fein? „Boblins, Herr 
Page," fagt der Dorfrichter von Shallow in ben „Luftigen Weibern 
von Windfor", „Bodkins, Herr Page, obgleich ic) jegt alt bin und ein 
Friedensmann, wenn ich einen bloßen Degen fehe, fo juden mir bie 
Finger, einen Gang zu machen. Wenn wir gleich 

und Doktoren find und Diener Gottes, Herr Page, jo ſpüren wir doch 
noch einiges Salz der Jugend in ums; ja, Herr Page, wir find 
vom Weibe geboren.” Wir können nur die Kinder unferer Eltern 
fein. Und indem ich dieſes fage, will ich durchaus nicht den Feudalis⸗ 
mu3 früherer Zeiten wieberbeleben, denn das war Fein mwejentlicher 
Bug unferer Raffe; noch meine ich, da wir durchaus an politischen 


Geift, der fi im Buſhido ausfpricht, ift immer bereit zu hören 
und anzuzeigen, was gut und rein ift und bon gutem Muf. 
Die Umgeftaltung des modernen Japans ift an und für fich bie 
Frucht der Bujhido-Lehre Die Welt gibt zu, daß Japan ſich 
in dem kurzen Zeitraum von dreißig Jahren aus einem politifchen 
Nichts zu einer Pofition aufgeſchwungen hat, die fie zu einer Groß- 
macht ftempelt. Die Erklärung für diefes anfcheinende Wunder ift 
bon verjchiedenen Standpunften aus verfucht worden, aber diejenigen, 
bie weder mit der Piychologie unferer Raſſe vertraut find, noch mit den 
Vorſchriften des Nittertums, haben es aufgegeben, bie geeignete 
Theorie zu fuchen und haben, was in Wirklichkeit fein Wunder 
war, ſummariſch Nahäffung genannt. Es ift wahr, daß wir in 
gewiſſem Sinn Nahahmungskunft befigen. Welche vorwärtsfchreitende 
Nation hätte fie nicht bejefjen und benugt? Man braucht nur zu 
bedenfen, wie wenig griechiiche Kultur auf helleniſchem Boden entftand. 
Wer wüßte nicht, daß Rom fein Beftes dadurch erlangte, daß es 
franf und frei den Griechen nachahmte? Wieviel von Glanz und 
Größe Spaniens war nicht den Mauren entlehnt? Ich brauche nicht 
Beifpiele anzuhäufen. Mir fcheint, daß das Driginellfte, d. 5. das 
wenigſt nahahmungsfähige Volk die Chinefen waren, und wir fehen, 





ift; wo Gefegbücher nach weftlicher Länder Vorbild bearbeitet find, 
kurz, wo beinahe jede Art der Bivilifation Wurzel gefaßt Hat — 
erlangt und übt der Kultus der Verftorbenen einen mächtigen Ein- 
fluß auf die Gefege und Gewohnheiten des Volkes aus. Der Brauch 
reicht zurüd bis zu den früheften Tagen und bat Hunderte von 
Generationen überlebt, troß der vielen politifhen und fozialen Um- 
wälzungen, die jeit Gründung des Kaijerreiches ftattgefunden haben. 
Die Einführung der hinefifhen Ziviliſat ion war dem 

diefer Sitte günftig, auf Grund der Tatſache, daß Moral, Geſetze und 
Einrichtungen von China auf der Lehre des Ahnenkultus beruhen. 
Der Buddhismus, der nicht auf biefer Lehre fußt, fondern im 
Gegenteil ihr wiberftreitet, wurbe unter dem Zwang bes ti 

Glaubens de3 Volkes abgewendet und ber nationalen Gewöhnung 
angepaßt; auch während der Einführung weftlicher Zipilifation, 
bie fo viele joziale und politifche Veränderungen während der 
dreißig Jahre brachte, ift nicht der geringfte Einfluß auf dieſe Sitte 

zu bemerken geweſen. Daraus ift zu erjehen, daß die drei fremden 
Elemente RKonfuzianismus, Buddhismus und weftlihe Kultur, die 
ben allergrößten Einfluß auf unfere Gejege, Sitten und Gewohnheiten 
hatten, und von denen zwei dem Ahnenfultus diametral entgegen- 
ftanden, doch nicht dem meitverbreiteten und fejten Glauben des 
Volles entgegenzuarbeiten, noch bemfelben ein Ende zu machen ber- 
mochten. 


Der Urfjprung des Ahnenkultus. 


Der Urfprung des Ahnenkultus ift von vielen bedeutenden 
Sch der Furcht vor Geiſtern zugeſchrieben worden (Sir 
John Lubbocks „Origin of Civilisation“, 4. edition, p. 318; She 
rings „Vorgefchichte der Indo-Europäer”, ©. 59; Fuftel de Cou- 
lang&3 „La Cité Antique“, chap. 11) und den Opfern, den Seelen 
ber Verſtorbenen bargebradht, um fie zu verjöhnen. Es ſcheint 
mir richtiger, den Urſprung des Ahnenkultus einer entgegengeſetzten 
Urſache zuzuſchreiben. Es war die Liebe für die Verſtorbenen und 
nicht die Furcht vor ihnen, die die Sitte der Verehrung entſtehen 
ließ und die Darbringung von Speiſe und Trank für die abgeſchiedenen 
Geiſter. Ehrfurcht für ihre Eltern mag in manchen Fällen der Furcht 
ähnlich geworden ſein, dennoch war es Liebe, nicht Furcht, welche 
dieſes Gefühl hervorrief. Ein chineſiſcher Philoſoph Shin⸗ki faßt den 




















— — Gern mn 
Das Wort „Uji⸗gami“ wird jegt in amberer Bede 
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aus Anlaß des „Shotjufi" und Nenki” Feſte veranftaltet werden, 
und Berwandte und Abkömmlinge zur Teilnahme an dem $ 
eingeladen werben. In der Shinto- wie in ber bubbhiftifchen 
verrichten Prediger den Gottesdienft, aber bei den 

den die Zeremonien im eigenen Haufe abgehalten, während fie bei 
re ———— 


Die betreffenden Kultusgebräuche — 
Religion find in einigen Punkten voneinander und auch; 
in ben 








Fiſch, 

Seibe unb Hanf a[3 Peibung ; auch werben Steige bes Gofafi-Baumes 
und ebenfalls Blumen Häufig geopfert. Die Priefter, bie bie Zere- 
monie leiten, Hatjchen vor dem Altar in die Hände, und der Ober- 
priefter ſpricht das Gebet oder „Norito“, bejjen Worte bei den 
verjchiebenen Gelegenheiten variieren, obwohl zu Beginn desſelben 
fajt unveränderlich die Seelen der Vorfahren davon in Kenntnis 
gejeßt werden, daß da3 Haupt der Familie mit den anderen Mit- 
gliedern und Verwandten verfammelt ift, um den betreffenden Jahres 
tag zu begehen, der heiligen Seele ehrerbietig „Glüd ber See und 
ber Berge‘ anzubieten, womit fie Fiſch, Wild u. f. w. meinen; ferner, 
daß das Haus im friedlichen Zuftand ift, und daf bie Atomen 
glücklich find. Das Gebet endet gewöhnlich mit ber Bitte, daß 
Seele über die Familie wachen und fie ſchützen und die demütig dar- 
gebrachten Opfer annehmen möge. Hierauf nimmt jeder ber Ber- 
fammelten, mit dem Oberhaupt des Haufes beginnend, ein „Tama⸗ 
gufhi“ oder Heinen Zweig des Safafi-Baumes, an welchem ein Stüd 
Papier befeftigt ift, das „Nigo-taje“ ober feines Tuch tepräfentiert, 
legt ihn auf den Altar nieder, Flatjcht in die Hände und macht Ver- 
beugungen. Bezüglich der Bedeutung des Indiehändeklatſchens find 
drei Erflärungen gegeben worden. Einige betrachten es ala Zeichen 
der Freude, andere als Anruf und wieder andere als ein Zeichen 
ber Bewunderung. Leteres ift die Anficht des verjtorbenen Pro 
feſſors Konakamura, und ift die am meiteften verbreitete Erflärung. 
Zum Schluß biefer Zeremonie werden alle Verwandte zu einem 
Feftmahl eingeladen, über welches ber verftorbene Profeffor Kurita 
in feiner Abhandlung über „Ritus bes Kultus" fchreibt: „Die ver 
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Antrag auf Ungültigfeitzerflärung 
entweder innerhalb von fchs Yüonaten von Des Du EEE 
oder fie zuerft bie Tatfache ber Cheſchliekung erfuhren ober inmerhalh 
halb zweier Jahre vom Datum ihrer Eintragung an. 

Ein anderes Geſet, das vor der Refauration von 1808 be 





baher „Hejazumi” oder „Mitbewohner“ genannt. 77 
Obgleich chineſiſche Geſetze und PHilofophie vor Me 5 in 


Aufnahme in unfere alten Gejegbücher, die nach dem Weufer de 
chineſiſchen Gefegesfammlungen ausgearbeitet wurden, 

Grund für diefe bemerkenswerte Abweichung ſcheint der folgende zu 
fein; damit ein Ahne nur den Kult feiner Blutsverwandten 
erhalte, jo wurde die Ehe zwiſchen Perfonen ein umb besfelben 
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beſtimmen als unterſte Altersgrenze des Adoptierenden das fünfzigfte 
Lebensjahr. Das Hausgeſetz unſeres Taiho⸗Koder beſtimmt, daß eine 
Perſon, „die kein Kind hat“, eines aus ihrer Verwandtſchaft 
innerhalb des vierten Verwandtſchaftsgrades adoptieren 
—— Alter nicht höher iſt als das, welches ein eigner Sohn 
des Adoptierenden erreicht haben könnte. Solange die Hoffnung be— 
fteht, einen männlichen Zeibeserben zu haben, d. 5. einen bireften 
Nachkommen des Ahns, ſoll ein Familienhaupt einer Perſon ber 
entfernteren Verwandtſchaft nicht geftatten, Nachfolger des Kultus 
zu werden. Diejes Gejeg nahm während des Shogunates der Tofu- 
gawa⸗Familie eine andere Form an. Um das Verlöfchen einer Fa— 
milie durch plöglichen Tod eines Oberhauptes, ber feinen Sohn hatte, 
zu verhindern, war jedem Manne über ſiebzehn Jah geitattet, einen 
Sohn zu adoptieren. Eine Perjon im Alter zwiſchen 17 und 50N 
konnte ſogar auf ihrem Sterbebette einen Sohn adoptieren, 
Ereigni3 nannte man „Kiu-Yoſhi“ oder „Schnellaboption”. Aber 
wenn er feine Pflicht bis nach dem fünfzigften Jahre verfäumte, für 
den Fortbeftand feines Hauſes zu forgen, wurde er mit den fürdhter- 
lichen, jchredlichen Folgen des Verlöſchens feines Haufes bedroht, 
im Falle, daß er ohne männliche Erben ftarb, denn „Schnellaboption“ 
war nad) dieſem Alter nicht geftattet. Das Verbot der Aboption auf 
dem Sterbebette ift heutzutage nicht in Kraft und ift Daher nicht dem 
neuen Geſetzbuch einverleibt worden. Im Gegenteil geftattet $ 848 
einer Perſon fogar, im Teftament eine Adoption zu beftimmen. Das 
alte und das neue Gejeß fcheinen fich in diefem Punkt zu widerfprechen, 
aber ber Geift ift bei beiden der gleiche. Das Ziel beider war die 
Erhaltung des Stammes, und ber Unterſchied en in folgendem: 
Das eine wollte die Leute veranlaffen, frühzeitig für Nachkommen 
zu jorgen, indem e3 ftrenge Strafen auf Vernadhläffigung diefer Bor- 
ſicht legte, während das andere dadurch bie verhüten 
wollte, daß ein Hauskultus verlöſcht, daß es freimütig ** 
zuläßt. 

Mit Bezug auf die untere Altersgrenze des Keopiiecieie 
ftimmen die Geſetze des Tofugawa-Shogunates und unferes meuen 
Bürgerlichen Gefegbuches darin überein, daß fie der Adoption ben 
weiteften Spielraum lafjen. Der Taiho-Kobder feste die Grenze auf 
das fedhzigfte Lebensjahr feft, aber die Gefege ber Tofugama-Shogur 
nate geftatteten und ermutigten jede finderlofe Berjon über ſiebzehn 





einen aus bemjelben Stamm aboptieren jollte; jedod) —— 
Fall, daß er eine geeignete Perſönlichkeit nicht fände, die Erlaubnis, 
ein Mitglied eine anderen Stammes zu aboptieren, eingeholt werben. 
Obgleich das Adoptionsgeſetz mehrere Male revidiert und verbeſſert 
wurde, blieb diefes Gejeg im wejentlichen mehr al3 zweihundert Jahre 
bi3 zu Ende des Tolugaiwa-Shogunates unverändert. Das ftrenge 


acht durch Einführung 
foeben erwähnten Bedingung und ift deshalb nicht in das neue Seiey 
buch aufgenommen worden. 

Ein anderes Erfordernis für die Adoption ift der völlige Mangel 
an männlidhen Erben. Das Hausgefeh des Taiho-Koder geftattete 
nur in bem Falle Adoption, daß ein Mann feinen Sohn hatte. 
Dieſes Gejeß ift feit alten Zeiten bis herab zu unferen Tagen ein- 
heitlich beobachtet worden, und das Neue Bürgerliche Geſetzbuch nahm 
e3, wenn auch mit gewiſſen Abweichungen, wieder auf. $ 839 verfügt, 
„daß jemand, der einen Sohn hat, der der Iegale Präfumptiverbe der 
Oberhoheit ift, einen Sohn nicht aboptieren darf. Aber das Gejeh 
findet feine Anwendung, wenn ein Sohn aboptiert wird, um ber Gatt⸗ 
einer Tochter de3 Aboptierenden zu werben.“ 

Es beiteht eine Adoptionsart, „Muko-yoſhi“ oder die Adoption 
eines Schwiegerfohnes genannt. Wie jchon erwähnt, betrachtete das 
Geſetz einen Dann als finderlos, felbft wenn er eine Tochter hatte. 
Männer allein waren die Träger des Kultus, da früher ein ftrenges 





arten werden vom Bürgerlichen Gefegbuc anerkannt: die eine durch 
Konfens, die andere durch richterlichen Erlaf. 

Die Aoption kann aus irgend einem Grund aufgelöft werben, 
vorausgeſetzt, da die Parteien gegenfeitig übereinfommen; aber fir 
bie zwangsweiſe erfolgende Auflöfung muß von einer der Parteien 
eine Mage auf Bafis eines der im & 866 bes Bürgerlichen Gefep- 
buches angeführten Gründe angeftrengt werben. Ich will nur bie 
zwei Auflöfungsgründe erwähnen, bie einen direkten Einfluß auf 
Ahnenkultus haben. Der eine lautet wie folgt: „Wenn die aboptierte 
Perſon einen jchweren Fehltritt begeht, der den Familiennamen 
ober das Familienvermögen des Aboptivhaufes ſchädigt, Tann ber 
Aboptivvater eine Klage zur Auflöfung des Adoptivbandes anftrengen; 
der Grund für diefes Geſetz ift die Heiligkeit des Ahnennamens, und 
e& ih nicht nur legales Recht, jondern religiöje Pflicht, das 
Band zu Löfen. Das Aboptivhaus ift weder das Haus des Adoptie- 
renden allein, noch das des Aboptierten, ſondern bas Haus, das ber 
Aboptierende von feinen Ahnen ererbte und feinen Nach— 
fommen binterlaffen wird. Es ift die Pflicht eines jeben 
Familienoberhauptes, es zu bewahren und unverfehrt zu hinterlaffen. 

Ein zweiter im Koder erwähnter Auflöfungsgrund bezieht ſich 
auf „Mufo-yofhi” oder Adoption eines Schwiegerjohnes, und zivar 
im Falle einer Heirat de3 Aboptivfohnes mit „Kajo’ oder der „Haus- 
tochter”. Wenn der Adoptivfohn die Tochter feines Adoptivvaters 
heiratet und eine Scheidung oder Annullierungserflärung ftattfindet, 
fann eine Klage auf Auflöfung der Adoption von einer der Parteien 
angeftrengt werben. ($ 866, Bürgerliches Geſetzbuch.) Begründet wird 
dieſes legte Geſetz dadurch, daß das echte Blut der Vorfahren nicht 
dem Haufe erhalten bleibt, wenn der Aboptivfohn, der in ben meiften 
Fällen der fegale Bräfumptiverbe ift, in dem Adoptivhaus verbleibt 
und vielleicht eine zweite Frau aus anderer Familie nimmt, Die 
„Adoption eines Schweigerſohnes“ war, wie ich bereits jagte, eine 
Sitte, die auf dem Wunsch beruhte, der Familie unverfäljchtes Ahnen- 
bfut zu erhalten, und die Scheidung der Ehe einer Haustochter mit 
dem Nboptivjohn durchkreuzte Die Mbficht des Aboptierenden. 


Die Erbfolge. 


Das Erbfolgegefeg jcheint drei Entwidlungsftadien durd- 
gemacht zu haben: 1. die Nachfolge im Hausheiligtum, 2. die Nad)- 
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Unfer gegenwärtiges Geſetz ftellt da3 Übergangsftadium von der 
— in der Stellung zur Nachfolge im 3 dar. Das Neue 
Burgerliche Geſetzbuch erkennt zwei Arten der Nachfolge an, Nach- 
folge in der Familienoberhoheit oder „Kotoku-Sozoku“ und Nach- 
folge im Beſitz oder „Iſan Sozoku“ an. Aber es beſtehen noch viele 
Geſetze, die zeigen, daß die Begründung der Nachfolge der Familien⸗ 
oberhoheit die Notwendigkeit bedeutet, den Ahnenkultus fortzuführen. 
$ 987 enthält folgende Vorſchrift: „Das Beſitzrecht der genealogiſchen 
Urkunden der Familie, der Gegenftände, die fiir den Familienkultus 
gebraucht werben und der Yamiliengräber bildet das bejondere Recht 
der Nachfolge in der Familienoberhoheit.” Diefe wichtige Vorſchrift 
bedeutet, daß die darin jpezifizierten Punkte die jpeziellen Erbichafts- 
gegenftände ausmachen. Sie können weder anderiveitig vermacht, noch 
Schulden halber mit Beichlag belegt werden. Das Neue Bürgerliche 
Geſetzbuch erfennt vier Arten von Erben der Hamilienoberhoheit an: 
„legalen Erben”, den „ernannten Erben”, den „erwählten Erben” 

und ben „Verwandtſchafts-Erben“. Der fegale Erbe, der erfte in * 
Nachfolgereihe, iſt der direfte Rachtomme eines 
gleichzeitig ein Mitglied ſeines Hauſes iſt. Unter — 
Abkömmlingen werden nähere Verwandte den entfernteren vorge— 
zogen, männliche ben weiblichen, legitime Rinder den ilfegitimen, wo— 
bei den älteren der Vorrang gegeben wird, wenn fie in anderer Be 
ziehung gleichftehen ($ 970, Bürgerliches Geſetzbuch). Moderne Ge⸗ 
fchichtsfchreiber geben uns gewöhnlich als Grund bes 
näheren Verwandten vor den entfernteren an, daß die Reihenfolge 
ber Nachfolge durch den Grad der Zuneigung bejtimmt wird, ben 
der Berftorbene vermutlich für feine Verwandten empfand umb auch 
durch bie mutmaßliche Abficht der Perfon, die ohne Teftament zu 
hinterlaffen, ftirbt, bezüglich der Verfügung über ihr Vermögen. Da- 
für, daß männliche den weiblichen vorgezogen werden, [prechen Gründe 
des Feudalſyſtems. Diefe Gründe bilden die Hauptgrundlagen unferes 
gegenwärtigen Geſetzes. Aber hier find wiederum die Gründe für 
das Beſtehen des Gefeges und feinen Urfprung nicht die gleichen. 
Ursprünglich wurden die dem verehrten Ahnherrn nächſten Bluts— 
verwandten und deren männliche Nachkommen vorgezogen, weil man 
annahm, daß fie die geeignetften Perfonen wären, um ben Seelen 
ber Ahnen Opfer zu bringen. 

„Die legalen Erben“ find „notwendige“ Erben; fie fönnen nicht 








Elftes Kapitel. 
Finanzen. 


J. Geſchichte der finanziellen Entwidlung. 
Bon Graf Inouye. 


Um die ölonomifche und finanzielle Lage Japans gründlich zu 
berjtehen, ift e3 nötig, auf den Anfang der jegigen Ara zurüczubliden 
und das Wachſen der verjchiedenen Urfachen zu verfolgen, die jchließ- 
lich zum gegenwärtigen Stand führten. Vor der Reftauration ftand 
das Land tatjächlich unter der Herrjchaft des erblichen Lehnsherrn 
Zofugamwa, während dem Kaiſer nur nominell die ausübende Macht 
zuftand. Bu jener Zeit wurden die Abgaben in Neis entrichtet, 
und ber Wert des Landes und jedes anderen Beſitzes wurde nad) fo 
und jo vielen „kokus“ Reis abgeſchätzt. Kupfergeld ala Gteuern 
wurde nur von denen in Zahlung gegeben, deren Land feinen Reis 
hervorbrachte, wie 3. B. fir Waldland vermwendeted. Die Lehns- 
herren jeder Provinz, die dem Oberbefehl des Tokugawa unter- 
ftanden, bejaßen viele Ländereien und erhielten Reis ala Abgaben von 
denjenigen, deren Schuß und Verwaltung die betreffenden Provinzen 
anvertraut waren. Auch gab ein jeder in feinem Bezirk Papier- 

aus. 

ALS der Kaijer wieder in feine vollen Rechte eingejegt worden war, 
war bie finanzielle Lage des Landes durchaus nicht beneidenswert. 
Der neuen Regierung ftand fein Bargeld zur Verfügung, und zur 
Dedung ber Berwaltungskoften mußte notwendigerweiſe apiergeib 
ausgegeben werden. Die Steuern wurden noch in Neis gezahlt, 
und da ber Preis des Produkts jehr ſchwankte, war feine Gtetigfeit 
in ben Einnahmen zu erzielen. Andererſeits waren bie Führer ber 
neuen Regierung hauptfählih Männer, deren Gejchäft, Krieg unb 
Baffenübung war. Es iſt leicht begreiflich, daß fie von öfonomijchen 
und finanziellen Fragen nicht viel verjtanden. 
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Die Führer der Nation waren vor der Reſtauration jte 
feindlich gejinnt, und das Beſchießen fremder Schifje vom 
des ſüdlichen Japan war nur ein äuferes Zeichen — 
des ganzen Volkes. Nach der Pe 
nur dann ein Wettbewerb mit den Fremden von Erfolg fein könne, 
wenn man jic) ihrer Methoden bediente. Die frühere 
Gefinnung war hauptſächlich ben Lehren der chineſiſchen Philoſophen 

zuzufchreiben. Der Umfchlag in der Gefinnung griff weit aus 

und die Europäifierung aller Dinge ging mit Ungeftäm — 
Früher, unter dem Tokugawa-Regiment, war es jedem japaniſchen 
Untertan verboten, da3 Land zu verlaffen. E3 gelang mir 

in Gemeinſchaft mit dem jegigen Marquis Ito und drei 

jungen Leuten vor einigen vierzig Jahren, vier Jahre — 
ration, nach London zu gelangen. Nach unſerer Rückkehr befürworteten 
wir nachdrücklich die Einführung fremder Gebräuche. Ganz allmählich 
trat im Laufe ber Zeit die Reaktion ein, und alle wurde nad) euto⸗ 
päifchem Vorbild umgeftaltet — Erziehung, Gerichtshöfe, die Armee 
und bie Flotte u.f. tv. Es ergab jich nun die eigentümliche Situation, 

daß die höheren Volksklaſſen viel fehneller die Bahn des Sortfchrittes 
durchmaßen als die unteren, und daß das Skelett eines modernen 
zivilifierten und komplizierten Staatsſyſtems ſich aufgebaut Hatte, 
ehe die Muskeln und Sehnen Zeit hatten, fi; in Übereinjtimmung 
mit ihm zu entwideln. Es wurden 3. B. Gerichtshöfe begründet, wäh⸗ 
rend das Bürgerliche Geſetzbuch und die Strafgefege noch — 
geſtaltet waren. 

Vom finanziellen Standpunkt aus betrachtet, muß die Art der 
Stenererhebung als fehr unvorteilhaft auffallen. Jeder Lehnsherr hatte 
jeine bejondere Methode und feine eigene Einihägung. Außerdem 
wurden, wie ſchon erwähnt, die Steuern in Reis entrichtet. Natürlich 
wurden unter jolchen Verhältniffen einerjeit3 durch plögliche und um- 
faffende Reformen große Ausgaben nötig, während andererjeits bie 
Einnahmen fo unbejtimmt waren, daß fich die Finanzen in einer 
höchſt ungünſtigen Lage befanden. Die verſchiedenen Sorten Papier · 
geld, die in Umlauf waren, trugen noch dazu bei, die Schwierigkeiten 
in dem Finanzſyſtem zu erhöhen. Nachdem verſchiedene Abteilungen 
nach europäiſchem Vorbild umgeſtaltet waren, betrugen die Ausgaben 
eine beſtimmte und greifbare Summe. Dieſe mußte durch ewig ſchwan⸗ 
fende und ungewiſſe Einnahmen gedeckt werben. Diefer Zuftand konnte 


nicht von langer Dauer fein, und im dritten Jahr des Meiji (1870) 
wurde das Feudalſyſtem abgefchafft und die Ländereien der Lehns- 
herren der unmittelbaren Kontrolle der Regierung unterftellt. Ebenſo 
wurden auch die verfchiedenen Sorten Papiergeld eingezogen und 
unter der Kaiſerlichen Regierung zentralifiert. 

Das Yinanzbepartement ftand damals unter der Leitung des in- 
zwiſchen verjtorbenen Marquis Okubo, während Baron Shibuſawa und 
ich Vizeminifter waren. Die Ausgaben wuchjen bejtändig, und bie 
Regierung war nicht geneigt, die nötigen Maßnahmen zu ergreifen, 
um mit dieſen Ausgaben Schritt zu Halten und den Fortfchritt und 

g be3 Landes zu regeln und zu mäßigen. Alles ſchwelgte 
im Luxus europäifcher Ideen. So ftanden zurzeit die Dinge, ala 
mein Sollege und ich der ganz entgegengejegten Anficht waren, daß 
irgend ein Radikalmittel angewendet werden müffe, ehe e3 zu jpät 
war. Endlich im Jahre 1873 traten wir von unſerem Poſten zurüd, 
indem wir eine Denkfchrift Hinterliefen, die alles, was wir zur In— 
ſtandſetzung der finanziellen Lage für nötig erachteten, enthielt. 

Dann übernahm Graf Ofuma die Kontrolle der Finanzabteilung 
und machte große Anftrengungen, um die Umſetzbarkeit de3 vom Staat 
ausgegebenen Papiergeldes möglich zu machen. Jede Hoffnung auf 
Erfolg wurde jedoch durch den Ausbruch; des Kagofhima-Aufftanbes 
vernichtet, der noch weitere Ausgabe von Papiergeld nötig machte. 
Im Sabre 1881 wurde Graf Matrufata Finanzminifter, und nun 
man e3 für abjolut notwendig, entjcheidende Schritte zur Ein- 

des Papiergeldes zu tun. So augenſcheinlich war die Gefahr, 
daß alle Parteien diejem Beſchluß beiſtimmten. In jenem Jahr 
betrug ber Wert des Silberyens im Verhältnis zum Papiergeld 1 Yen 
80 Sen. Es wurbe befchlofjen, alles Papiergeld innerhalb ſechs Jahre 
fonvertierbar zu machen, und ſchon am Ende des vierten Jahres 
1885 war das Werk vollendet und die Finanzlage gebeffert. 

Die raſchere Europäifierung der höheren Volksſchichten im Gegen- 
fa zu ben umteren verurfachte manche Störung und Unruhe Das 
Bolt begehrte ſtürmiſch und allgemein, bei ber Verwaltung mitreben 
zu bürfen, und im Jahre 1880 wurde ihm eine Verfaffung verfprochen. 
Marquis Ito wurde zum Studium der verjchiedenen NRegierungs- 
und Berwaltungsformen ins Ausland geſchickt und entwarf nad) feiner 
Rücklehr den Plan zur jegigen Verfaſſung Japans. Diefe wurde 
1889 verkündet, hatte jedoch anfangs nicht großen Erfolg und kann 







Europa 
Staatölebens im neue Formen gebradht. Dies 
ber die unteren Geſellſchaftsſtufen raſchere Fortſchritte olter 
als e3 bie höheren taten, und die Folge davon tidjiebe 
Geſetze oder eine Reihe von Gefegen aus verjchiedenen Ländern mi 
Hilfe franzöſiſcher, deuticher und engliſcher Rechtsgelehrten einge 
fühet wurden und in Kraft traten. Dies führte Ungereimtheit und 


joga feroffe Wierfpräche zwifen ben verfiehenen Teen der de 





eig a 
ſich, Japan die Selbftändigfeit in den Zollfragen —— 





heraus und ein großer Teil nad) Frankreich zurüdgefehrt. Bei Ja- 
pan war das Gelb an vier ober fünf Mächte gegangen, ftatt an 
eine, ſonſt ift die Parallele die gleiche. Aber es lag ein großer 
Unterſchied zwifchen der Handlungsweife der Deutjchen während bes 
Niedergang3 und der ber Japaner. Diejer Umftand erläutert, warum 
e3 für Deutjchland Teichter war, die ſchweren Zeiten zu ertragen 
wie für Japan. Deutjchland war duch den Drud Napoleons I 
zermalmt und in ſolche Armut verfeßt worden, da die Einwohner 
zu äußerfter Sparjamfeit des Lebensunterhaltes gezwungen waren. 

Die Ausficht auf die Länge des Krieges mit Frankreich und bie 
ficheren Koften desfelben ermutigten zur Sparfamfeit, wenn fie micht 
bazu zwangen. Auch war das deutſche Erziehungsfyftem ein jehr 
ſtrenges; fo waren die Deutjchen imftande, fi am Ende ihres Wohl- 
ftandes aufzuraffen und wieder zu ihren fparfamen Gewohnheiten 
zurüdzufehren. Ebenjo waren in den günftigen Zeiten —— 
andere produktive Unternehmungen, die ſich die Hilfsquellen des 
Landes zu Nutzen gemacht und auch entwickelt hatten, gegründet 
worden. Daher war es für Deutſchland in vielen Beziehungen leichter, 
ſich von der Wirkung des märchenhaften Reichtums der Kriegsentſchädi⸗ 
gung zu erholen, als es bei Japan der Fall war. 

Deutſchland war und iſt imſtande, feine Induſtrien durch Zoll 
tarife zu ſchuhen und ihnen gleichmäßiges Wachstum zu fichern. Japan 
ift diefes Necht noch auf mehrere Jahre hinaus durd) die Handlungs 
weife der fremden Nationen zur Zeit der Nevifion ber Verträge 
verjagt worden. Das Fehlen der Zolltarifantonomie hat die richtige 
und gleihmäßige Entwidlung der Hilfsquellen Japans verhindert 
und hat zur Einfuhr der Rohmaterialier für die verfchiedenen Manı- 
fafturinduftrien vom Ausland geführt, und dies, obgleich in wielen 
Fällen das Rohmaterial in Japan zu haben war. Diefe Tatſache 
beweift uns, in welchem Grade das neue Japan durch Gejege gemacht 
worden ift. Als die Gemeindeverwaltung eingeführt und die nötigen 
Geſetze entworfen waren, geftalteten fich die Bezirke nach dem neuen 
Geſetzen, anftatt die Gejege den aktuellen Bedingungen entſprechend 
zu bilden. So war Japan durch das Verbot der 30 
und die daraus ſich ergebende Unfähigfeit, feine —— 
gezwungen, Rohmaterialien vom Ausland zu beziehen. Dies Ber 
fahren mußte natürlich dazu führen, dem Lande das Geld zu ent 
ziehen. 

















Aktionäre der Eijenbahnaktien zur Zeit der Berftaatlihung aus- 
gegebenen Staatsobligationen dienen. Auf diefe Weife würde durch 
die Anleihe die Sicherheiterkauft, auf Grund welcher die Anleihe erhoben 
worden war. Aber das ſchätzenswerteſte Reſultat der allmählichen Zurüd- 
zahlung der Obligationen würde das Verteilen einer großen Summe 
Bargeldes in Heineren Beträgen über das Land fein, das mit Leich- 
tigkeit in heimiſchen Inbuftrien angelegt werben könnte und jo Japans 
Hilfsquellen in hohem Maß entfalten würde. Diefe Methode, eine 
Anleihe zu verwerten, würde das Geld dem Lande erhalten, was bei 
ben übfihen Methoden nicht der Fall ift. 

Ebenfo mühte in allen Berwaltungszweigen Sparjankeit ein- 
geführt werden. Inbezug auf die Ausführung von Staatsgeſchäften 
macht jich jeßt eine Tendenz zur Verfchwendung bemerkbar. Diefe ift 
hauptfächlich der Haft, mit der die Ausdehnung vor fi ging, zu- 
zufchreiben. Diefelbe Notwendigkeit zur Sparjamfeit Tiegt auch bei 
Privatgejchäften vor, die außerdem mit Nachteilen zu kämpfen haben, 
bie in ihrer Abneigung gegen Bereinigung und gegenfeitiges Vertrauen 
mwurzeln. 

Doc wenn man alles in Betracht zieht, kann man nicht behaup- 
ten, daß die Finanzlage Japans unficher ift. Vorausgeſetzt, daß vor 
dem Krieg mit China da3 Nationalvermögen 50.000000 Pfund Et. 
betrug, beläuft es fi) jest auf 150 000000 Pfund Sterling, die micht 
produftiven Unternehmungen nicht mitgerechnet. Der Wert ber pro- 
buftiven Unternehmungen hat fid) feit dem Krieg (1895) verbreifadit. 
Dies ald Beſitz gerechnet, hat Japan einen viel größeren Wert, ala 
je zuvor, und da dies ber Fall ift, follte Japan, wenn bie obigen 
Tatjachen der Gejchäftswelt genau befannt wären, imftande fein, für 
feine produftiven Unternehmungen oder wenigſtens für * von 
ihnen günſtige Anleihen aufzunehmen. 


I. Finanzielle und ölonomiſche Probleme, 
Bon Graf Inoupe. 


Die Induftrie muß gefördert werden und jeder Schritt, ber zu 
ihrer Entfaltung getan wird, jollte ermutigt werben. Aber eines 
ift not, und das ift die ſyſtematiſche Entwidlung. Mit Bezug auf 
Eijenbahnen kann ic) meinen eigenen Unterfucjungen der legten Jahre 
äufolge jagen, daß ſelbſt die Linien, die im Bau bie wenigften Schwie- 
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Unterftügung ber heimijchen Wabrifbetriebe, die den —— 
importierte Ware leiſten, ift eine abſolute Notwendigkeit! Japan 

ift gezwungen, Mittel und Wege zu finden, um fi) öfonomifch wie 
wirtfchaftlich auf eigene Füße zu ftellen. — Bis zur Erreichung dieſes 
Hieles dürfte der Goldabfluß ununterbrodyen bleiben. Die Bank 
von Japan, — die Goldbanf — ja jelbft die Regierung, fann wohl 
Schritte tun, das beftehende Übel zu lindern; aber der Erfolg ſolcher 
Mahnahmen kann immer nur vorübergehend fein! Meine Unter- 
fuhungen haben mid; zu dem Reſultat geführt, daß Induſtrieen, 
die mit Erfolg von Japan aufgenommen werben Fönnten, auf 
annähernd 51000000 Pen geſchätzt werben dürfen! Aber wie 
find fie zu organifieren? Der Zinsfuß ift zu hoch und Kapital nur 
mit großen Schwierigkeiten aufzutreiben. — e Induſtrieen 
fönnen fich faum, oder doch nur mit fehr geringem —— erhalten 
und auch dieſe nur in kleineren Verhältniſſen, oder durch Vereini— 
gung größerer Kapitalien; ſolche, die in größerem Maßſtabe errichtet 
worden, leiden unter dem ausländiſchen Wettbewerb. Unter den be— 
ſtehenden Vorſchriften iſt die Regierung — bei ihren Aufträgen 
auf Wolldecken, Tuchen und anderen Waren — genötigt, eine „Sub- 
miſſion“ auszufchreiben, und diefe fogenannten „Submiſſionen“, Die 
oberflächlich betrachtet, ganz harmlos erjcheinen, enthalten vielfache 
Mipbräude. Soweit es laufende heimifche Erzeugniffe betrifft, ſind 
die Zuftände erträglich; fobald aber der erforderliche Gegenftand 
einen eigenartigen Herftellungsprozeß beanfprucht, jo follte dem Fa— 
brifanten dafür auch die Gegenfonzeffion gewährt fein, Die Liefe- 
rungen auf fünf bis zehn Jahre hinaus regelmäßig gefichert zu 
erhalten. Eine ſolche Konzeſſion hieße, indirekt, die Inbuftrie für 
bern; während ohne derartige Vergünftigungen die Induſtrie Feine 
großen Fortſchritte machen kann! Diefe Submiffionsporfchrift ber 
Oberrechnungsfammer mag ja zur Zeit ihrer Aufftellung ihre Be— 
rechtigung gehabt haben; veränderte Zeiten aber beanſpruchen auch 
veränderte Maßnahmen. Im ganzen und großen indes fürbert das 
jebige Syſtem einzig und allein die Zufuhr bes Bedarfs aus dem 
Auslande. 50000000 Yen jährlich könnten heimifhen Indu— 
ftrien zugeführt werden; aber ſchon die Hälfte diefes Betrages würde 
genügen, um dem Abfluß des Geldes einen beftimmten Einhalt zu 
gebieten. — Diefe Überlegung führt mich dazu, auf die Notwendigkeit 
einer ſyſtematiſchen Entwidlung unfter Induſtrie hinzumeifen! Es 





den veranlaffen würde, in Japan anfäfjig zu werben, int 


siger Bodenanfauf ift feit der Vertragsrevifion zu umfrer Renmtnis 
gefommen. Ebenſo hat man einen vermehrten Goldzufluß er 
wartet. Aber die Tatfachen Kahn un bes 
dad im Innern erforderliche Metallgold mußte von auswärts ger | 
EUR werben. | 

Die Iegte Anleihe von 100000000 Yen haben wir mit 4 Pro. 
zu verzinfen und daher find dafür 4000000 Pen jährlich ans Ans 
land zu zahlen; einerlei, wie unfere Hanbelsbilanz fteht. — - Außer 
dem jchulden wir noch gegen „Konſols“ und Kriegsſ ‚zirka 
43000000 Yen, für die alljährlich eine Zinszahlung von 6000000 
Pen in barem Golde ans Ausland gezahlt werden muß. Trof diefer 
Tatjachen gibt es bei uns noch immer Menſchen, die den Land» und 
Aftienbefit „Fremder“ verdbammen und ihn ben Intereſſen bes 
Landes al3 ſchädlich erklären. 

Die engherzige Auffaffung der Japaner Hat die Ausländer ver- 
hindert, ihr Kapital in induftriellen Unternehmungen anzulegen, weil 
nach ihrem Gefühl eine Sicherheit vorhanden war; an ihrer Ab⸗ 
neigung ſcheint die Unmöglichkeit ſchuld zu fein, volles Recht vom 
Grundbefig zu erlangen. Unter obwaltenden Verhältniſſen ift der 
einzige Weg, um fremdes Kapital einzuführen, ber ber Anleihe. Die Be 





Präfidenten des Staatämini die Ehre Hatte. 
Mein Brief an den Präfidenten möge hier eine Stätte finden, da der 
Inhalt des gefamten Werkes in ihm 
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meine Unternehmens, denn es war klar, er: 
ei der Kriegskoſten ſowohl, al3 auf die — 
ber unvermeidlichen Unternehmungen nad) dem Kriege 
Syſtem nur mit der größten Sorgfalt aufgeſtellt werden ücfe, m 
anders nicht durch eine mißverjtandene Politif das ganze — 
unſeres ſiegreichen Krieges in Frage geſtellt werden, ſondern auch 
zur Grundlage künftigen Notſtands auf Jahrhunderte hinaus — 
auswachſen ſollte. Solches war zweifellos der Gedankengang des 
Kaiſers, ber feine volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, und ih 
; mit bief Ä — 
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tigften Punkte der finanziellen Politik, die jegt mach — 
denen Vorſchlägen ausgeführt werden ſollten, waren zunächſt die 
































— 316 — 
fernen Zukunft entgegenjehen ei — — 
minationspunkt überfchritten, und bie Bilanz unferes | 





daß fein Einfluß auf die wirtjchaftliche und finanzielle Satunfe unfer 
Landes von großer und meittragender Bedeutung werben muß. 
Das Münzgejeg (Nr. XVI des 30. Jahres von Meiji), das dieſe 
große Wandlung in Fluß gebracht, wurde am 1. Oftober 1897 er- 
faffen umd gleichzeitig vollzog die Regierung den Austaufch und das 
Einziehen der „Ein-Ven”-Silbermünzen, deren Zirkulation mit dem 
31. Zuli 1898 endigte. Die Verwendung diefer der Zirkulation ent- 
zogenen Silber-Ven wurde im Dezember desſelben Jahres bejchlofjen. 
Das zur Zeit der Reftauration (1868) beftehende Münzſyſtem 
bafierte auf dem im 6. Jahre von Keicho (A. D. 1600) zuerft begründeten 
und hat feit jener Periode — alfo in mehr als 260 a | 
Wandel erfahren. Indes bei Eintreten finanzieller Bedrängniſſe | 
die Shogunat3-Regierung fehr häufig zu ihrem alleinigen 
mittel des —— das — mit einer einzigen ag re 


— zwar nominell das —S unangetaſtet —— 
Praxis aber durch fortgeſetzte Verſchlechterung der Münzen zuguter 

letzt doch vernichtet. Dazu kam noch, daß einige Daimhos — 
Fürſten) ſich häufig die Freiheit nahmen, ein wenig auf eigne Fauft 
heimlich Münzen jchlagen zu lafjen, während der Umlauf von Papier- 
geld — in ihren Rechtsbezirten — bereits allgemein geworben mar! 
Mit einem Worte: das Minzzirkulationsjgftem des Landes befand 
fi) am Schluß der Shogunats-Periode in einer ſehr a 
faſſung. 

Sehr bald indes nach der Reſtauration ſah ſich die gaiſetliche 
Regierung gezwungen, das beſtehende Münzſhſtem einer Reviſion zu 
unterziehen, und im Mai 1871 (4. Jahr von Meiji) trat das neue 
Münzgejeg ins Leben, das die Wege zur enbgültigen Goliokgnung 
ebnete. — 




















gierung, verlor ſich allmählich der Haß gegen er ergeld, jo de 
a ındhabung, Di 
prägten Gelde vorzo 
Die A iii waren in günſtigem Sortfehritt be 
im Jahre 1877 (10. Jahr von Meiji) eine Rebellion in den 
lichen Provinzen ausbrach; die Regierung war abermals ge zw 
ihre Zuflucht zu einer erneuten Emiſſion nicht ko 
gelde3 in bebeutendem Umfange zu nehmen, — ein 9 
Umlaufes und eine Entwertung der Noten —— 
noch eine weitere Urſache für dieſe Folgen, die jetzt burd be 
fo bedeutend erhöhten Notenbetrag ber Nationalbank im ( * 













liche Verordnung Nr. CVI) gejtattete, bedeutende 3 ru m | ber 
Anzahl der Nationalbanken. Die Wirkung der — ichte ſich 
nach verſchiedenen Richtungen hin fühlbar und zwar zunächſt in de 
rapiden Steigerung ber Geldpreiſe, denn Gold und Silber ging i 
Ausland, die Einfuhr überftieg die Ausfuhr, die Landleute 
fururiöfe Gewohnheiten angenommen, und die Handelswelt jchwelgte 
in fpefulativen Illuſionen, bis jie durch den finanziellen Krach ve 
1880/81 ernüchtert wurden. Daß einer Emiffion unkonvertierba 
Papiergeldes eine unvermeibliche und unheilvolle Ralamität folg 
müffe, wäre mit einigem gefunden Menjchenverjtand vorauszı oher 
gewejen, aber die von ber Negierung ergriffenen Mittel he = I 
Genüge gezeigt, daß die Leiter diefe einfache Wahrheit nicht begreifen 
fonnten. Sie eradhtete den Preisunterfchied zwiſchen Silber um 
Papier nicht al3 ein Anzeichen der Entwertung bes Papieres, fonber 
als eine Erhöhung des Silberwerts. Sie verfuchte daher, das Steigen 
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bem Beifpiel des ItoKabinetts wohl vorausfehen dürfen. Was die 
finanziellen Angelegenheiten betrifft, —— — 
Minifterium ebenſo wie auf dem alten. Die Regierung fühlte in- 


werben, jo beſchloß die et ihre befondere Aufmerkſamkeit zu- 
naächſt der Verbeſſerung bes Gelbmarktes zuzumenden. Zu diejer Zeit 
waren ſchon Vorbereitungen getroffen, um die Summe von zirka 
50000000 Yen der Anleihe aufzunehmen, und die Regierung war 
entichlojfen, außer diefem Betrage feine weitere Summe zu ent- 
nehmen. Um die Bufammenftellung ber Budgetihägungen flr 
—— Bun Prinzip ftrengfter Sparſamkeit vollziehen zu können, 

der bewilligten Anleihe zunächſt 9000000 geftrichen und 
— —* Yen, durch Aufgabe oder Verkürzung ber Staats⸗ 
———— erſpart, ſo daß ſich im ganzen eine Summe von 


— * Verſammlung der Bezirksgouverneure zufammen- 
berufen worden, um ihnen die Wichtigkeit der Provinzialfinanzen in 
| zu den nationalen zu erklären. Es wurde ihnen 


ben Übelftänden zu, die aus der Errichtung Heiner 
Banfen entftanben, bie gar zu gahfreich wurben. Mit einem Ka- 
en geringerer Erfahrung im Bankfach förderten biefe 
Banken nur das deltlegen von Kapitalien in induftriellen Unter 


—— davon waren bie Vermehrung de Papierums 
Taufes, die. abnormale Feitlegung von Kapitalien und die Falliſſe— 
mentö ber Heinen Banken, die ftet3 ben Geldmarkt beunruhigten. 


In dem Glauben, daß, wenn man alle ferneren Gründungen 
Heinen Banken zu hemmen ſuchte und für gleichzeitige | 
nftrengungen machte, nod) 








Landes bliebe, tradhtete die Negierung danach, na 
dieſer Richtung hin zu treffen. Da es aber vomg 

punkt aus nicht wünfchenswert ſchien, bie drindng men Bann 
gänzlich zu unterdrüden, jo ſchlug man vor, eine infung d 


das Bankweſen betreffenden Regulierungen, verbunden mit dem Yuf 
hub öffentlicher Anleihen, zeitigte eine — ſtigere Stimmung auf 
unſerem Geldmarkt. Der hervorragendſte Zug des Budgets vom 
Jahre 1902/03 beſtand in ftrengfter Sparſamfeit, ber ſich durch Strer 
hung aller Ausgaben, die nicht abfolut erforderlich waren, am Kar 
ften offenbarte. Alle zuläfjigen Fonds wurden verwendet, um. bie 
öffentfichen Anleihen zu vermindern. Es fehlte aud) nicht an Auf 
munterung zur Sparjamfeit unter dem Volk. In dieſer Abſicht wurden 
bie Bezirfägouverneure angemwiejen, diefe Idee mit den ihnen zu € 
bote ftehenden Mitteln zu unterjtügen. Der bis jest erzielte 
verfpricht Gutes, denn die Gefamteinlagen der Sparkaffen zeigen eine 
beftändige Zunahme. Auch das allgemeine Rejultat, das bie Regie 
rung im ber Förderung des wirtſchaftlichen Fortſchrittes erzielte, | 
ſollte jich bald offenbaren. Denn von nun ab fallen ſowohl bie | 
Preife wie die Löhne. Die widrigen Verhältniffe unferes Handel I 
mit dem Auslande haben ſich gebefjert. Der Zinsfuß ber Bank von I 
Japan konnte finfen, und mit Ausnahme eines unbebeutenden Br | 
traged gegen Ende vorigen Jahres, erlebten wir feine ftarfe Zur 
nahme de3 Notenumlaufes, bie ſonſt eine fo gewöhnliche Erfcheinung 
gewejen war. Die Verhältniffe des Geldmarktes betreffend, verdient 
es Erwähnung, daß die Summe unverzinsbaren Geldes, bie bei bet 
Bank von Japan von anderen Banken deponiert worden mar, 
20000000 Yen erreichte., Dies ift eine ungewöhnliche, 
ſchichte der Bank bisher nie gefannte Sage der Verhäftniffe, ba fe, | 
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3. As Grundlage für die Beſteuerung fand 
abihägung im ganzen Lande ftatt. Dief ade 
—— die zur ———— der —— 

Unter der Schogunats 


war auch nicht einmal geeignet, eine geſicherte —— 
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————— Daher mußte eine neue Baſis für die Beſteuerung ge— 
haffen werden; nur war dies ein rieſiges Unternehmen, was aus 
der Tatſache, baf bie Grundbuchregiſtrierung ſelbſt in einigen euro⸗ 
pãiſchen Ländern noch nicht vollendet, ja, noch nicht verſucht worden 
iſt, hervorgeht. Aber die japaniſche Regierung war ſo eifrig für Re— 
em und Fortſchritt, daß ſie mit Entſchloſſenheit jedes Hindernis 

————— gedachte, um zum Ziel zu gelangen. Bei der Ab— 
ig kapitaliſierte man die jährlichen Erträgniſſe — nach einem 
Fnfjährigen Durchſchnitt bemejjen.*) Durch diefe Methode fonnte 
man mit ber amtlichen Abſchätzung ber Bodenmwerte bis 1881 zu 
einem Abjchluß gelangen, und nachdem fie behufs Bejeitigung ge- 
wiſſer, unbilliger Ungleichheiten 1891 einer Nevifion unterworfen 
worden war, darf ſich Japan eines ziemlich vollfommenen Katafters 





















4. Die Grundfteuer wurde in barem Gelb zahlbar gemacht, wäh- 
rend bie unter der Schogunatsherrfchaft in Reis oder anderen Er- 
zeugniſſen geſchehen mußte. Mit diefer Veränderung verſchwand auch 

x Rentencharakter der Grumdfteuer, und ihre Nate richtete ſich 
prozentual nad) dem amtlich abgejhägten Wert des Bodens. Auch 
b ie Lafıen der Iandwirtjchaftlichen Bevölkerung waren beträchtlich ver- 
, benn die Grundfteuer war anfänglich auf 3 %Y bes gejchägten 
3 und feit 1877 auf 21/, % fejtgejeßt worden, und jie blieb bei 
—* fer : Rate, bi3 die jüngft erfolgte unbedeutende Erhöhung als ein 
Unteil des post bellum-Finanziyitems erforderlich wurde. 
> FRI foebentun ——— 
Ausführungen deutlich hervor. Da der Boden vor allen die Grund» 
ag — materiellen Lebens bildet, ſo mußte der Syſtemwechſel 
von einſchneidender Bedeutung fein. Tatſächlich hat die Grundſteuer⸗ 
reform ſoziale Verhältniſſe herbeigeführt, unter denen eine freie Ent— 

ung der wirtichaftlichen Kräfte möglich geworben ift. Auch das 
allgemeine Prinzip, daß die Steuerpflicht des Volkes gejeglich ge- 
regelt werden müffe, ift im Grundftenergefeg eingejchloffen und durch 
dies Beifpiel ins Leben gerufen; fpäter ift e8 durch Fonftitutionelle 
Beſtimmungen gefichert worden. 
Was nunm die Revenuen bes Staates betrifft, jo war es natür- 
Kid, daß in den erften Jahren der neuen Ära ihr Hauptanteil aus 


*) Je nad ben verfdiebenen Örtlichleiten variierte ber damalige Zinsfuß 
hen 6 und 7°, 
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digen Wechjel unterliegen, mußten jeit 1882 wiederholte Berichti- 
‚gungen dadurch ausgeführt werben, daß man ben aktuellen Boden- 
wert mit dem regijtrierten verglich. 

Die zuerft fejtgefegte Grundfteuerrate von 3 Yo des abgeſchätzten 

verringerte man im Jahre 1877 auf 21/, %, aber in- 
folge finanzieller Bedürfniſſe wurde fie fpäter auf fünf Jahre von 
1899/1903 auf 3,3 % erhöht, und zwar bom Bodenwert aller Reis- 
felder, Farmen, Bebauungsgrund in PDiftriften und Dörfern, auf 
| und Ebenen, und auf 2!/, % auf Bebauungsgrund in Städten. 
Im Jahre 1903 fand dann wieder die Ermäßigung auf 21/, % ftatt. 
Dank der Preisfteigerung für alle Bodenerzeugniffe, beſonders aber 
für Reis, ftiegen die Bodenwerte auf mindeſtens da3 Dreifache ihres 
geſetzlichen Wertes auf Baſis der amtlichen Abſchätzungen, jo daß 
zue Stunde ein bedeutender Widerſpruch zwiſchen gefeglichem und 
wirklichem Wert befteht. Es ergibt ſich daraus, daß ſelbſt bei 
ber vorher erwähnten Erhöhung die Grumdfteuer nicht viel mehr 
ala 1 % vom wirklichen Bodenmwert beträgt. Tatſächlich war die Er- 
höhung der Grumdfteuer auf 3 % nur ein Ausgleich für die relativen 

Ermäßigungen aller Laſten der Bodenbejiger, die faſt automatifch feit 
ber Reform der Grundfteuer vor fich gegangen war. Im Jahre 1873 
beliefen fi) die Einnahmen aus diefer Steuer auf 60604242 Yen; 
1882/83 auf 43342188 Yen; 1892/93 auf 37925243 und 1903/04 
auf 46996212 Yen. 

Die Gemwerbefteuer, die 1896 eingeführt worden ift, betrifft im 
allgemeinen den Handel und die Induſtrie. Da diefe aber bisher ala 
Duelle lolaler Steuern galten, fo ließ man die Heineren außerhalb 
‚ber neuen Geiwerbefteuer und refervierte fie für eventuelle Lofal- 
befteuerung. Zum Zwecke der Befteuerung find alfe Arten von Ge- 
werben in neun Kategorien geteilt, und für jede einzelne diefer Klaſſen 
gibt es verfchiedene Einfchägungen und verjchiebene Naten der Be- 
fteuerung, fo, daß eine Gleichheit der Laften je nad) den verſchie— 
‚benen Arten der Gewerbe herbeigeführt werden kann. 

Die Wichtigkeit der Gemwerbefteuer als eine nationale begründet 
ee Verteilung des Wahlrechts; denn bie 
Leiftung eines beftimmten Betrages zur direkten nationalen Befteue- 
| ee ergibt die Befähigung eines Wählers für ein Mitglied zum Haufe 

Während die Grumbfteuerzahler meiftens ber 
er der Landwirte angehören, find die der Gewerbefteuer vielmehr 
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In der vorhergehenden Tabelle find 17577750 Yen von der 
Eifenbahn- Staats - Anleihe, von der Staatsgründungs - Anleihe 
78052250 Yen und von der Hoffaibo-Eifenbahnanleihe 2000000 Pen, 
zufammen alfo 97630000 Yen durch die in London fontrahierte An— 
leihe von 10000000 Pfund Sterling & 4% Binfen bereit gededt. 
Der Gejamtbetrag diejer drei noch nicht ausgegebenen Anleihen und 
ber Formoja- Staat3unternehmungen-» Anleihe beläuft ſich auf 
105746290 Yen, und diefe Summe in Gemeinſchaft mit den 10000000 
Den für den Ausgleich der Benfionen ergibt alfo 115746290 Pen, die 
im ganzen noch, für die Zukunft zur Ausgabe zu gelangen haben. 

Die ausftehenden Beträge der Staatsfchuld und ihre Raten pro 
Kopf in ben verfchiedenen Perioden ber Vergangenheit fummieren 
fih wie folgt: 

Als 4880000 Yen ber auswärtigen Anleihe mit 9 %0 verzind- 
lich im Jahre 1870 den Gefamtbetrag ber Nationalfchuld betrug, kam 
auf ben einzelnen 14 Sen 7 Rin (7 Cent3 amerif. W.), aber jeit 
1872 veränderte jich diefe Summe durch die alte und neue Staats— 
anleihe und andere mehr zu einer Höhe zwifchen 28 und 55000000 
Den und verteilte fih nun fchon auf den Kopf mit 84 Sen 3 Rin 
(= 43 Cents) bis 1 Ven 62 Sen 3 Rin (82 Cents). Seit ben ber- 
ſchiedenen Anleihen bis 1877 belief fich die Schuld bereits auf 227, 
bis 283000000 Yen, und e3 kam nun eine Erhöhung pro Kopf 
bis zu 6—7 Yen (oder 3—4 Dollar). Nach ben verjchiebenen weite 
ren Anleihen von 1895/96 ftieg unjere Schuld von 300000000 auf 
500000000 Yen, und ber Durchſchnittsanteil pro Kopf erhöhte fich 
ſchließlich im Jahre 1901 auf 11,72 Yen (= 6 Dollar). 

Die Regierung beobachtet aufs forgfältigfte die Einlöfung ihrer 
Verpflichtungen, ſowohl des Kapitald wie Zahlung der Zinſen für 
bie Geſamtſchuld, die auf das ftrengfte und nad) feſtgeſetztem Pro- 
geamm zur Erledigung fommen. 

Nach; dem jegigen Syſtem ber Regierung foll die gefamte aus- 
ftehende Schuld einfchließlich der noch zwiſchen 1902 bis 1908 zu 
fontrahierenden bis zum Jahre 1945 völlig amortifiert fein. 

Die Amortifierung der verfchiedenen noch ausftehenden Anleihen 
ſoll ſich nach folgender Aufftellung vollziehen: 


girramhes Jaht 
Alte Etantö-Anleihe - - - 2 een 1921 
æxiega·Anleihe................. 1935 
BenfondÜnleite - - > - > 22222 2er nen 1997 

ifenbahn-Etaats-Mulie - - - - - = 222220. 199 
Gtastägränbungb-Anleihe und Hellaibo-Eifenbahn-Unleihe 1994 
Sormofa-Sränbungs-Anleibe - - - - 2222.22. . 1945 


Die Anleihe zum Bwede bed einzuziehenden Papiergelbes fol 
in eine neue Stantdanleihe umgewandelt werben, 5 % Zinſen tragen 
und ihre Einlöfung ſich im Jahre 1929 realifieren. 
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153 — und vornehmlich durch bie plöpfice Überfiwemmung mit 
Staat3-Papiergeld, um die Koften der großen Satfuma-Rebellion von 
1877 deden zu können, trat eine derartig rapide und unheilvolle — 
wertung des Papiergeldes ein, daß es der Regierung nur durch 
roiſchen Kampf gelang, ein Syſtem für wirklich konvertierbares Papier⸗ 

geld zu ſchaffen. Dieje ſchwierige Aufgabe fand ihre — — 
die Revifion ber Nationalbank -Regulative von 1883 und ihre Voll- 
enbung im Jahre 1886 dadurch, dab unfer Währungsſyſtem fortan 
auf eine gejunde Grundlage geftellt wurbe. 

Unter der Wirkung de3 neuen Syſtems verloren die National- 
banken zunächſt das Privilegium, eigene Banknoten auszugeben, bad 
jetzt ausfchließlich der neugejchaffenen Bank von Japan anvertraut 
wurde. Die meiften verwandelten fich in Privatbanfen, jobald dies 
nad) ben betreffenden Gejegen und dem Ablauf ihres Privilegs aus- 
führbar war, während einige andere einfach liquidierten, fo I 
bi8 zum Februar 1899 feine einzige Nationalbant mehr im 
beitand. * 

In ber Zwiſchenzeit aber vermehrten ſich Privatbanten umb 
banfartige Gejellichaften, die nicht der Bankakte unterftanden, fo er 
Heblich, daß im Jahre 1899 deren Gefamtzahl ſich auf 954 beief. 
Sie durften ſich unbehindert etablieren und waren nur einer Beaufr 
fichtigung ber fofalen Behörden unterworfen. Um dieſe Inftitute 
unter eine gleichmäßige und wirffamere Kontrolle zu — rief 
bie Regierung bie Bank- und Sparbank-Verordnungen ins Leben, 
die im Juli 1891 und zwar zu gleicher Zeit mit einem Teil der 
neuen Handelsgeſetze in Kraft traten. Ferner ſahen wir im April 
1896 das Bankvereinigungs⸗Geſetz entſtehen, das ſich — Biel ver⸗ 


en Berhältniffe diefer Banken. 

Die Verwendung von Scheds und Wechfeln biente ſchon feit 
langem und in ſehr ausgebehntem Maßftabe der Geſchäftswelt von 
Dfafa. Leider erfuhr diefe Gewohnheit durch die Verwirrungen, bie 
der Krieg der Reftauration Herbeiführte, eine unfiebfame Unter 


annahm. Um das Kreditſyſtem, das in dem Emporium bes Handels 


eigentlichen Japan forreiponbierte. Die Erridtumg einer Sur- 
Kbanf für Formoſa auf ber Grundlage ber ZSilberwährung wurbt 
= die bejonderen Bedürfniſſe der eingeborenen Zurielaner er: 
ierficd. 

Um bie Kolonijation und bie wirtidhaftlihe Eumwufizez mer Si- 
me zu förbern, erließ man ein Geieg für bie Ruiswarlorr” wer 
-aibo im Sahre 1899, und ihre Begründung ur m Wi. 

folgenden Jahres. 

Der Umfang der vorhandenen Sicherhenen na ur wir Si 

wehr al3 1100000000 Yen, und dod ’estte = = mra = 
mmeten Suftitut, das Rapitalien auf biete Siheremn eur =ite. 
= Folge bildet ber Geſetzerlaß des Credit Mabı:ier > nm err 
Ex; 1900, und lebhafte Vorbereitungen iind wur Rerrizrum: us 
Aüitutes mit einem Kapital von 10000000 Nex = Inrıe 

Die nachfolgende Tabelle joll die Anzahl. das Fzsrmıt an ae 
xzelbeiten ber jett in Javan beftehender Ar -artiär- 
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Die Zahlen ber sorkriexier Irbelle Jafiezzı uf yon Walhtshfen 
mE Degember 19. Tue eröpefäleen Rederuen 'hleben Aka 
Wäiafreferven in Tih zu ders aa Ye Intr-smeinenliaiue Sr 
x Qweiganfalırn mügeäße Er vr u m Ze air 
' wewöhnlichen Barleu Inmmer not 32 ser Gerımug bar, We 
Auferer Aufſtellung no in Der Grimmeung Degree wer au 
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feſte — Da überdies die Bank mit ber Vern 
tung ber Eingänge und Ausgaben der nationalen Revenuen be 
Hehens gefihert Mad) bem dineiigen Grieg eruhe Abe Rap 
fichert. inefifchen Kri K 
eine Erhöhung auf 30000000 Yen mit jo vielen Smweigetabfiffement, 
als ihr rapid fich ermweiterndes Geſchäft erforderlich machte 
erbare Notenregulative, 





eine 

Eiiherheit ihrer Referven, zu firleven. GSelbitverftändlich 
— — ——— 
ebenfalls nur in Goldmuͤnze ſtattfinden. Dank dem wirtſchaftlichen 
Fortjchritt des Landes ftellte fich ein fo Me 
Geld ein, daß die Grenze der Notenausgabe mit NSS 
— im Zahre 1899 erweitert wie 

Obwohl die Organe für die Geldzirkulation mit — 
Handel genügend vorgeſehen und auch verbeſſert worden waren, jo 
beſtand doch noch feinerlei Organ für die Bebürfniffe der Induſtrie 
und Landwirtſchaft, und um diefem Mangel abzubelfen, erfolgte das 
Gefeg für die Bank für Induftrie von Japan und für die Banken 
für Landwirtfhaft und für Induſtrie (inöufisiells PeigBEuu EZ 
Jahre 1896. Pas 

Dieſe Geldinftitute verdanken ihr Entjtehen dem Erſorbemis ton 
Geldzufluß zu billigem Zinsfuß auf längere Zeiträume für die Ent 
wicklung und zur Förderung unferer Induftrie und Landwirtſchaft 
Die Bank für Induftrie von Japan gilt dabei als Zentralorgan umd 
die Banken für Landwirtſchaft und fir die Induſtrie Haben lolele 
Bedeutung. Die erftere begann ihre Tätigkeit im Auguft 1897 und 
die beiden anderen ein Jahr jpäter, ‚et 

Im Jahre 1897 erließ bie Regierung ein Geſet für bie Bar 












betraute fie ferner mit den Geicjäften der Gtantsrevenuen begüglih 
ber Eingänge und Ausgaben für die Regierung auf der Inſel, jo dab ; 
fie dort eine Stellung einnahm, bie mit der der Bank von Japın | 























e 1268802079 Yen und auf 528122083 Yen. Wechjel, die der Bank 

um Disfontieren eingereicht werben, müſſen mindeſtens von zwei 

efannten Namen indoffiert und innerhalb von hundert Tagen zahl- 

ar fein. Solche aber 'mit nur einer Unterfchrift bedürfen einer fie 

—— Bürgſchaft, in Form einer Quittung über Waren oder 
oder Bonds, die als Sicherheit gelten dürfen. 

—— Darlehen, die von der Bank gegen Unterlagen gegeben 





weig ihrer Geſchäftstätigkeit. 
Früher gewährte die Bank Darlehen und diskontierte ausſchließ— 
für die Banken, jo daß fie buchitäblih nur eine Bank für die 
Banken darſtellte; aber feit Juni 1897 ift der birefte 
erfehr fowohl mit dem Publikum als auch mit gutjituierten Korpo- 
ationen in Die ER geleitet. Diefe Maßnahme bezwedte, die Ver⸗ 


* zu En wußten. Eine ———— des Zinsfußes für 
Nisfonten oder auf Darlehen bedarf jeweilig der Zuftimmung des 


Die Bank von Japan unterhält feine direkten Verbindumgen mit 
emden Märkten, aber fie bedient ſich ihrer Schwefteranftalt, der 
lofohama-Goldbanf, als Vermittler fürs Ausland. Tatjächlich für- 
ert fie die ausländiſchen Geſchäfte diefer Anftalt in vielen Be— 

Japan. 24 
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ſteigen, noch darf er über ein Drittel des eingezahlten Kapitals einer 
jeden Bank hinausgehen. 


Die Bank von Formoja. 
Die Gründung diefer Bank geſchah nad) dem Gejeg Nr. 38 
t Sahre 1897 zum Zweck der Förderung wirtjchaftlichen Fort- 
hritte3 dieſer Inſel. Sie ift eine Aftiengefellichaft mit 5000000 Yen 
apital und mit dem Privilegium ausgejtattet, Banknoten auszu- 
en, die gegen Silber-Yen und gegen die Reſerven von Gold- und 
ilbermünzen oder Barren und Negierungsbonds, Schagjheine, Noten 
: Bank von Japan und irgend eines anderen negozierbaren Pa- 
ieres oder Geſchäftswechſel zuverläffiger Beichaffenheit einlösbar find. 
Der Betrag, der nicht durch Reſerve gededten Noten beſchränkt fi 
uf 5000000 Yen und darf in feinem Falle die Summe ber durch 
Referve gedeckten Noten überfteigen. Noten, die biefes Limitum und 
u pr En überfchreiten, follen einer Steuer von 5 %o oder mehr 
um fein. Die Negierung hat fi) mit 1000000 Yen in 
it sem an * Bank beteiligt, und die Dividenden, die ihr davon zu— 
Lämen, follen für die erften fünf Jahre dem Refervefonds der Bank 
zugefügt werben; auch verpflichtet fich die Regierung, während biejer 
Periode die Aktien nicht zu veräußern. Ferner hat die Regierung 
de Ber 2000000 Yen unverzinsbar in Silber vorgeſchoſſen, bie ber 
tejerve für die zirfulierenden Noten zugefügt werben follen. 
N "Die von biefer Bank auszuführenden Geſchäftszweige beziffern 
ch wie folgt: 1. die Disfontierung von Börſen- und anderen Ge- 
ſchäftswechſeln; 2. Börſengeſchäfte; 3. das Einziehen von Wechfeln 
für Gefellihaften und Kaufleute, die regelmäßige Kunden der Vank 
find; 4 Darlehen gegen beweglichen oder unbeweglichen Beſitz zu- 
verlãſſiger Natur zu gewähren; 5. lauſende Konten zu eröffnen; 
6. die Verwahrung von Wertfachen, wie Gold, und Gilbermünzen, 
dle Metalle und Dokumente zu übernehmen; 7. Handel mit Gold- 
5 ‚Silberbarren und 8. ald Vermittler anderer Banken zu agieren. 


Die Kolonialbank von Hoffaido. 


re re vom militärischen wie vom wirtjchaft- 
BA —— 
ı und Nutzbarmachung früher ſowohl wie jetzt, die äußerſte 
‚eHamfeit. der Regierung Japans: beanfpruchen. E wurbe als 
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‚außer Acht, daß mit Hilfe von fremdem Kapital der Nuten fid) tat- 
vervierfachen würde; jchon der Gebanke, mit einer auswär- 
tigen Macht zu teilen, ift ihnen zuwider. Zum Beiſpiel habe ich 
mich jahrelang mit Wort und Tat bemüht, eine Revifion der Geſetze 
‚herbeizuführen, die das Grundeigentumsrecht der Ausländer in Japan 
— hat ——— 
der Offentlichkeit meine Meinung in dieſer Frage teilen. 
iſt es, infolge diefer Verfchfoffenheit Japans bisher unmöglich 
Ausländern zu geftatten, japanischen Boden zu erwerben. Bis 
auf diefem Gebiet feine Änderung eingetreten ift, werben auswärtige 
‚Kapitaliften fühlen, daß fie feine große Sicherheit für ihre Geld- 
‚anlagen in Japan haben. Auch bin ich bemüht, ein Vertrauensmänner- 
foftem einzuführen, um fremde Nationen zu veranlafjen, ihr Geld 
in japaniſchen Unternehmungen anzulegen. Es gibt viele unfertige 
in Japan, die zu ihrer Vollendung fremdes Geld nötig 
—— und die guten Nutzen abwerfen würden. Ich bin überzeugt, 
daß es großen japaniſchen Bankiers und Kapitaliſten möglich ſein 
würde, für das Geld fremder Kapitaliſten perſönlich Bürgſchaft zu 
leiſten. Bei einem ſolchen Syſtem würde die Sicherſtellung von Geld- 
einlagen bedeutend erhöht werden, und der auswärtige Kapitaliſt 
würde das Bewußtſein haben, daß ſein Geld ſicher wäre, ſelbſt wenn 
das Geſchäft, in welches er Geld hineingeſteckt hatte, aufgehört hätte, 
zu beftehen. In ſolchem Fall würde der ganze Verluſt, der durch 
ch von japanischen Gefchäftsunternehmungen ver- 
urſacht würde, von den Japanern getragen werden. 
Die finanziellen Schwierigkeiten Japans in ben Jahren 1900/01 
waren nur bie Folge einer übergroßen Geſchaftsausdehnung ver⸗ 
‚gangener Jahre. In jedem Lande folgt auf eine günſtige Hochflut 
‚eine unbefriebigende Ebbe. Sch habe jeit der Reſtauration in der öfo- 
Bene Entwicklung Japans fünf oder ſechs ſolche Schwankungen 
erlebt, die nicht notwendig die wirffiche finanzielle Lage eines Lan- 
des ſchadigen. Die beiden erſtgenannten Eigentümlichfeiten des japa- 
niſchen Gejchäftscharakters find zum großen Teil ſchuld an der zu- 
nehmenden Erſcheinung finanzieller Unficherheit zu Zeiten der ſchlech⸗ 
ten Bermögenstage. Nach den günftigen Zeiten von 1893, kam ber 
Rrieg mit China und als Folge davon die Entfhädigungsfumme, Ein 
großer Teil der von China geleifteten Zahlung wurde in Japan ver- 
ausgabt, und das japanifche Volk zug daraus den Schluß, daß biefer 
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unzuderläffige Zuftand beftehen bleibt, werben alle Bemühungen, Ka— 
pital vom Ausland zu erlangen, vollkommen nutzlos fein. Geſetze 
Zönnen verbejjert werden, aber die Schranfe mangelnder Reellität 
ſt viel unüberfteiglicher als die fchlechter Gejeße. Darum müſſen wir 
nichts unverfucht Lajjen, unſeren gejchäftlichen Auf zu fördern. Auch 
A mm bie Notwendigkeit des Zuſammenwirkens nicht genug betont 
erden. Die Kapaner find ein merfiwirdiges Volk. Einzelbeftrebungen 
find gut, aber jobald fie von einer Körperichaft unternommen werben, 
fan man ficher fein, daß Unannehmlichkeiten entjtehen werben. Ich 
bitte alle Gejchäftsleute Japans dringend, fi an den Grundfaß zu 
halten: „Einigfeit macht ſtark!“ 


Bi Prbermrine Uberblid über das induftrielle und finanzielle Syftem.*) 
Don Baron Shibufawa. 


Um ein Mares Bild von der gegenwärtigen wirtjchaftlichen Lage 
3 Kaiſerreichs von Japan zu geben, werfe ich einen Blid auf bie 

F ationale Einkünfte und Ausgaben und bringe in dem folgenden 
| Ka zugleich eine Erklärung über die darin ftattgehabten Verände- 
rungen. Die Bahltabellen find in zwei Abteilungen eingeteilt, welche 
die Entwicklung vor und nad) dem chineſiſchen Krieg erläutern. 


Einkünfte und Ausgaben. 


| _ Während des Zeitraums von 1881 bis 1895, alfo innerhalb von 

14 Jahren, beitand fein nennenswerter Unterfchied in den Einkünj- 
ten und Ausgaben de3 Reiches, da diejelben zwifchen 70000000 und 
‚80000000 Yen ſchwankten. Nach dem chineſiſch/ japaniſchen Kriege je⸗ 
h im Jahre 1895 ſetzte die Regierung einen ſogenannten „Zehn— 
—* Etat für öffentliche Arbeiten“ feſt und vergrößerte ihre 
mehmungen auf allen Gebieten, zunächſt für den Landesſchutz 
d andere öffentliche Angelegenheiten. Wegen der hierdurch verur- 
ten raſchen Steigerung wuchſen bie Cinkünfte im Jahre 1897 


*) Die Zabellen, welche bie Probultion ber Webereien, ber Rohfeibe, & 
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erial zufammenzubringen, da umfangreiche Erlundigungen eingezogen werben mußten. 
Der Lefer möge alfo in Betracht ziehen, baf bie erwähnten Tabellen, im Vergleich zu 
en anderen nicht ganz fo genau zutrefiend ausfallen lonnten. 




















Zahl ber Senoffenihaften unb Höhe bes Kapitatis. 
— gegen Ende Dezember des — Jahres.) 















nbwirtfchaftliche Induſtriell⸗ Transport⸗ 
GenoſſenſchaftenGenoſſenſchaften GenoſſenſchaftenGenoſſenſchaften 
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Iabe [03— MP re 
eingeraditer Eingesadttes x Eingesahftes ngezahltes 
Rayital Kapital Kapital 
a 1. d Een no ee a — 
1890 | — = = — — A 
101 | — en — — — 
wa | — — — — — u 
ee | de = 


16,586,881 
16,708,038 
28,112,786 
84,021,150 
41,351,456 


863 :101,409,881 
1,0191127,807,715 
1,8211167,271,488 
1,594|211,047,470 


65,973,398 |2,967|249,762,999 
73,252,797 |8,477|301,854,978 
90,108,974 |4,639|898,640,072 
64 i180,863,015]6,2021534,778,916 
64 |155,881,965|7,198|625,004,037 
156,967,016|7,829|688,287,864 








1804 | 118 | 1,188,208 | 778 | 44,5#9,762| 998 | 20,014,874 
1805 | 126 | 1,522,409 | 944 | 58,728,056l1,151| 23,885,858 
1890 | 117 , 1,866,160 |1,867| 89,900,900|1,501| 28,584,764 
1897 | 148 | 3,229,627 |1,881!105,881,106[2,125| 51,436,548 
1808 | 166 | 2,836,720 3,164 122,068,053 2,457| 45,920,241 
1800 | 176 | 2,287,885 [2,258|147,788,2s0[2,712) 52,045,442 





Die Statiftilen vor dem Jahre 1893, in dem bad Handelsgeſet in Kraft trat, find vernachläffigt worben, ba fie unvollftänbig 
waren, und obige Tabelle beginnt mit 1894. 

Die Genoffenfchaften fchliefen ein gewöhnliche Handelsgeſellſchaft, Geſellſchaft mit befchränkter Haftung und Aktiengeſellſchaften 
mit befchräntten Anteilen. 

Die Banken, außer ben drei oben genannten Gefellfchaftsarten, umfaffen auch Privatbanliers, welche das Gefchäft nach dem 
Bankgeſeh ausüben. 
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Erport Import 
Den 

ns pirn. —— 3,485,841 507,274 
EEE RT 3,172,092 1,672,218 

ER ER A ECT 1,873,293 22, 
en 0 o 1,143,309 2,376,656 
de TEE, 600,497 6,977,656 
a abe er 27,283,458 4,745,776 
ELE rar ae 4,737,029 25,812,921 
GEEHRT EN 17,346,149 50,364,029 
ER 745,249 772,666 
ee a da 13,287,550 186,382 
EEE EEE 755,916 1,951,047 
Ber a ee 968,937 103,114 
Staaten von Amerila . » 2.20 0% 80,232,805 48,652,825 













SDiernach iſt beſonderes Gewicht auf die Förderung des Handels 
t öſtlichen Ländern, beſonders China und Korea, gelegt worden. 
Wenn wir uns auf die wichtigſten Fragen, ſoweit dieſe finan— 
eller und ökonomiſcher Natur find, beſchränken, jo fommen wir zu— 
ejt auf die ftrenge Kontrolle, die Reis- und Fondsgeſchäfte berührt. 
ie Regierung, ſowie die Verteidiger jolider Gejchäftsführung, wün— 
mn auch fernerhin Einſchränkung, während die Praktiker und bie 
ernehmungsfuftigen eine freiere Bewegung befürworten. Es ift 
‚eifellos beſſer, nicht Ol ins Feuer der Spekulation zu gießen, 
dern eine jolide, jihere und regelmäßige ——* zu unter⸗ 
1. Es beſtehen 13 Börſen, 4 Fondsbörſen und 49 andere 
Börfen 


J— en taucht die Frage der Berbefferung der beftehenden 58 
$ Sfammern auf, beren Macht vergrößert und deren Mitglieder 
forgit iger gewählt werden follen. Hie und da ftimmt man für 
ihr: vollftändige Abihaffung, wofern fie nicht erheblich reformiert 
würden. Diejer Standpunft ift ohne Zweifel zu ertrem, doch muß 

e Notwendigkeit durchgreifender Veränderungen zugegeben werden, 
Br Kammern in ihrer jeßigen Berfaffung nur wenig nützen und 
re geringen Einfluß ausüben. 

Über die Vermehrung der Vollserfparniffe ift viel erwogen wor- 
Man hat eine Sparlotterie mit Pofteinzahlungen vorgefchlagen. 
Dan mag darüber fagen, was man will, jedenfall® muß die gegen- 
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und bietet genügenden Raum für die Auswanderer der Hauptinjel. 
Obwohl diefe Inſel ſehr nördlich gelegen ift, eignet fie ſich dennoch 
für den Aderbau, die Fiſcherei und den Bergmwerksbetrieb und ent- 
twidelt fich ftändig, wenn auch nur langſam vorwärts, 

Formofa dagegen tjt ſtark bevölfert; im Jahre 1899 betrug bie 
Einwohnerzahl 2758161, einfchließlich der 33120 Japaner. Da es 
aber landwirtichaftlich reichen Ertrag bietet und nicht arm an Mine- 
ralien ift, zudem nod zum großen Teil brad) liegt, fann e3 Wus- 
mwanberer des Mutterlandes aufnehmen. 

An diefer Stelle kann vielleiht Japans Kolonialfyftem einer 
Betrachtung unterzogen werben, wie es in Formoſa, ber einzigen 
— im ftrengften Sinne genommenen — Kolonie des Reiches, zur 
praftiihen Ausführung gelangt. 

Formoſa fteht unter der Verwaltung eines Generalgouberneurs, 
der das Necht hat, Kabinettsordres und Gefege zu erlafjen, wenn bie 
Regierung fie billigt. 

Innerhalb von fieben Jahren find 90000000 Yen ausgegeben 
worden, während ungefähr 60000000 Yen durch Bejteuerung und 
Monopolifierung von Opium, Salz und Kampher eingelommen find. 
Das Defizit wurde durch Anleihen und Unterftügung aus dem Staat 
Ihag ausgeglichen. Die Einnahmen nehmen jedoch ftetig zu, und 
in furzer Zeit wird fich die Infel felbit erhalten können. Die Ne 
gierung Formojas ift zurzeit eifrig bejtrebt, Eifenbafmen zu bauen, 
da3 Grundbuchrecht einzuführen, Häfen und Straßen anzulegen und 
andere Berbejferungen vorzunehmen. 

Ein Umftand muß noch erwähnt werden, nämlich, daß vor- 
läufig nocd eine abweichende Währung vorhanden ift, bis die Ein- 
geborenen, die immer eine Silberwährung gehabt haben, fid an 
die Goldwährung Japans gewöhnt haben werben. Gegenwärtig find 
1 Yen-Silbermünzen als gejegliches Zahlungsmittel zuläffig, zugleich 
mit dem gemüngzten Gold; das Währungsverhältnis wirb von Zeit 
zu Beit vom Generalgouverneur feſtgeſetzt. 

Die Bank von Formofa, nimmt, — wie ſchon erwähnt — fait 
diefelbe Stelle ein, wie die Bank von Japan in ihrem Mutterland, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Bank von Formoja Banknoten 
herausgibt, die in Silber eingelöft werden, anjtatt —— die in 
Gold einzulöſen ſind. — 
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Buerft war es infolge von Mißverftändniffen ſchwer, mit den 
Eingeborenen fertig zu werben, jetzt find fie jeboch mit ber japa- 
nifhen Verwaltung zufrieden, und die Inſel macht fichtliche Fort- 
fchritte, nicht allein in materieller Hinficht, fondern auch in anderen 
Richtungen, wie vor allem auf dem Gebiet der Erziehung, der Hy⸗ 
giene 2c. 

Eine der auffälligften Tatſachen ift, daß ber birefte Handel 
mit Japan an Stelle des Handels mit China getreten if. Nach 
den Erfolgen zu urteilen, die fich bei Formoſa zeigen, hat ſich Japan 
als Lolonifatoriihe Macht erwiefen. 
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ftügung und Beaufſichtigung einer fürforglichen Regierung, gewinnt 
bie auswärtige Konfurrenz beträchtlich an Boden. 

Die NRübenzuder-Fnduftrie, die vor einiger Zeit in Hoklaido 
eingeführt wurde, macht feine Fortfchritte, obwohl der Inlandsver⸗ 
brauch ſtark gewachfen ift. Um diefem Nachteil abzuhelfen, wird in 
Formofa, Liufiu und in Kagofhima viel getan, und es ift anzu- 
nehmen, daß eine baldige und entjchiedene Beſſerung eintreten 
wird. Die Bemühungen der Regierung, bezüglich ber Zuderinduftrie 
wie in anderen Zweigen der Landwirtjchaft, waren mehr darauf ge- 
richtet, die Qualität zu verbeffern, wie die Quantität zu vergrößern. 
Die Folge davon war, daf innerhalb eines Jahres ber Wert des 
Buder um 5 % ftieg, während die Menge um ebenfo viel abnahm. 
Derjelbe Vorgang fonnte in der Tabakinduftrie, die Staatsmonopol 
geworben ift, beobachtet werben, die unter ftrenger Beauffichtigung 
betreff3 der Qualität beſſer geworben ift. 

Die Baummollen-Pflanzer haben faum mit ber Zeit Schritt ges 
halten, und die Faſer der Inlandspflanze ift kürzer als bie ber 
beiten Baummollpflangen anderer Länder, während die Ware felbft 
teurer ift, wie ber aus Indien, China oder Amerifa importierte 
Ürtifel. Durch diefen Umftand ift die Baummollernte in einem Zeit- 
raum von acht Jahren faft um zwei Drittel zurüdgegangen. Hanf 
feibet durch den Wettbewerb Indiens und Chinas, während nad) 
japanischer Minze große Nachfrage für die Ausfuhr ift, da fie außer 
zu anderen auch zu medizinifchen Zwecken verwendet wird. 

Der Papier-Maulbeerbaum oder Strauch iſt ein zähes Gewächs, 
das faft auf jedem jonft unfruchtbaren Boden angepflanzt werben kann 
und das Material zu einer haltbaren, aber ziemlich groben Papierart 
liefert. Der Mitfuma, der von Natur meiches, nützliches Papier 
fiefert, it aus eigener Anlage nicht Haltbar genug, Doch ift dieſe 
Schwierigkeit durch ein von der Druderei vorgejchlagenes Verfahren 
bejeitigt worden. Diefe Verbefferung im Verein mit der urfprüng- 
lichen Beliebtheit, die dies Papier bei auswärtigen Käufern genoß, 
macht diefe Induſtrie zu einer ficheren und vielverjprechenden Gelb- 
anlage, ſowohl für den Pflanzer, wie auch für den Yabrifanten. 

Da die Tabafernte fi) unter dem Staatsmonopol gehoben und 
ber Papierhandel ſich durch den Scharfjinn der Neichsdruderei ver- 
befjert Hat, jo ift in jedem Zweig der Landwirtſchaft der günſtige 
Einfluß ber amtlichen Aufficht zu beobachten. Mufterwirtichaften, 
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Vorträge über Aderbau, Landwirtichaftsichulen und landwirtſchaft- 

lie Erperimente auf Koften, find von dem Minifter für 

Handel und Aderbau, dem die Lofalbehörden zur Seite ſtanden, be- 
unterftüßt worden. 

Die Arbeit des Erperimental-Aderbaues iſt technifch in Drei ver⸗ 
ſchiedene Zweige eingeteilt worden: Neuforfchungen, praktiſche An— 
wendung und Mufterwirtichaften. Damit dieje drei Abteilungen er- 
folgreid) wirken konnten, wünjchte die Regierung, daß bie Neujor- 
ſchungen vom Staat unternommen werben jollten; die praftiiche An- 
wendung der Theorie, die von Sachverſtändigen des Staats veröffent- 
licht werben follte, würde in den Händen ber Ortsbehörden liegen, 
fo daß jeder Landesſtrich nad) den Bedingungen jeines eigenen Klimas, 
feiner Bobenbejchaffenheit. zc. verwaltet würde, während die Mufter- 
wirtſchaften unter der Aufficht der Städte und der Gemeinden ftehen 
jollten. Diefer Plan wurde jedoch, wie leicht zu begreifen = - 
immer befolgt, infolge von Unmwiffenheit und Vorurteil und 
Mangel an Durcchführbarkeit des gemeinfamen Aderbaus in ben a 
lichen Gemeinden. Dadurch waren die vom Staat verwalteten Land⸗ 
wirtjchaften vielfach genötigt, den größten Teil ihrer Zeit der Aus— 
übung ber praftifchen Verſuche und den Mufterwirtichaften zu wid⸗ 
men und die theoretifchen Unterfuchungen und Neuforfchungen zu 
vernachläfligen. Mit der größeren Ausbreitung der Bildung —* 
dieſer Schaden allmählich ganz an Bedeutung verlieren und die 
wirtſchaft mit ihren Abzweigungen, hat bereits begonnen, auf 
— — Plan zurückzugreifen. 

eit dem Jahre 1899 iſt der Hauptgutshof in ſechs Abteilungen 
mi nämlich für: Samen und Schößlinge, 

Chemie, Entomologie, vegetabilische Phyſiologie und Allgemeines. 
Später wurden noch die zwei Abteilungen für Tabaf- und Garten 
bau Hinzugefügt, und die Anftalt Hat in der Zufammenftellung bon 
Berichten über ihr Wirken eine große Leiftungsfähigfeit beiviefen. 

Außer ben vom Staat verwalteten Gütern gibt es lokale Ber 
ſuchswirtſchaften, die von dem Bezirk unterhalten werden, und di 
fi) hauptfächlich der praftiihen Anwendung der Muſterbewirtſcha 
tung widmen. &3 beftehen — im ganzen Lande verſtreut — 37 ſolch 
Güter, die zu den 38 Staats-Gutshöfen gerechnet, eine Gefamtzahl 
von 75 Zentralen für Iandwirtfchaftliche Verfuche und Belehrung ew 
geben, unabhängig von ben Landgütern, die von Unterpräfekturen 









Gegenftand wichtiger nationaler Bedeutung und hat ſich — mit eini- 
gen Einſchränkungen — bis zum heutigen Tage immer mehr aus- 
gebehnt. Seide wurde an Stelle anderer Bezahlung als Steuer an- 
genommen und wurde allgemein zur Kleidung verwendet. Die Folge 
davon war, daß e3 feine Provinz in Japan gab, in ber nidjt bie 
Seidenraupe gezüchtet und das Gefpinnft verarbeitet wurde. Wäh- 
rend des „Kriegszeitalters“ oder Japans dunklen Tagen, deſſen An- 
fang um das Jahr 936 fiel, und das ungefähr 700 Jahre anhielt, 
fitt die Induſtrie in ausgedehntefter Weife, da fie nur in abgelegenen 
Plägen, die verhältnismäßig von Feuer und Schwert verſchont blieben, 


- weitergeführt wurde. Mit der Wiederherftellung des — un⸗ 


gefähr um das Jahr 1615, unterſtützten die Daimios, bie das Voll 
gern wieder in bürgerlichen Berufen, die die Grundbedingungen zu 
inmerem Frieden bildeten, jehen wollten, aufs eifrigſte bie Bieder- 
aufnahme der Seidenkultur. Der Erlaf von Lurusgefegen jedoch, 
die dem gewöhnlichen Volt verbot, ſeidene Gewänder zu tragen, ftellte 
die Geideninduftrie wieder in Frage, und erft mit der Erjchliegung 
ber Vertragshäfen im Jahre 1859 Hob ſich der Markt für —— 
Seiden wieder in bemerkbarer Weiſe. Mit der neuen Ara hat die 
Kaiferliche Regierung, in Übereinjtimmung mit den Wünſchen des 
Kaifers, alles getan, wa3 in ihrer Macht ftand, um die Geidenproduf- 
tion zu fördern. 

Berfchiedene Umftände famen in den legten Jahren zufammen, 
um nachteilig auf die Geidenkultur des Landes zu wirken. Bald nad 
der Handelserſchließung der Häfen verurfachte die Geibenraupenepi- 
bemie in Europa einen großen Bedarf nad) japanischen 
Eiern, und große Mengen wurden erportiert. Der Erfolg hatte je 
doch die Züchter leichtherzig —— und eine große Zahl minder- 
mwertiger Eier wurden verfandt. Die Regierung, die den vorausjicht- 
lichen Schaden für den Handel und Gejchäftsruf, infolge ſolcher un- 
reeller Vorgänge befürchtete, verfuchte die —— zu kontrollieren, 
hatte aber wenig Erfolg dabei. Inzwiſchen endete die Nachfrage nach 
beſter Sorte Seidenwürmer für europäiſche Züchter in Experimenten, 
bie ein zufriedenſtellendes Produft erzeugten, ſo, daß ſich der Handel 
in japaniſchen Seidenwürmern nach und nach verminderte, bis er 
gänzlich aufhörte. Verſchlechterung in der Fabrikation von roher Seide 
machte ſich aus gleichen Urſachen fühlbar, und laute Klagen wurden 
von ausländiſchen Käufern hörbar. Darauf bemächtigte ſich die Re— 


nicht einwanböfeeie Praftifen zu befeitigen, murben im Jahre 
den Znterefienten diefer Induftrie getroffen. Der Erfolg ertvies ſich 
als zufriebenftellenb 
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t Habe, fie müßten ihre Seidenwürmer ebenſo aufziehen, wie 
re Neugeborenen und die Würmer gerabe jo hegen, 
«3 mit ihren Kindern tun; ferner, daß bie Temperatur 
Wirmer nad) deren Bebürfnifjen eingerichtet werben müſſe, 
Raum nicht zu warm und nicht zu falt fein dürfe und 
Bentilation haben müfje, und daß fie über die Würmer Tag 
Nacht mit ber größten Sorgfalt wachen müßten. Die Gedanken, 
‚in biefen Anweifungen enthalten find, find genau biejelben, bie 
‚heute gelehrt und befolgt werben. Dennoch öffnete die Welt- 
ausftelung in Wien 1873 den vorgefchrittenen japanischen Seiben- 
prodbuzenten bie Augen mit Bezug auf den Wert wifjenfchaftlicher 
Kenntniffe, und die Beamten, die zur Ausftellung entfandt waren, 
fehrten voller Begeifterung über die neuen und volltommenen Syſteme 
zurüd. Die Kaiferliche Regierung, eifrigit befliſſen, alle Vorſchläge 
zum Nupen des Landes und feines Handels zu förbern, und bie 


Meeres 
ki 


Geibenzudt im allgemeinen veröffentlicht, ba unter ſolchen ermuti- 
genden Verhältniſſen, alle, die in dieſer ———— 
tigen und vorgeſchrittenen Provinzen von Faluſhina, Gumuca, Na— 

gano und Saitama ein Intereſſe haben, reiſende Inftruftoren durch 
ale ihre Diſtrikte jchiden. 

Die allgemeine Lohnerhöhung und ber kurze Zeitraum der Eier- 
ausbildung hat ben Berdienft der Seidenprobuftion jo vermindert, 
während die Induſtrie ſich gehoben hat, biefes doch Hauptjäd;- 
lich als Nebeninduftrie ber Landleute gilt, die einen Raum ihrer 
Wohnung als Brutftätte abfondern, und deren Familienglieder bie 
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beſchränkt find, als der Weizen. Daher litt Japan im Jahre 1897 
ſchwer unter der mangelhaften Reisernte und es mußte einen großen 
Poſten Reis von China und von europäiſchen Kolonien im fernen Oſten 
beziehen. Im folgenden Jahre wurde die höchſte Ernte, mehr als 
47000000 Koku, erzielt; ſeitdem hatte Japan ununterbrochen gute 
Neisernten und im Fahre 1901 Hatte e3 beinahe wieder die höchſte 
Biffer erreicht. Diefe Umftände können nur günftig auf den japanifchen 
Markt zurüdwirken, ber nun auch anfängt, fid) aus feiner Untätigfeit 
aufzuraffen. 

Die Frage, ob die inländiſche Reisproduftion für den Konfum der 
inländifhen Bevölkerung ausreicht, ift nicht jo Leicht zu beantworten. 
Nach den genauen Statiftifen, die von derfelben Abteilung gefammelt 
find, jcheint e3, daß Japan, angefichts der jährlichen Bevölkerungs— 
zunahme von ungefähr 400—500000 Köpfen, die Frage ber Nah- 
rungsverſorgung nicht vernadhläffigen darf. Von der inländifchen 
Neisproduftion kommt laut Berechnung 1,075 bis 0,602 Koku 
= den Kopf. Wenn die Bevölferung, bie unter vier Jahr alt ift, 

al3 anderweitig ernährt, ausgefchaltet wird, fo vergrößert fich fiir 
bie übrige Bevölkerung der Anteil per Kopf auf 1,195 bis 0,678 Kofu. 
Nimmt man 0,004 Koku al3 die ungefähre Menge Reis an, die täg- 
lich von einer Perfon lonſumiert wird, ſo muß der jährliche Kon— 
ſum pro Kopf 1,46 Koku oder ein Defizit von 0,264 bis 0,782 Kolu 
pro Kopf betragen. Dabei muß nod) erwähnt werden, ba, um ben 
oben befchriebenen ungefähren Anteil zu erhalten, der Bedarf für 
bie Salebrauereien und zu Samen für fünftige Anpflanzungen zu— 
rüdbehalten werden muß; der Verbrauch für verfchiedene andere 
Zwecke ift nicht angegeben, da feine Zahlen dafür befannt find. 

Daraus geht hervor, daß eine große Menge Reis von außerhalb 
eingeführt wird, aber die Statiftik zeigt, daß die Einfuhr von Reis, 
obgleich zu Zeiten jehr bedeutend, doch gewöhnlich der Ausfuhr gleich- 
fommt, wovon mur jchlechte Ernten eine Ausnahme machen. Diejer 
anfcheinende Widerjpruch läßt ſich jedoch durch die Tatfache leicht er- 
Hären, daß andere Kornarten wie Kibi (panicum miliaceum), 
Awa (Sanicum italicum), Gerfte, Weizen 2. eine angefammelte 
Menge von Produkten, ungefähr 25000000 Koku und auch Kartof- 
feln, Buderfartoffeln zc., von einem nicht geringen Teil der Bevöl— 
ferung an Stelle von Reis verbraudjt werden; und dabei werben bie 
Bahlen gewöhnlich noch unterfchäßt. Danad) wäre die inlänbifche 
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eſte Schwarze Tee wird aus wilden Teeblättern hergeſtellt, und bie 
rößte Menge jchwarzen Tees kommt von Formofa. 

In Japan wird der Tee ald gefundes und notwendiges Getränf 
ngefehen; jo lange er mäßig getrunfen wird, gilt japanifcher Tee 
(3 ftärfend für den Körper und erfrifchend für den Geift. Die jal- 
eterhaltigen Betandteile im Tee, befannt unter „Zein“, gelten an- 
gend für den Blutumlauf und die geiftigen Fähigfeiten. Der ge- 

Bert des Tees ift jehr hoch geftiegen, und ein jeder, der 
inem Gaft nicht eine Tafje Tee veicht, gilt al3 ungaftlich. Wie- 
iele Freundſchaften find nicht bei einem erften Begegnen am Tee- 
ſch geſchloſſen worden! 

Durch chemiſche Analyhſe iſt erwieſen, daß die wichtigſten Be— 

andteile des Tees ſalpeterhaltige Subſtanzen, genannt „Bein“ und 
Tannin“ find. Erſteres verflüchtigt ſich leicht und ſchmilzt in heißem 
zaſſer, außerdem hat es eine anregende Wirkung und unterſtützt, fo- 
mge es unverdorben ift, die Blutzirkulation und die Verdauung. 
ſird ber Tee jedoch im Übermaß genofjen, jo kann er einen fchäd- 
hen Einfluß auf das Nervenfyjtem üben. Tannin ift eine wirkungs⸗ 
Hiere Subftanz, und fein hauptſächlichſter medizinischer Wert Tiegt 
rin, daß er die Blutgefäße wie auch die Magenwand und bie Ein- 
2 kräftigt. 
Ss ift natürlich fehr wichtig, daß bei der Herftelflung des Tees 
e größte Sorgfalt auf entſprechenden Gehalt an beiden Subftanzen 
legt wird. Tannin darf nur in ber möglichft Heinften Menge darin 
halten fein, während Zein in großen Mengen vorhanden fein foll. 
ie Spezialität des japanischen Tees liegt darin, daß das Tannin den 
rozeß durch feine gärende Kraft unterftügt und dennoch Feinerlei 
yäbfiche Wirkung nad) Beendigung des Vorgangs zurüdläßt. 


erben vorfichtig gedämpft und von allen fremden Teilen befreit. 
ann werben bie Teeblüten und Blätter zwifchen ben Händen ge- 
eben und gerollt, und eine gleichmäßige Temperatur muß am 
eodenherb beobadjtet werben. Große Sorgfalt wird auf bie ge- 
te Befolgung der Negeln des Dämpfens, Rollens und Trocknens 
8 Tees verwendet, da im biejer das Geheimnis des befonderen 
omas Tiegt, den japanischer Tee befigt. 
Die Geſamtproduktion japanischen Tees belief jich im Jahre 
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Die erjten Folgen biejer Einwirkungen waren ein ungleiches und 
unbejonnenes Fällen von Bäumen in ungejchüßten Gegenden, von 
benen Teile ganz fahl wurden, während e3 im Innern von Japan 
heute noch weite Flächen gibt, deren Urzuftand unverändert ift. 

Das Kaiſerreich von Japan befteht aus ſechs größeren und ein- 
Bundert Fleineren Inſeln, alle vulfanifchen halb 
berfelben gibt e3 große Gebiete abſchüſſiger, bergiger Gegenben, deren 

Wert in ihren Wäldern und Minen befteht. Die Re— 
gierung ift ſich vollftändig Har darüber, daß durch wiſſenſchaftliche 
Nutzbarmachung diefe Diftrifte eine Duelle dauernder Einnahmen 
werben fönnten, bejonber3 wenn man bedenkt, daß troß der erwähnten 
unbejonnenen Vergeudung mehr als 56000000 Morgen unberührter 
Waldungen vorhanden find. Dieſes große Gebiet zerfällt in zwei 
Teile, bie „ ichleitswaldungen⸗ und „geſchützten Wälder“. Der 
„geihügte” Teil zerfällt in zwei Klaſſen, „mit unbedingtem Schutz“ 
und „mit geregeltem Schuß”. Das unbedingt geſchützte Gebiet ift Hein, 
faum aus mehr als 12000 Morgen bejtehend und bleibt unangetaftet, 
da dort das Fällen geſetzlich verboten ift. Das Gebiet mit geregeltem 
Schub umfaßt ungefähr 1667421 Morgen und wird beinahe ebenfo 
ſtreng abgeſchloſſen gehalten. Dieje beiden Abteilungen des „ge- 
ſchützten“ waldigen Gebietes werden in foldhen Gegenden und in 

Ausdehnung erhalten, wie es für die Erhaltung des Bodens 
und für die Wohlfahrt des Landes nötig ſcheint. 

Alle anderen Waldbungen de3 Landes gehören der Abteilung für 
„Rupbarmahung” an und find der Bewachung ihrer Beſitzer über- 
Lafjen, die aus Privatleuten, Gemeinden, aus dem Kaiferlihen Haus- 
halt, dem Staat oder den Tempeln des Shinto und Buddhas be» 
ftehen können. Der dem fKaiferlihen Haushalt oder dem Staat 
gehörende Teil wird nad modernen wiſſenſchaftlichen Regeln 
gehandhabt und Fultiviert und verfpricht ſchon bedeutenden Ertrag. 
Der im Beſitz von Privatleuten, Tempeln oder anderen befindliche 
Zeil wird mehr in feinem Naturzuftand erhalten, ba wenig für feine 
re getan if. Staat und Krone gehören nahe an 

000 Morgen, und nicht mehr als halb fo viel befindet ſich in 
bem verfchiedenen Beſitz. Bon dieſem Teil fällt ungefähr ein Fünftel 
ben Gemeinden zu, und dieſer Teil ift infolge allgemeiner öffentlicher 
Berjchmelzung vom ölonomifchen Standpunkt aus beinahe jo gut ver⸗ 
waltet al3 der unter Kaiferlicher Leitung ftehenbe. 
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Die fubtropijchen Gewächſe zerfallen in drei Klaſſen, das breit- 
blätterige Immergrün, die breitblätterige, einjährige Pflanze und Die 
Fichte. Die wichtigfte Gattung des breitblätterigen Immergrüns ift 
der Kampferbaum, der fich zumeilen über ausgedehnte Waldungen 
Hinzieht, wo der Boden Iehmig und fruchtbar und vor Nordwinden 
geihügt ift. Sein Holz ilt hart und glänzend und hat einen jonder- 
baren Duft. Sein Wert befteht im Bauholz und im Kampfer jelbft, 


findliche rote und ſchwarze Fichte befannt. 
Das gemäßigte Klima erzeugt mehr als fechzig Arten, deren 
wichtigſte Die breitblätterige Klaſſe iſt, einfchließlich der Tanne (Cha- 
isobtusa), die ben erften Rang ımter den Bäumen Japans 


VI. Ser-Erzeugniffe. 
Bearbeitet vom Minifterium für Handel und Landwirtfchaft. 


Fiſch- und andere Seeerzeugnijje haben von alteräher die wich— 
tigſten Nahrungsmittel ber Sapaner gebildet, eine Vorliebe, die auch 
von ben Chinefen geteilt wird, die jeit Jahrhunderten die Haupt- 
— biefer Erzeugnifje bilden. Dank feiner geographiichen Lage 
ber GSeeftrömungen, dank ber vielen pafjenden 
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900000 Familien gibt, die dem Fifchfang obliegen, aljo im ganzen 
über 3000000 Individuen mit 420000 Filcherboten. 

Durch die —— Zunahme ber Veböllerung und durch leichtere 

und Verkehrsmittel im Inneren iſt der Bedarf nach 

bedeutend geftiegen, der durch die vermehrte Nachfrage 

eh Unter biejen Berhältnijfen können bie 

Fiſcherleute ſich nicht mit Küſtenfiſcherei allein begnügen, ſondern 
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fih manche Fifhforten im Sommer ein, die zum Herbft wieder ver- 
ſchwinden. Die Flupfifcherei, die auch ſehr gut ift, verficht die nörd- 
liche Gegend von Honfhu mit Lachs, und in Hoffaido gibt es an Süß 
wafferfifchen Karpfen, Aale u. f. w. 

Die Fiſcherboote der inländifchen wie ber Geefifcherei find alfe 
offen und ohne Verded, und felbft die größten find nicht mehr ala 
fünfzig Fuß lang, die meiften nicht mehr als achtundvierzig. Da die 
Fifcherboote meiftens durch Nuder getrieben werben, fo find fie ohne 
Kiel und haben flachen Boden. Die fonderbare Form biefer Boote 
iſt der Tangen Erfahrung zuzufchreiben, bie bie Fiſcher mit bent Meer, 
feinen Erforderniffen und in der Fiſcherei, ber fie dienen müffen, ger 
macht haben. Die Walfifch- und Bonnitfiſchboote find doppelt fo ſtark, 
fo daß, wenn ſelbſt Maft und Segel hinweggeweht find, die Infaffen 
ſich gewöhnlich noch mit Hilfe der Ruder retten können. Dennoch iſt 
man darüber einig, daß die Boote nicht nach wiſſenſchaftlichen Prin- 
sipien gebaut find; auf den Nat der Autoritäten beginnt man bereits 
ein Verdeck und Tuftdichte Abteile (Schotten) in Anwendung 
zu bringen. 

ie verjchiebenen Arten der Fiſchereigeräte find zu zahlreich, 
um fie zu nennen, aber im großen Ganzen lann man fie in zwei 
Arten einteilen, Neb- und Angelgeräte, Die großen Pfundnetze werden 
beim Herings⸗, Lachs⸗ und beim Thunfifchfang verwendet, und 
Schlagnete werden für Sardinen und Heinere Fifche gebraucht. Treib- 
netze werden für Fiſche an der Wafferoberfläche benußt, und das ge 
fponnene Ne wird auf den Meeresgrund zum Hering, Stockfiſch- 
und te gelafjen. Schleppnege werben für den Fang von 
Scaltieren und Seebarfchen verwendet, und bann gibt e3 eine Er- 
findung, Shifi-Arni oder Spanneg genannt, welches auf den Boden 
gebreitet und aufgehoben wird, jobald Fiſche Hineingegangen find. 
Ungelgeräte verſchiedenſter Art werben mie auf der ganzen Welt 

Die Gefamtzahl der im Jahre 1891 benußten Nee wurde 
auf 1103978 geſchätzt. Der Wert der im Jahre 1900 gefangenen 
Fifche ift in den offiziellen Berichten mit 5683315 angegeben, wobei 
mehr ala 40 verfchiebene Fiſcharten in Betracht kommen. Die 
Durchſchnittszahl der Walfiſche, die pro Jahr in einem fünfjährigen 
Beitabfchnitt bis Ende 1897 gefangen wurden, betrug 121 im unge- 
fähren Wert von 22000 Pfund Sterling. Der Wert, den bie Fischer 
in Booten und Gerätichaften angelegt hatten, wurden im Jahre 1891 auf 
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Er ift verpflichtet, die Blätter, ſowohl vor der Ernte, wie nachdem 
fie getrodnet find, von ben Regierungsbeamten unterfuchen zu laſſen. 

Nahdem die Blätter getrodnet find, müffen fie an die von der 
Regierung beftimmten Stellen, fpäteftens am 31. März des ann 
Jahres gebracht werden. 

Die Regierung zahlt bei Beſichtigung und Beurteilung ber Güte 
und Sorten biefer Blätter dem Tabakspflanzer eine entjprechende 
Entfhädigung, nad einent vorher firierten und von der Regierung 
anerkannten Preisperzeichnis. 

Die der Regierung in dieſer Weife überlaffenen Tabaksblätter 
müffen zu dem bon ber Regierung vorherbeftimmten Preife ver» 
fauft werben. 

Den Tabakspflanzern ift ftrengftens verboten, weder von der Re— 
gierung noch von Händlern Blättertabaf zu Faufen. 

Blätter, die fiir den Erport gezogen find, dürfen einzeln mit 
Genehmigung ber Regierung verfauft werben, aber folche Blätter 
müfjen unter amtlichem Gewahrjam ftehen. 

Im Falle, daß die letztgenannten Blätter nicht nad) einjährigen 
amtlichen Gewahrfam zur Ausfuhr gelangen, miffen fie der Regie- 
rung überlajjen werden, die den Eigentümern eine angemeffene Ent- 
ſchädigung gewährt. — 

Das Geſetz trat am 1. Januar 1898 in Kraft. Zu — Zeit 
wurden im ganzen Lande 61 Tabaksmonopolämter errichtet, denen 
bie Lagerung, ber Verkauf und die Verarbeitung ber Blätter obliegt. 

E fand ſich jedoch, daß manche Punkte des Geſetzes in ber 
Pragis unbequem waren, daher wurden im März 1899 verjchiebene 
ee Verbeſſerungen eingeführt, deren wichtigſte bie folgen- 

Die Diftrifte für den Tabalsbau zu regulieren und die Ausdeh⸗ 
nung eines Bebauungsgebietes wie auch die Arten des Tabafbaues 
es Beſchaffenheit des Marktes zu beftimmen. 

Tabafsblätter follen Fan und ausſchließlich 
bon ber Regierung verfauft werben. Jeder Tabaksfabrilant und 
Blätter-Tabakhändler joll alljährlich um einen Erlaubnisfchein ein- 
fommen und ihn erhalten. Für den Fall, daß ein Fabrifant mehr 
als eine Faltorei beichäftigt, ale —————— 
ſonderen Erlaubnisſchein zu löſen, welcher 50 Yen loſtet. 
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Der Regierung fteht es zu, Tabalsblätter an Erporteure zu be» 
ftimmten Preifen zu verfaufen; doch bleiben dieſe unter Verſchluß 
Der Regierung bis zu ihrer tatfächlichen Verfendung. 

Die Yabrifantengilde, der alle Yabrifanten beizutreten ver- 
pflichtet find, foll dem Geſetz entſprechend errichtet werben. 

Das fo verbefjerte Syſtem ift num in Kraft, und fo kurz aud) ber 
Zeitraum feiner Wirkſamkeit bemeffen iſt, jo hat es ſich doch ala er- 
folgreich jehr erwiejen. Anfangs gab e3 61 Tabakshlätter-Monopol- 
ämter, bie fich indes fpäter in ein Zentralbureau mit 43 Bmeig- 
fontoren ummandelten, von denen das erjte in Tokyo ift, während 
Die anderen ſich auf verfchiedene wichtige Pläbe des Landes verteilen. 

Nachfolgend geben wir einige ftatiftifche Berichte über ben Tabaks 
bau ſeit 1894: 


Gewinn ober Berluft aus dem Tabalblätter-Monopol. 


Fahr Gewinn ober Verluft 

Den 
N RT 189 016 (Berfuft) 
ee 4592481 (Gewinn) 
A te Anka 682007 „ 
BD, Fe RT 7244 159 
ar nie 12 814 298 


(Der Verluſt im Jahre 1897 erklart fich durch die Tatfache, daß es 
das erfte Jahr gewefen ift, in dem das Gefeg zur Anwendung kam.) 


Anzahl ber Pflanzer; 
Fläheninhalt ber angebauten Felber 
und bie geernteten Ouantitäten. 





1894 — 35 393 9451 304 


1895 — 38 135 8673911 
1896 897 859 21 865 8 667 768 
1897 846 774 26 465 9 629 836 
1898 349 506 26 276 8278 151 
1899 573 485 42 161 18 311 821 
1900 420 693 37442 12 984 795 


1901 244 024 23 024 7906 608 
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iomoto, dem derzeitigen Miniſter für Handel und Landwirtſchaft, 
it Erfolg durchgeführt. 
Durch die günftige Durchführung der verſchiedenen einleitenden 


äufern einſtimmig 

hes Edikt, die Organiſierung der Werke betreffend, erlafjen. 

Im Februar desfelben Jahres verkündete der Minifter fir Handel 
id Landwirtſchaft, daß Yawatamura, Onga-gori, Chekuzen in ber 
räfeftur von Fukuoka zu Stätten der neuen Werke auserjehen feien. 
as nötige Land wurde bald danach erivorben, und mit der Ver— 
heine engines hans gpn 
nztoifchen wurden Mr. Oſhima, ber technifche Direktor, und 
ı ben Werfen gehörige Ingenieure ind Ausland geſchickt, 


—* fand man, daß die keiprünglichen Koftenanichläge fir den 
au zu niedrig waren, um eine erfolgreiche Ausführung der von 
= Regierung genehmigten Pläne zu gemährleiften. 

Im Jahre 1889 wurde das Ba (oment ımm meitere 6474086 Den 


n vier Fahren bis 1901 einfchlieflich gezahft — ſoilten. Das 
—— der maßgebenden Perſonen war darauf gerichtet, die 


verlaſſen ſollten. Daher unterbreitete die Regierung dem Parla- 
ent im Februar 1898 Koftenanjchläge über 8632845 Yen ein- 
ne Den Hilfsgelder für die Wafamatfu-Hafenver- 

Der Betrag, der zur Errichtung der Werke be- 
mmt war, war unter Burechnung des Betrieböfapital3 auf an⸗ 
hernd 19200000 Yen angewachſen. Dank der unermüdlichen und 
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Tiefgang mift 49000 Quadratmeter und hat eine Wafferfront von 
740 Metern zum Löjhen und Laden. Die Tiefe beträgt zur Zeit 
der Ebbe 8 Fuß 
Drei Arten von Triebfraft fommen in den Werfen zur Anwen—⸗ 
dung, nämlid: Dampf», eleltriſche und hydrauliſche Kraft. Mit ber 
einzigen Ausnahme der Lofomotiven wird der Dampf in Dampf 
Zejjeln produziert, die mit Verluftgafen aus ben Schmelz- und 
Kolsöfen geheizt werden. Aber während die elektriſche Kraft ungefähr 
1500 Pferdekräfte und die Hydraulische Kraft 200 Pferdekräfte ftarf 
iſt, liefern 52 Dampfkefjel zufammen zirfa 10000 Pjerdefräfte. Die 
Bahl der Dampfmafcdinen ift 24 mit insgefamt 31200 Pierbefräften. 
Die Kontore umd verjchiedenen Werfftätten werden innen und 
außen mit elektrifchem Licht beleuchtet, wobei 120 Bogen- und 1000 
Glühlampen zur Verwendung gelangen. 
Drei bichtbeieinander in Kahagori, Chikuzen, liegende Kohlenberg- 
werle, nämlich Takao, Igifu und Uruno, wurden zugleich mit zwei 
Eiſenbergwerken, die als Aladani und Kano in Kambara-gori und 
Echigo befannt find, von der Verwaltung angefauft. Im Afadani- 
Bergwerk find die Arbeiten bereit3 begonnen und werben im Laufe 
dieſes Jahres beendet werden. Man rechnet auf einen jährlichen 
e Ertrag von 100000 Tonnen, und die Gefamtmenge ber in Sicht be» 
findlichen bfutfteinartigen Eifenerze werden auf annähernd 3800000 
Tonnen geſchätzt. Außer den obengenannten haben die Werke mit 
+ ben Hang-Yang-Eifenwerken Kontrafte wegen Lieferung von Erzen 
aus deren Bergwerlen in Taya, Hupeh und China bi3 zum jährlichen 
Betrage von 5—7000 Tonnen abgejchlojjen. — 

Die Erzeugniffe der Werke find Befjemer- und Frifhftahl. Das 
am meiften verwendete Rohmaterial ift Magnetit und Hämatit, neben 
einer bedeutend geringeren Menge Limonit. Dieje Erze werden zum 
Zeil aus Gruben, die den Werfen gehören, gewonnen, zum. Zeil 
aus anderen japanifchen Bergwerfen und teilweife auch aus China 
bezogen. Kohlen werden von ben zu den Werfen gehörigen Lagern 
geliefert, wie auch von Privaten; alle Lager befinden ſich in einem 
Umkreis von 30 englischen Meilen und find mit den Werfen durch 
Eifenbahnen verbunden. 

Die Roheifenabteilung befteht erftend aus einem Kofsofen und 
_ einer Kohlenwaſchanlage, die eine Leiftungsfähigkeit von 1200 Tonnen 

innerhalb 24 Stunden hat; zweitens aus der Hochofenanlage, mit 
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geführt Hatte, bedeutend ausgedehnt. Neue Werkjtätten wurden ge- 
baut und neue Maſchinen gekauft. Die Zahl der angeftellten Hand- 
werler ftieg von 67 im Jahre 1895 auf 5400 im Jahre 1900. Faſt 
_ jede Art Projektil kann dort angefertigt werden; Hunderte von Ge— 
ſchüutzrohren unter 8 Zoll find bereits hergeſtellt wecken) und wenn alle 
| Zeile der neuen Werfftätte 1903 vollendet fein werden, werben auch 
zwölfzöllige Gejchügrohre angefertigt werben können. 
Man iſt noch einen Schritt weiter gegangen; man hat bor- 
geſchlagen, in Kure eine neue Stahlgießerei zur Herftellung von 
Banzerplatten zu errichten. 
| Nah) dem vom Parlament genehmigten Plan werden in ben 
auf 1903 folgenden vier Jahren neue Werkftätten erbaut werden. 
Die Gejamtausgaben werben auf 6340093 Yen gejchäßt, die zu den 
ftändigen Ausgaben für 1894/1903 in Höhe von 110344 Yen für 
die Erweiterung bed Kure-Arjenald hinzulommen. Die Koften werben 
aus ber allgemeinen Rechnung beftritten, und es ift feine neue Be 
ſteuerung oder Anleihe dafür nötig. Die einzelnen Poſten der neuen 
Ausgaben und ihre jährlichen — find — 


1905 
| so 1 





Summa | 6340 098 1900108 | 1802588 — 14841750 


Die Werfftätten werden 1905 fertig fein, und 1906 wird bie 
- eigentliche Arbeit ihren Anfang nehmen. Die jährliche Produktion 
wird 3800 Tonnen betragen. Die Platten werben für neue Friegs- 
ſchiffe gebraucht werben, die aus Mitteln des Schiffserhaltungsfonds 
gebaut werben. 
J. IX. Die Petroleum⸗Induſtrie. 
Diie legten Jahre haben eine große Entwidelung des 
‚gewinns aus den Öljeldern Japans erfahren, ımd im Jahre 1901 
wurde der Ertrag auf 227841 Pfund Sterling gefhägt. Kaum war 
feftgeftellt worden, daß Ol in beträchtliher Menge vorhanden ſei, 
als Sachverſtändige nad; Rußland und Amerifa gejchidt wurden, 
am fich über den Gegenftand aus erfter Duelle zu informieren. Die 
- Regierung traf Vorlehrungen zu einer Spezialbefichtigung des Ol- 
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ben Erfahrungen ber legten neun Jahre ba3 Minxs ber imländijden 
Lieferung burdjjcmittfich 2500000 Pical betrug. 

Benn man bie Ziffern von 1903 nimmt und den Import nach und 
Ezport von Japan beredjuet, fiehen jeine auswärtigen Handelsbe⸗ 
ziehungen im folgenden Berhältnis: 


Gerpztiat 
Groß Britannien und britiihe Rolemieen . - - - . 315 
Vereinigte Etaaten von Amerile und bie Philippinen a 

ſſſſ. — 

Fıanfıeich und FramzöhfdeJudin . . - . - - . - ss 
— N ee ee 53 
— 34 
— und Holänbild-Jubien - - - - - .. - - 21 
De Be er ee 2 19 
SIEBEN, 20. a a ee 19 
Belgien =... 34.2.0 50 0 Eee 18 
EherreicheUmgeım . . - 02-2200 0t nn 08 
Unbere Länder. -. - - - 2 200er nen 16 

Ermma 100,00 





Sechzehntes Rapitel. 
Bergbau. 





I. Allgemeiner Überblid, 
Bearbeitet von der Hochfehule für Handel und Landwirtſchaft. 


Die geologifche Formation der japanischen Inſeln kann folgender- 
maßen kurz befchrieben werden. In ben Bodenformationen find die 
zum Urgeftein gehörigen Gneiß- und kriſtalliniſchen Schieferſchichten 
über 3,78 %0 des Gejamtareal verteilt; die der paläozoiſchen Gruppe 
angehörenden find die Trias, Jura- und Kreideſchichten, die zirka 
7,95 % ausmachen, und diejenigen, die zur känozoiſchen Formations- 
gruppe gehören, find bie tertiären und quartären Feljen, die 45,84% 
ausmachen ober beinahe die Hälfte ded Gefamtareald. Bon den vul- 
fanischen Felfen find die den älteren Perioden angehörigen Granit, 
Quarz, Diorit, Gabbro, Diabas, Porphyr und Porphyrit, die 11,27% 
bededen. Die Graniteruption ift bei der Formation befonder3 vor- 
herrfchend. Die den jüngeren Perioden angehörigen find Andeſit, 
Bafalt und Liparit, die 20,92 % ausmachen. 

Über den Ursprung der japanifchen VBergbauinduftrie ift nichts 
Genaue3 befannt, aber aus Berichten geht hervor, daß ſchon im 
fiebenten und achten Jahrhundert Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Kohle 
und Petroleum produziert wurden. 

Im Laufe des fünfzehnten Jahrhundert3 wurden viele Berg- 
werfe erfchloffen, aber die Bearbeitung wurde nur in kleinem Um— 
fang betrieben und Ienfte nur wenig die Aufmerffamkeit auf ſich. 
Die Werkzeuge beftanden aus einem Hammer und einen fleinen Keil. 
Gewöhnlich wurde auf einem Bergabhang oder in einem Tal eine 
Rinne gegraben und das Erz aus Scheibeerz und aus den Adern ge- 
wonnen. Die Gänge waren fo ſchmal und gewunden, daß einzeln- 
gehende Arbeiter fich nur mit Mühe fortbewegten. Seine Holzſtäbe 
wurden benußt, um Dächer und Seiten zu ſtützen, während ftatt ber 








Sm Jahre 1867 mährend ber letzten wenigen Tage der 
Schogunats-Herrſchaft führte ein Engländer, namens Erasmus 
Gomwer, den Gebrauch von Sprengftoff beim Bergbau in unjerem 
Sand ein, und ungefähr zur jelben Zeit verwendete ein Amerikaner, 
namens Pumpelly, einen Sprengjtoff in einer Hupfergrube in Ber 
faido. Im erjten Jahre der Neftauration (1868) baute Kaufo Na- 
beihima, Lehnsherr von Saga, in Gemeinſchaft mit einem Engländer, 
namens Ölover, den erften europäifchen Schacht in Sakaſhima. 

Mit der neuen Ordnung der Dinge übernahm die Regierung 
das Bergbaugeſchäft und unterftellte die Sado-, Ikuno- Muoi-, Anis, 
Kojala-, Kamaifha- und Dfuya-Metallbergwerke, wie auch die Sa— 
kaſhima⸗ und Miife-Kohlengruben ihrer direkten Kontrolle. Wert- 
führer vom Auslande wurden angeftelft, fremde Gewinnung-, Schmelz- 
und Transportiyfteme famen zur Anwendung, und zur gleichen Zeit 
(1871) wurde eine Ingenieurfchule zum Studium des Bergwerk» 
weſens und der Metalltunde gegründet. Das unmittelbare Refultat 
war ein bemerfenswerter und ftetiger Fortjchritt in diefen Zweigen 
der Wiſſenſchaft. Nachdem die Regierung ihren Zweck erreicht hatte, 
gab fie bie Gruben zur Bearbeitung durch Privatbejiger frei, und 
diefen Privateigentümern, die nun auf entjprechende Erfahrung und 
wijjenihaftlihe Kenntniſſe geftügt waren, gelang e3, das Syſtem 
noch mehr zu vervollkommnen und das Tätigkeitsfeld zu erweitern. 

Mineralien und mineraliihe Erze, die vom japaniſchen Berg- 
werfögefeg anerkannt werben, find die folgenden: 

Gold (im Sand befindliches ausgejchlofjen), Silber, Kupfer, Blei, 
Binn (im Sand befindliches ausgefchlojjen), Blutſtein, Antimon, 
Quedjilber, Zink, Eiſen (im Sand befindliches ausgejchlojjen), Braun- 
ftein und Arſen, Graphit, Steinkohle, Erböl, Schwefel, Wismut, 
Phosphor, Braunkohle und Asphalt. 

Seit 1900 durften Ausländer Grubenkonzeſſionen in Japan ge 
feglich erhalten, vorausgejegt, daß fie nad) japaniſchen Gejeen ar- 
beiteten. Wa3 verſuchsweiſes Anbohren betrifft, jo wirb das Ent- 
dedungsvorrecht nicht anerkannt; diefes Recht wird vielmehr dem⸗ 
jenigen zugefprochen, ber zuerſt darum eingefommen ift. Die Gründe 
hierfür jind erftens die Schwierigfeit, eine geltend gemachte Ent- 
dedfung zu beweifen und zweitens, die Überzeugung, daß eine zufällige 
Entdedung nicht auch Anſpruch auf bejondere Privilegien gibt. Die 
Konzefjionserteilung für Verfuhsbohrungen wird von der Regierung 
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Die ber Oberaufficht des Minifters für Landiwirtfchaft und Handel 
nterftellten Abteilungschefs des Bergwerfinfpeftionsamtes haben 
eiteftgehende Kontrolle über alle Angelegenheiten auszuüben, die die 
sicherheit architeftonifcher Konftruktion der mit den Gruben in Ver- 
indung ftehenden Gebäude betreffen, wie auch über den Schuß bes 
ebens und der Gefundheit ber Arbeiter, ferner über den Schuß der 
rboberfläche und die vom Bergbau berührten öffentlichen Intereffen. 
Fe werben der Gebraud) von Sprengitoffen, die Ventilation, 
ex Bau von Schornfteinen und Kefjeln, die Vorkehrungen gegen Un» 
le ac. aufs ſtrengſte kontrolliert. 
Nachdem die Grubenfteuern verfchiedene Phafen durchgemacht 
—* ſind ſie kürzlich auf 30 Sen per 1000 Tſubo als Pacht und, 
it Ausnahme von Eiſen, auf 1% des Ertragwertes feſtgeſetzt wor— 
m. Der Produftionsmwert wird durch die Notierungen der Haupt» 
ärlte —— oder, wenn dieſe fehlen, durch den tatſächlichen Ver— 


—* oder Ausgrabungserze werden vom Geſetz von anderen 
rzarten unterſchieden; iſt ſolches vorhanden, jo wird die Priorität 
mt Sanbeigentiimer zugefprochen. Kein Ausländer erhält die Er- 
ubnis, diefe Induſtrie zu betreiben, weder als Privatperfon noch 
3 Mitglied einer Gejellfchaft. 

Im Jahre 1901 beftanden 5866 Bergwerkskonzeſſionen, während 
362 Berfuchsbohrungsrechte zur Unterfuhung im Gange waren. 
ie Hauptausfuhr aus Bergwerken find Kohlen, deren ins Ausland 
fchiete Menge im Jahre 1901 1750000 Pfund Sterling ein- 
achte, und Kupfer, da3 im felben Jahre 1390000 einbrachte. 
Mit der fteigenden Nachfrage für Kupfer ift dieſes Metall, von 
m Japan ungefannte Mengen bejitt, als eine der größten nationalen 
eichtümer zu betrachten. Die als reichhaltigfte befannte Kupfergrube 
apans ift „Inai“, die aus den Sedimentfelfen ber tertiären und dilu— 
aniſchen Schichten und aus ben Feuerfelfen von Porphyrit, Vitro- 
nbefit und PHrogen-Andefit befteht. Die Gänge find im Porphyrit 
ngebettet. Die Hauptgänge find Motoli, Aftumili, Uſumili und 
Pe die fich vom Houhi abzweigen. Legterer ift zwei bis acht- 
Be lang. Die Afhio-Rupfergrube und ihre Umgebung ift aus 
palädzoifchen Schicht gebildet, die von einer Neihe von Liparit 
* iſt, und in dieſem letzteren finden ſich die Gänge, einige 
eißig oder mehr, die ſich von Südweften nad; Nordoſten und von 
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ein Bergwerksprogramm aufzuftellen, das, nachdem es vom Direktor 
des Bergwerksinſpektionsamtes geprüft und für gut befunden worden 
ift, genau befolgt werben muß. Falls der Grubenbefiger dad Pro- 
gramm nicht zu rechter Zeit einreicht, kann die Konzeffion wider 
rufen werben. Dies gejchieht auch dann, wenn das Grubenunter- 
nehmen oder deren Ausbeutung bie öffentliche Wohlfahrt ſchädigt, 
ferner, wenn bie Arbeit ein volles Jahr unterbrochen, oder nicht 
innerhalb eines Jahres vom Datum der Konzeflionserteilung an 
aufgenommen wird, wenn die Konzeſſion oder die Erlaubnis irrtüm- 
Ticherweife gegeben oder durch betrügerifche Mittel erlangt worden 
ift, ober wenn die Lage und Bildung der Grubenart mit der natür— 
lichen Formation der Erzlage derart nicht übereinftimmt, daß bie 
volle Ausbeutung der Grube unmöglich wird. In allen diefen Fällen 
indes foll ein Anrufen des Verwaltungs-Gerichtshofes zuläffig fein. 
Der Direktor des Bergbauinfpeftionsamtes ift bevollmächtigt, die vor— 
übergehende Einftellung ber Werfe anzuordnen, jobald er entdedt, 
daß ein Teil der Minenwerke jchäblich oder gefahrdrohend für das 
Gemeinwohl find, oder er muß geeignete Vorkehrungen treffen, um 
Schädigung oder Gefahr zu verhüten. Dem Grubenbefiger ift, mit 
Erlaubnis des Direltor3 des Bergbauinipeftionsamtes, geftattet, Die 
Landereien eine3 anderen zu unterjuchen, ohne bie ee sr des 
Beſitzers einholen zu müffen, und niemand darf fein Geſuch, Land 
zu pachten, zurücweifen, mit Ausnahme von Eifenbahnen, Straßen- 
bahnen, Landſtraßen, Flüffen, Seen, Deichen, Parks, Baugelände ꝛc., 
wenn er folches zur Erridhtung von Raffinerien oder anderer Ge- 
bäube für Straßenbau, Straßeneifenbahnen zc. benötigt. Es muß 
hinzugefügt werben, daß es vor dem Jahre 1900 nur japanijchen 
Untertanen gejtattet war, Bergbauinbuftrie zu betreiben ober Teil- 
haber ober Aktionäre einer Bergbaugefellfhaft zu werden, aber nad) 
ber im ſelben Jahre erlaffenen Zufagbeitimmung konnte jeber japa- 
Untertan oder jede nad) dem japanijchen Handelsgeſetz orga- 
Geſellſchaft Bergbau in Japan betreiben, jo daß Fremde jept 
als Teilhaber oder Aktionäre einer Bergbaugeſellſchaft an der Berg— 
bauinduftrie Japans teilnehmen können. 

Im Jahre 1893 erjchien ein Spezialgefeg fr Bergbaubegrünber, 
das ſich in feinen Yauptflaufeln mit den Vorſchriften des Bergbau- 
geſetzes in Übereinftimmung befand. Das Ergebnis der wichtigjten 
Mineralerzeugnifje des Jahres 1901 ftelfte ſich wie folgt: 


6 
Gold: nen ae 326 178 
Silber .. - : 2:00... 205 580 
Kupfer - -- - >22 000. 1625 244 
Del: 2.20. as ra 1a 3 24 640 
Hartim . 2.222000. 1 625 244 
Fiſe 1375 
Nobeifen . . . . . 204 146 
Mate... ... 3 288 
Schmiebeeifen . . . 17281 
Etahfl ... . . . 70101 
294 766 
Eifenpitriol -. - - . 222.0. 2778 
Eilifat - 2:0. % 163 
Quedfilbr - -. 222200. 168 
Antimon: 
Naffiniertes . . . . 11785 
Schwefelhaltiged . . 1695 
13 480 
Mangane . -. - : 22200. 10 846 
Kohle: 
Bitumenhaltige. . 3 020 720 
Anthracit . . . . 23 040 
Natürlicher Kols . 15 586 
3.059 296 
SHanik a re 1634 
Betrolum . . 222220. 227 841 
Schwefel -. ..».. 22220. 38 612 
Staphit - 2: 2 2220 1743 


Summa 5 834 341 


IL Die Bergbau-Induftrie und die Aſhio⸗Kupfer⸗Mine. 
QAusgearbeitet unter Herrn Furulawag*) Oberaufficht. 


Als das Land der größten Kupferproduftion der Welt find zur- 
zeit die Vereinigten Staaten von Amerika anerkannt, und ihnen 
folgen Spanien und Chile, während Japan, obwohl noch nicht in 
der Statiſtik aufgeführt, die dritte Stelle beanspruchen darf. Selbſt 
wenn fein Name auftaucht, nimmt e3 die niedrigfte Stufe ein. Das 
Quantum Kupfer, da3 man in Japan im Jahre 1899 zutage förderte, 


*) Herr Furukawa ftarb im Jahre 1908. 


— 
40459709 Catties (1 Catty = 11/, engl, Pfund), wovon 


davon, daß dieſe | iſt, 
darf ſie auch hinſichtlich ihrer Arbeitsmethoden als die ſorse ſcriuene 
gelten, und es iſt bemerkenswert, daß die Tauſende von 

Beamten und Ingenieuren, die dort beſchäftigt ſind, ausfchließlich 
Japaner find. Unter ben vielen Kupferbergwerfen Japans (man zählt 
15 bi3 16 hervorragende) Liefert Aſhio allein den vierten Teil ber 
gejamten japanijchen Kupferproduftion. Die Beſſhi-Grube rangiert 
gleich Hinter der Ajhio-Mine, obwohl ihre Produktion nie mehr als 
bie Hälfte derjenigen der Ajhio-Grube betragen hat, und bie übrigen 
find verhältnismäßig Heine Minen. 

Da Japan zu den alten Ländern der Erbe gehört, fo waren 
Bergbau und Metallurgie dort weder unbefannt noch ungenügt. 
Aber man förderte lediglich Kohlen für den häuslichen Gebrauch, und 
ſomit ging es nur jehr Iangjam vorwärts. Überdies beftand in den 
Tagen des Tolugama-Schogunates das Verbot auswärtigen Han- 
dels, und daher wurde auch die Ausfuhr von Minenerzeugnifjen 
vollftändig geiperrt. Der Betrieb von Gold», GSilber-, Kupfer-, 
Eiſen- und anderer Minen befand jich in Händen der Negierung, 
und jelbft nach der Neftauration, als auswärtiger Handel geftattet 
worden war, mwurben bie twichtigften Minen weiter von ber 
Negierung betrieben, aber auf eine fo koſtſpielige Art, daß fie 
nicht lohnend waren; ebenjo erwiefen ſich die übrigen, mit geringen 
PBrivatkapitalien betriebenen Gruben auch infolge ihrer primitiven 
Ausbeutungsart al3 wenig erfolgreich. 

In dieſer Periode mangelhafter Ausbeutung unſeres mineralen 
Reichtums unternahm Mr. Furukawa den Betrieb ber 
und unter feiner Aufjicht und Leitung entwidelte fie ſich praftifch 
und finanziell zum erfolgreichſten Minenbetrieb Japans. Auf dieſe 
Weiſe bewies er die Möglichkeit einer erfolgreichen und ökonomiſchen 
Ausbeutung von Gruben al3 Privatunternehmen. 

Im Jahre 1885 erwarb Mr. Furulama von ber Regierung bie 
Innai-Silber- und die AnisRupfermine, und nachdem der Betrieb 
unter feiner Leitung in Flor gebracht war, ftedte er weiteres Kapital 
hinein und wurde dadurch Beier der wichtigften Minen im nörd- 
lichen Gelände der Hauptinfel. Das jo erworbene Werk wurbe aus- 
gebehnt und erwies fich nach und nad) als ein großer Gejhäfts- 
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taffiniemefe und Tofyo-Koksfabrif. 
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wie ich bin, in entfernten Gebirgen, erjcheint da3 Dajein eines Berg- 


mannes als eintönig und uninterefjant; aber weit entfernt, es wirk⸗ 
Hd zu fein, gleicht e8 dem Leben eines Pflanzers auf neuen Terri- 











. torien, die mit allem verjehen werben müffen, was zur Erhaltung des 
Lebens gehört. Für ihre Gefundheit und Erziehung müſſen 
Schulen und Hofpitäler begründen. Mildtätige Inftitute zugumften 
der Armen und Niedergedrücten müſſen befchafft werden. Da Räume 
für öffentlichen Gottesdienft, Tempel und Heiligenfchreine unter den 
Einwohnern entftanden find, ergibt fid) der Bau von Straßen und 
Eifenbahnen zur Erleichterung des öffentlichen Verkehrs als ein 
| —— Erfordernis. Für die Verſorgung der täglichen 
iſſe müſſen Märkte eröffnet und in Gang gehalten werden. 
Diefe und viele andere unzählige Dinge, unerläßlich für das menfjd)- 
liche Dafein, machen das Wirken eines Bergmannes zu einer Wieder- 
holung des nationalen Lebens im Kleinen. Welchen Triumph emp- 
fände der gemeine Mami, fich plötzlich ala gefrönter König einer 
Nation zu fühlen, fei diefe auch noch jo Fein. Und doch genießt 
mtr der unfernehmende Bergmann, der das Herz hat, fein Alles 
IE On: u öpfeze, i fnen ekinsphge fan 
Alles unterftand feiner perfönfichen Aufficht, obgleich fein Sohn, 
Mr. Junlkichi Furukawa, an der Spite der Handelsabteilung ftand. 
Zahlreiche Fachleute a 1 a ne 
Abteilungen diefer ausgedehnten Betriebe. Die A 
a: der Angeſtellten und Bergleute bezifferte ſich Ende 1900 7 





Dieſe Anzahl unterliegt von Zeit zu Zeit einer Vermehrung 
durch es Angeſtellte. 
Die Aſhio⸗Kupfermine liegt in der Provinz Shimotſuke in ber 
Nähe von Nikko oder, genauer bezeichnet, unter dent 36° 30’ nörd- 
licher Breite und 0° 20’ weſtlicher Länge; ihr höchjftgelegener Punkt 
erreicht 4400 Fuß über dem Meeresfpiegel, während die Berwaltungs- 
raume, obgleich in einem Tale angelegt, ſich noch immer 2580 Fuß 
über dem Meeresfpiegel erheben. Das Vorhandenfein von Kupfer 
wurbe 1610 entdedt, und im darauffolgenden Jahre unternahm das 
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Die unterirdifchen Abbauftellen, auf denen fich jet die Arbeit 
tatfächlich vollzieht, beziffern fi) auf etwa Hundert, Die Arbeitszeit 
ber Bergleute ift acht», manchmal jechöftündig. Der Tag ift in brei 
bis vier gleiche Schichten geteilt, je mach Verjchiedenheit ber be- 
treffenden Arbeit. Die durdhichnittliche Menge des Erzes, die von 
einem Bergmann in acht Stunden gefördert wird, beläuft ſich auf 
Ara bis fünfzig Kwan. Je nad) der Beichaffenheit des Felſens 

fommt entweder Schießpulver oder Dynamit zur Verwendung, wäh— 
rend im Notfall und der fchnelferen Arbeit wegen Feljenbohrer be- 
nußt werden. Die Länge der Mineneifenbahn zur Fortſchaffung ber 
Erze und des Gefteins beträgt 173159 Fuß. 

Da3 Erz geht zunädjft in die Konzentrationsmühle, und von dort 
wird das aufbereitete Erz in die Schmelzabteilung gebracht. Die 
Zahl der Arbeiter, die bi3 Februar 1901 bejchäftigt waren, beträgt: 


Bergleute... 2.2... 3047 
 Holgarbeiter. 2... 227 | 
Untergrumbarbeiter (Rulis).. . 2161 f Summa 6339 Arbeiter- 
ee... - 560 
ar Ar; 344 


Die Schmelzabteilung Liegt innerhalb des Minenbereiches; das 
monatliche Quantum Kupfer, das aus ihr hervorgeht, erreicht 920000 
Catties; 719 Arbeiter find dabei befchäftigt. 

Die verfchiedenartigften und neueften Mafchinen fommen im Berg- 
bau zum Aufbereiten und zum Schmelzen des Erze3 zur Verwendung. 

In ber praftifchen Verwertung ber Elektrizität als Motor fo- 
wohl innerhalb als außerhalb der Mine, gilt Aſhio al Pionier. 
Die Anlage nahm 1887 ihren Anfang und gelangte 1889 zur 
Bollendung. Seitbem hat elektrifche Energie die verfchiedenartigfte 
Verwertung in ber Mine gefunden. Da fi) bie Arbeiten in ber 
Aſhio⸗Mine oberhalb des Gebirgswaſſerſpiegels vollziehen, fo ift auch 
nur ein verhältnismäßig geringes Quantum von Kraft nötig, beren 
Beſchaffung noch durch die zahlreichen Gebirgsflüffe erleichtert wird, 
bie man zur Krafterzeugung auf die elektriſchen Turbinen leitet. 
So bient die durch Wafferfräfte erzeugte gejamte erforderliche Kraft 
zum Betrieb der Minen, Eifenbahnen und Beleuchtung. Im ftrengen 
Winter indes, fobald die Ströme eingefroren find, muß dennoch 
Dampffraft zur Verwendung fommen. 

Zur Pilege der Gefundheit der in den Minen beſchäftigten Ar- 
beiter, fowie auch für ihre Bildung und zur Verhütung von Krant- 
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wenige ihr Augenmerk auf diefe Frage gerichtet. Zwar berfuchte 
Mr. Kentaro Oh-i, unterftügt von feinen politifchen —— 
Frage in Fluß zu bringen, aber feine Bemühungen blieben erfolglos, 
da felbft bei den Arbeitern fein Enthufiasmug ihn 

In den zivilifierten Ländern ber Erde ift bie Löfung der Arbeiter- 
frage zum erften und wichtigſten Problem gebiehen und beunruhigt 
und befchäftigt ununterbrochen die Gedanken ber hervo 





Halb der Aufgaben eines Präfidenten der Vereinigten Staaten Tag. 
Ebenso hielt der beutfche Kaifer Anreden an bie Arbeiter, in benen er 
fie ermunterte, Leute aus ihrer Mitte zu Mitgliedern bes Parla- 
ments zu wählen. Die ftattgehabten Wahlen in einigen Ländern 
Europas und befonders Amerikas zeigen das fortfchreitende Wadje- 
tum ber Arbeiterpartei, und omohl &ejepe wie Berorbnungen bon 
größter Wichtigkeit, die die gejeggebenden Körperfchaften jener Län 
ber pajfierten, find eng mit den Interefjen der Arbeiter bei 
Früher ober jpäter wirb die Zeit kommen, wo Japan enau 
andere Länder fi) mit dieſen verwidelten Problemen beſchäftigen 
muß. Während der jüngft verflofjenen Jahre bemühte ic; mid, 
tiefer in dieſen Gegenftand einzubringen und bin num in ber Lage, 
benen, bie ſich dafür intereffieren, meine Anficht über die vergangene, 
gegenwärtige und zufünftige Lage der Arbeiter auszufprechen. 

Alle Arbeiterorganifationen modernen Charakters, bie in Japan 
beſtehen, einſchließlich ſolch wichtiger Körperjchaften wie bie Eijen- 
arbeiter- und Druderbereinigungen, traten erft nad) dem Kriege mit 
China hervor; das Jahr 1897 ift als dasjenige zu bezeichnen, in bem 
bie Arbeiterfcage in den Vordergrund der japaniſchen Angelegen⸗ 
heiten trat. Entweder, weil die Frage etwas Neues bot oder weil 
ihr Weſen noch nicht Mar verftanden wurde, bewillkommnete das * 
Publikum dieſe Bewegung, und ſelbſt die Kapitaliſten 
keinerlei Hinderniſſe in den Weg zu legen. Die 
Grin dm De re ne nen Banane 
getragen haben, find folgende; 

Um 25. Juni 1897 Kanb gain rien Ba nenlai⸗ 
eine Verſammlung, betreffend die Arbeiterfrage, ſtatt, bein 
legenheit die Herren Sakuma, Matſumura, — — 
andere fich ausfprachen. 
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bes Landes begleitet, ruft Gegendruck hervor. So finden ſie mehr 
mehr eine zuverläſſige Unterſtützung im Sozialismus, und jede 
fogiatiftiiche Bewegung wird deshalb von ganzen: Herzen bemill- 
lommnet. Diefe Anzeichen deuten auf eine baldige Neubelebung des 
Urbeitöproblem3. 
Es ift unſchwer vorauszufehen, daß im Laufe der Zeit — 
ug fih in Japan mehr und mehr mit politifchen Bewe— 
berquiden muß, denn die heutigen polizeilichen Beitimmun- 
gen treffen die politifchen Vorgänge leineswegs ſo ſtreng, wie die 
Arbeiterbewegungen. Während die Bildung einer Arb 
auf Schwierigkeiten ftößt, ſtellt ſich der Organiſierung einer politi— 
ſchen Partei fein Hindernis in ben Weg. Unter dieſen *— 
entwickelt ſich die ganz natürliche Neigung unter den arbeitenden 
Klaſſen, ſich unter das Banner einer politiſchen Partei zu ſcharen, um 
Torporative Bewegungen unternehmen zu können; die Arbeiterbereine 
werben ſich alfo in politifhe Parteiungen umtvanbeln. ‚Der ftets 
wachſende Einfluß der fozialen Ideen bedarf einer politifchen Unter- 
ſtützung. Bei Fünftigen Bewegungen follte ber Schwerpunft mehr 
auf Erlangung bes allgemeinen Stimmrechts al3 auf Erzwingung 
höherer Löhne gelegt werben. Eine allgemeine Agitation in größerem 
Maßſtabe zur Erlangung politifher Macht mag mehr gefördert wer- 
ben als vereinzelte Streif3 zur Herabfegung ber Arbeitsftunden. Alle 
Bewegungen müſſen einen politifchen Charakter tragen, 
wenn fie dem Einfluß des Kapitals entgegenarbeiten wollen. Keine 
ijofierte Bewegung gegen einen bejonderen Kapitaliften ober Arbeit» 
geber ift zu empfehlen, im Gegenteil: muß fie zu einem Kampf ber 
Maſſen gegen die Klaſſen werben. Diefe Methode wird, wie ich 
ylaube, einzig frommen, das Problem ber Zukunft zu fördern und 
siefe ſchwierige Frage zu Löfen. 


IL. Der Arbeit3-Marft. 
Bearbeitet von dem Minifterium für Handel und Landivirtfchaft. 


Die Revolution auf dem Gebiet der induftriellen Verhältniſſe in 
Japan fällt mit der Einführung der vorzüglichen Mafchinen bes 
Weſtens zuſammen. Fabrifationszweige, die man früher al3 „Haus- 
inbuftrie” ziemlich richtig bezeichnen konnte, bildeten Meine Werk- 
Hätten und gebiehen weiterhin unter Aufwendung großen Kapitals 
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er und zivar für gewöhnliche Wrbeiterinnen auf 3 bis 5 Pence 
— für eine Mäbden auf 1 Penny bis auf etwas über 3 Pence 
In Zabaffabrifen und Drudereien verdienen die mweib- 
ungefähr 5 Pence und die männlichen Arbeiter zwiſchen 10 
mb 12 Bene tägfi, 

Bipie Bingelegeneken; bie ber Kontrolle und Oberaufficht ber In⸗ 
bi Buntersiepen, genäcten Taler‘ in Die SJuriähläiien her WBielkung 
en — Te a a ae 
R Veränderungen der Departements ftatt, bis zu ber jüngft 
nn Gründung des Ants für Handel und Fabrifwefen, ba3 nun 
;g bie direkte Kontrolle über bie gefamten Angelegenheiten ber 
je zur Wohlfahrt des Gemeinmwefens übernommen hat. Das 


X Bea. Ber BEHBOELERI 

_ In einem Zeitbfhnitt von fünfgefn Jahren fat man ver 
ſchi verſucht, Maßregeln gegen Verfälſchung und Entwertung 
e Rohprobufte und Fabrifate zu treffen, unb nat) mehr" 





—— Ferner find in Stabt und Gemeinden Regulative vorge⸗ 

zur Errichtung von techniſchen Berfuchslaboratorien und für 
| oder dachſchulen zum Zwed der Belebung und Ver— 
u ber 


Babrifation. 
Im Jahre 1900 betrug bie Bahl techniſcher Säulen aller Grabe 











u n chen 
und Meiſtern erwieſen, die jetzt noch in höheren oder niedrigeren 
Stellungen verblieben find. 





— 481 — 


d) die Begräbniskoſten von 20 Yen als Höchftbetrag, wenn der 
ob durch einen Unglüdsfall eingetreten ift; 

e) eine Summe, bie bem Wrbeitslohn von einem und einem 
alben Jahr gleichfommt, aber nicht mehr ala 200 Yen an bie über- 
vende Familie, fofern eine vorhanden ift. 

Wenn Angeftellte in Koft- und Wohnhäujern verlegt werden 
der erkranken, muß der Arbeitgeber ſich mindeſtens drei Monate 
m fie fümmern und im Todesfall die Begräbnistoften tragen. 

Die Fabriken ftehen unter der Kontrolle von Statthaltern und 
3 Miniſters für Landwirtſchaft und Hanbel. 
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€ Der Erlaß dieſer Proklamation war von vielverſprechenden Er— 
folgen begleitet, denn obgleich) Japaner wenig oder gar nichts vom 
Schiffsbau, wie er in Europa betrieben wurde, verftanden, jo hatte 
bie erwähnte Profflamation zur Folge, daß in verfchiebenen Teilen 
des Landes eine neue Schiffsart nad) dem Mufter europäifcher Scho- 
ner gebaut wurde. Zum Beifpiel baute die Tolugawa-Regierung in 
Uraga ein Segelfchiff diefer Art mit zwei Maften, 152 Fuß lang, 
bei einer Breite von 50 Fuß. Der Stamm von Satjuma baute zwei 
der drei Segeiſchiffe der gleichen Art mit drei Maften, und der 
amm von Mito jtellte ein ähnliches Schiff in Iſhika-wa-jima in 
Nebbo her. Diefe erwähnten Beifpiele find die erften Beweife für 
ben europäijhen Stil in japaniſchem Schiffbau. 
| Bu diefer Zeit fand ein Ereignis ftatt, das einen mächtigen An— 
xrieb und eine fehr mügliche Förderung zur Schiffsbau⸗Entfaltung in 
Japan bot. Im erften Jahre des Anfei (1854) zerftörten die Flut— 
weellen den Boden bes ruffischen Kriegsſchiffes „Diana“, und es 
 jant jchließlich im Hafen von Shimoda, in der Provinz zu. Da 
fein verfügbares Schiff zur Heimkehr der Bejagung, die über 500 
Mann zählte, vorhanden war, jo entſchloß man ſich, zwei Schoner 
zu bauen, wobei die Hilfe japanischer Handwerker in Anſpruch genom- 
men wurde. Nach Fertigftellung der Schiffe im nächſten Frühjahr ſe— 
gelten die Schoner nach Wlabimoftof. Den japanischen Zimmerleuten 
‚und Schloffern, die den Ruſſen geholfen hatten, war gute Gefegenheit 
geboten, dabei das europäiſche Syften des Schiffbaues kennen zu ler— 
nen. Sie lernten von biefem Zufall zu ihrem eigenen Nuten, denn 
| fie wurden fpäter von der Tolugawa-Regierung bei dem Bau einer 
Anzahl Segelſchiffe, ähnlich den von den Ruſſen gebauten Schonern, 
‚verwendet. Die Mehrzahl diefer Wrbeiter wurde danach von ber 
neuerrichteten Flottenabteilung des Schogunats angeftellt, und mit 
ber Beit fanmelten fie fo viele Kenntniffe, daß fie bei Errichtung der 
Blotten-Schiffswerft in Yokoſuka den Kern der Arbeitöfräfte bildeten. 
Hm zweiten Jahre des Unfei (1855) fandte der Nönig ber Nieber- 
| en eines Be Kriegsichiffe an den Tokugama-Schogun, ber es 
und ihm ben Namen „Kwan-fo-Maru” gab und e3 als 
Saursi in Nagaſaki ftationierte. Zu gleicher Zeit trafen in Na- 
verſchiedene Kriegsflotten-Lehrer aus Holland ein, auf ein 
da3 die Tofugama-Regierung ein Jahr vorher an die hol- 
landiſche Regierung gerichtet hatte. Die Tofugawa-Regierung wählte 
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> Hilfe beftimmten Dampfmaſchinen ausgerüftet war, waren alle an- 
Deren Fahrzeuge Dampfſchiffe. Die Schiffe waren alle, mit unbe- 
Deutenden Ausnahmen, aus Privatunternehmungen hervorgegangen. 
Außer diefen find noch über Hundert Fahrzeuge von 3 und 500 Tonnen 
in dem gleichen Zeitraum in Brivatwerften entjtanben. 
j Bon den im vorigen Abjchnitt erwähnten 68 Schiffen, waren 18 
(mit 48078 Tonnen) in der Mitju-Bifhi-Werft gebaut, 14 (mit 13827 
Zonnen) in der Kawaſaki-Werft in Kobe und 11 Schiffe (mit 9186 
Zonnen) in den Dfafa-Eifenwerken, und der Reft verteilt fich auf 
verſchiedene Fleinere Werften. Es ift vielleicht von Intereſſe, hier 
anzuführen, daß von den 18 in der Mitfu-Bifhi-Werft gebauten 
Schiffen vier über je 6000 Tonnengehalt haben, von denen zwei 
af der europäischen Linie der Nippon-Yufen-Kaifha und zwei andere 
derſelben Gejellihaft auf der amerikaniſchen Linie verkehren. 
Die folgenden Schiffe waren u. a. auf den bedeutendften Werften 
Ende des Jahres 1902 im Bau. 
Auf der Mitfu-Bifhi-Schiffswerft in Nagafali: 













Schiffe Tonnengehalt 
Ali⸗Maru (Stahl) . » - .» - 6320 
Chefoo-Maru (Stahl) . . . . 1900 
Niügata-Marıı (Stahl). . . . 2100 
Nifko-Maru (Stahl) . - - . 5400 
| Eilo-Maru (Stahl) : » » » » 1900 
| Ohne Namen (Stahl) . . . . 5000 
Auf der Kawafali-Schiffswerft in Kobe: 
iffe Tonnengehalt 
Kuſhiro⸗Maru (Stahl) 1100 
Ohne Namen (Stahl) - . . . 650 
Ohne Namen (Stahl) . . . - 650 
Shulihiff. - + sen 2200 


In der Zwiſchenzeit find die Sciffswerften nicht müßig ge 
mwejen. Die Zahl der Kreuzer und Kanonenboote, die während eines 
Zeitraumes von 26 Jahren von 1876 bis 1901 inkluſive auf diefen 
Werften hergeftellt wırrden, betrug 23, mit einem Gefamt-Tonnenge- 
Halt von 35021 Tonnen. Das größte diefer Kriegsjchiffe ift die „Ha— 
Thidate”, — 4278 Tonnen —, das in Yoloſuka gebaut wurde. Die 
Bahl der Torpedoboote am Ende des Jahres 1902 belief fich auf 22. 

Acht Kreuzer und Kanonenboote find jet im Bau oder follen 
erbaut werden, mit einem Tonnengehalt von 12272 Tonnen, wäh— 
rend 16 Torpedoboote in Arbeit find. 
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tigt erachtet werden. Der Kurſus hat eine Dauer von etwa 61/, Jahren; 
bie Gegenftänbe, die gelehrt werben, find folgende: 

Schiffahrt3-Rurfug: Sittenlehre, Lefen, Aufſatz, Mathema- 
tik, Phyſik, Chemie, Zeichnen, Turnen, Grundzüge der Medizin, Fremde 
Sprachen, Allgemeine Lehren über Seefahrerfunft, Schiffahrt, Ma- 
rine-Meteorologie und Schiffsbaufunft, Belehrung über Handels 
marine-Unternehmungen. 

Ingenieur-Kurſus: Mechanik, Angewandte Mechanil, Allge 
meine Belehrung über Elektrizität, Allgemeine Belehrung über Schiffs 
baufunft, Belehrung über Handelömarine-Unternehmungen. 

Lie Schüler ber oben genannten Anftalten müffen die Offizier 
prüfung abfolvieren. Wenn fie diejelbe beftehen, werden fie Dedoffi- 
ziere oder Ingenieure. Den Schülern der Seemanns-Hochſchule wird 
das Dffizierspatent ohne Prüfung verliehen. 
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im Juni 1881, wurde die Strede zwifchen Uyeno und Kumagaye dem 
Verkehr übergeben. 

Neue Eifenbahngejellichaften ſchoſſen bald wie Pilze aus der Erde, 
und ſchon beftehende Gejellichaften haben ihre Unternehmungen er 
weitert. 

Wenn man bebenft, daß vor etwa 30 Jahren nur 18 Meilen 
an Eijenbahnftreden beftanden, kann man fich einen Begriff von 
dem mwunberbar rafchen Fortſchritt, der auf dieſem Gebiete nadr 
zuweiſen ift, machen. Die geſamte Meilenlänge ber Eifenbahntinien, 
bie zurzeit dem Verkehr offen ftehen, beträgt ungefähr 4254 Meilen, 
das 232facdhe der erften, dem Verkehr übergebenen Strede. 


Der Fortſchritt, der biß zur Gegenwart erzielt worden ift, geht 
aus folgender Tabelle hervor: 


Meilenlänge (in englifchen Meilen). 


Etat3-Jahr ge Privat-Eifenbahnen 
Meile Kette Welle Rette 


1872 | 18 
1876—1877 65 











1882—1883 114 — 
1887—1888 244 24 
1892—1893 550 28 
1897 —1898 661 5 
1901—1902 | 1059 48 
1. Mai 1903 1226 21 





Aus den obigen Ziffern geht hervor, daß die Durchfchnitt3-Zu- 
nahme an Meilenlänge fich jährlich, jeit den legten Jahren, etwa auf 
130 Meilen belaufen hat, und in dem 30. und 31. Etatzjahr find 
468 rejp. 471 Meilen für den Verfehr freigegeben worden. 


Die Eröffnungstermine der Eifenbahnlinien von Tokkaido, 
Sanyo, Kyufhu, Hoffaido und anderen Streden, welche die Haupt- 
linien Japans bilden, werden in der nebenftehenden Tabelle an- 
gegeben. 

Die darin angeführten Linien bilden im Zerein mit dem See 
transport die Hauptverkehrsſtütze Japans und find eine bedeutende 
Erleichterung für alle Verbindungen. 
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Neifenden, eine achtfadhe in dem Tonnengehalt ber Güter, eine mehr 
als fünffache in den Einnahmen durch den Perfonenverfehr und eine 
faft neunfadhe in den Einnahmen durch den Gütertrandport. 

Innerhalb der legten zwölf Jahre ift ein merflicher Fortſchritt 
zu verzeichnen. Der Gütertrandport zeigt eine noch bebeutendere du 
nahme wie der Perfonentransport. Doc fcheint aus den Statiſtiken 
ber beitehenden Berhältniffe hervorzugehen, ald wenn die Einnahmen 
durch den Berfonenverlehr immer höher als die durch den Güter 
transport mwären. 

Das Verhältnis der Gütertransport-Einnahmen zu ben Per 
fonentranzport-Einnahmen per 100 Yen, ergibt ſich aus folgender 
Tabelle: 


23te8 Etatsjaht . -. - - 22 . 34,5 Den 
25, 487 „ 
80 „ 480 „ 
8, a N Ne ac 570 „ 


Der eben erwähnten Aufitellung fei nun folgende Tabelle gegen- 
übergejtellt: 


Brogentfag ber Güter-Einnahmen 
au ben Berfonen-Einnahmen 


RUE 205 

Frankreich {100 DR a ae ae 208 
ee Dr 187 
J 159 

England {100 DR a ar ner 161 
JJ 160 

1888 188998........... 249 

Deutſchland | 1100-100 — — 249 
1900101. ........... 259 


Aus den obigen Ziffern der fremden Länder geht hervor, daß 
die Gütertranzport-Einnahmen mit den Perfonentranzport-Einnah- 
men verglichen, einen Überſchuß von 50—200 % aufweifen. Im 
allgemeinen find bei Eijenbahn-Unternehmungen zu Anfang die Per- 
fonentrangport-Einnahmen größer als die Gütertranzport-Einkünfte, 
wenn jedoch der Eifenbahnverfehr eine gewiſſe Höhe erreid)t hat, 
Iheint umgelehrt der Gütertranzport mehr zu wachſen als der Per- 
fonentransport. Diefe Wandlung jcheint in allen Ländern vor fi 
zu gehen. Selbft in England, wo fold großer Güterverkehr beiteht, 
waren in ben erften Jahren — ganz im Gegenfaß zu den Erwar—⸗ 
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Scogun übertragen wurde, während der Kaifer immer die höchſte 


Würde behielt. Der Schogun verteilte dann Landdiſtrikte an die— 
ienigen feiner Getreuen, die deſſen würdig erachtet wurden, und 


Namensmitglieder, die Gehorſam geſchworen hatten, durften ihren 
Beſitz als Vaſallen beibehalten. Diefe Vafallen waren von dem 
Schogun bevollmächtigt, auf ihrent Gebiet unbeſchränkte Verwaltungs 
zechte auszuüben, jedoch immer unter der ftrengen Oberaufficht des 


Unter den zahlreichen Schogun-Dynaftien war es das Tofugawa- 
Schogunat, — das vom Jahre 600 an biß vor etwa 35 Jahren ber 
Stand, — das am wirkjamften dad Feudalſyſtem einrichtete. Kein 
anderes Schogunat konnte, weder was die Dauer noch die ausge— 
zeichnete Organifation anbetrifft, fich mit dem Tofugama-Schogunat 


Das Rechtsfpftem des Bafufu ftügte ich hauptfächlich auf Her- 
fommen und Gitte, doch zeugten bie wenigen gef Geſetze 


u; 


von durchaus praftiihem Sinn. Obwohl viele Verordnungen aus 


chineſiſcher Quelle ftammten, jo fam doch in der zweiten Periode 


ber größte Teil des nad chineſiſchem Syſtem gefchriebenen Gefeges, 


ber in ber erſten Periode maßgebend geweſen war, außer Gebraud). 
Indeſſen war der Einfluß diefes Syſtems noch bis in Fürzlich ver- 


gangenen Zeiten im nationalen Rechtsbewußtſein fühlbar. Der Haupt- 


grundfaß der gejchriebenen Gefege der Tokugawa⸗Dynaſtie war: „Das 


Voll ſoll dem Geſetz gehorchen, foll es aber nicht kennen.” In— 


folgebefjen wurbe ber größte Teil des gefchriebenen Geſetzes ge- 


heim gehalten, und nur wenige hatten Kenntnis davon, abgejehen 


von denen, die direft mit der Ausübung desſelben zu tun hatten, Der 


wichtigſte Teil diefes gejchriebenen Gefeges behandelte die Beziehungen 


zwiſchen dem Kaiferlihen Hof und der Bakufır- oder Schogunats- 
Negierung, und das Verhältnis des Bakufu zu den Lofalvafallen und 
Daimyos. Ein weiteres wejentliches Rapitel wurbe befannt als „Die 
Hundert Artitel der Tokugawa-Dynaſtie“, deren faft mörtliche 


Wiedergabe da3 heutige Strafgefeßbuch ift, und nach diefen Hundert 


Paragraphen haben die Lehnsheren ihre eigenen Strafgejegblicher 


gebildet, nach denen fie fich innerhalb der Grenzen ihrer betreffenden 
Diftrifte richteten. 


Was nun die politifche Verfaffung des Bakufu anbetrifft, war er, 
obwohl in feinen Händen die wirkliche Verwaltungsmacht ruhte, ge 









































Base finr= Auch Haben fie die hygieniſchen Zuftände des 
zu beauffichtigen und dafür zu forgen, daf das Volk bie 
ı Beitimmungen befolgt. In der Regel follen * Maß⸗ 
ie —*—* und zunächſt „vorbeugend“ und erſt in zweiter 
) * — 5* ſein. Zu ihren Obliegenheiten gehört auch noch 
n die „höhere Polizei“ genannt wird, nämlich Beobachtung poli- 
er Bewegungen und Jntiguen, Die inet Des Reha en 


” ee Funktionen gehört auch die ber Gerichtäpolizei, bie in 
Sr wenn eine Perjon eine vom Gejeß verbotene Handlung 
t. In ſolchen Fällen ift die Polizei al3 zum Gerichtöperfonal 
j anzufjehen, und es ift ihre Aufgabe, al3 Helfer des Ge— 

5 en a zu verfolgen und jeftzunehmen. Es gibt ftrenge 
je Übergriffe dabei zu vermeiden, die beſonders zu 
ı find. * iſt ſelbſtverſtändlich, daß nicht jeder beliebige Ve— 
— Poliziſt jegliche Funktion ausüben darf; im Gegenteil 
—* Befugniſſe nach genauen Vorſchriften geregelt. 

Die Feuerwehr bildet eine beſondere Organiſation, die von der 
1 i gang getrennt ift, doc) ſteht fie unter derjelben Kontroffe wie 
“ Pad) dem japanischen Geſetze werden die Poliziften, fo gering 
 Ähre Stellung auch ift, als „Regierungsbeamte” und nicht als 
bioſ Brei: betrachtet. In der Tat ift ihre joziale Stellung eine 
jig höhere al3 die ihrer Kollegen in den weſtlichen 
_ Nationen. & ift wahr, daß fie unaufhörlich unterwieſen werben, höf- 
) und zuvorfommend zu fein und feine Beamtenüberhebung an den 
zu legen; aber e3 wird nicht von ihnen erwartet, — auch fühlen 
ie ſich nicht dazu verpflichtet, — daß ſie Dinge tun, die mir bei den 
tlihen Nationen allgemein üblich zu fein ſcheinen. Sie würden, 
— meine id, nit Gefälligkeiten erweifen, die auf den erften Blick mit 
Würde unvereinbar feinen, und daher würde man ben japa- 
——— Be beleidigen, wenn man derartiges von ihm er- 
wartete und ihm dafür ein „Trinkgeld“ anböte. So würde zum Beifpiel 
m n BoligiR beein, um die Wagentür zu öffnen, wenn nicht eine 
Urſache — wie etiwa die Befürchtung irgend einer Gefahr — 
ihn bayu — Diejes zu cr iſt —* die fremden Gäſte Japans 
ii &3 ift wünfgjensiwert, dah Ausländer unfere Poligiften nicht 
Dee Damit will ich durchaus nicht 
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ſchaften zur Unterftügung folder Leute, von denen acht bie Rechte 
einer juriftiihen Perfon befonmen haben. Diefe Gefellichaften er- 
Hären, bis heute für 3358 entlaffene Gefangene gejorgt zu haben, 
aber in Anbetracht ihres kurzen Beſtehens find ihre Einrichtungen 
noch unvolffommen, und ihre Bemühungen find noch nicht von großen 
Erfolgen begleitet. Wie dem auch fein nıag, fie verbeffern ihre Unter 
nehmungen unausgefegt, und bie Bahl der Gefellihaften wächſt von 
Jahr zu Jahr, was für die Zukunft verheißungsvoll ift, und es ift 
wahrſcheinlich, daß in kurzer Zeit die foziale Lage Japans durch den 
weiteren Fortſchritt der Zivilifation und die allmählicde Verwirb 
lichung philantropifcher Ideale eine höhere Stufe erreichen wird. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Kunſt und Literatur. 


Bon Baron Suyematfu. 


KESTEsTanen 


In letzter Zeit ift mir oft von Europäern gejagt worden, daß 
apan in der furzen Spanne Zeit von 30 bis 40 Jahren, außer- 
rdentlich große Fortjchritte gemacht hat. Einige gehen fogar jo weit, 
a behaupten, daß diefer Umſchwung ein Gegenftand allgemeinen 
itaumens gewejen ift, da Japan vor diefer Epoche in einem Zur 
and halben Barbarentums gewejen wäre. Das Stadium unjerer 
todernen Entwidlung ift neu, und natürlich erfennen wir an, daß 
Hr den weitlichen Nationen großen Dank ſchulden; wir geben be» 
eitwillig zu, daß unfer gegenwärtige Vorwärtsfchreiten auf dem 
Fade der Zivilifation Hauptjächlich auf den europäiſchen Methoden 
es Denkens und Schließens beruft. Aber gleichzeitig muß ich be— 
omen, dab es ein großer Irrtum feitend der Europäer wäre, an— 
mnehmen, dab dieje vollftändige Ummälzung ohne beſtimmte Vor— 
misjeßungen möglich gewejen wäre. 

Japan hat viele Jahrhunderte fang ein eigenes Geiftes- und 
Empfindungsleben gehabt; e8 muß für Außenftehende nahezu un- 
nöglich fein, ohne nähere Einficht in diefe Gedanfen- und Gefühls- 
welt, Japans Entwidlung zu verjtehen, und daher rührt das große, 
allgemeine Staunen. Die gefamte ſeeliſche Eigenart einer Nation ift 
zum großen Teil in den Gegenjtänden der Kunft und in den Werfen 
ber Literatur niedergelegt und fichtbar. Ich freue mich, zu beobachten, 
daß hierüber zahlreiche Bücher in europäiſchen Sprachen veröffent- 
licht worden find, hauptjächlich in der englischen, wenn nicht fait aus- 
fchlieglich in diefer Sprache. Ich habe in einige hineingefehen und 
Die Anreihung und Anordnung bewunderungswert gefunden — ein 
Beweis der außerorbentlichen geiftigen Errungenfchaften der weſt— 
lichen Schrijtjteller, obwohl fie im Bereich der Literatur weniger zu 
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ben Wert der auögeftellten Gegenftände, und entfprechende Preiſe 
werben verteilt. Solche Ausftellungen werden zu den günftigften Sai- 
fons des Jahres, im Frühling oder Herbft, eröffnet und finden in 
ähnlicher Weife wie in Paris oder London jtatt. Sie weichen mwefent- 
lich fowohl im Stil wie im Umfang von jenen eigenartigen „Kunft- 
Wettlämpfen” des Heian-Hofes, die erwähnt worden find, ab. Alle 
Ausftellungsgegenftände ftehen auch zum Verkauf, fie find alle echt, 
und bie Preife find angegeben und meift nicht zu hoch. Wo es fich 
dabei um ®emälde handelt, find fie in der Tat durchaus nicht mit 
ben Preiſen, die für ſolche Werfe in meftlichen Salons gefordert 
werben, zu vergleichen. Natürlich erfordern unjere Bilder im all- 
gemeinen nicht fo viel Zeit und Mühe wie Ölgemälde und jind da- 
her aud) nicht fo koſtſpielig. Die Preife ſchwanken zwijchen 20 bis 
60 Mark bei Malern, die noch feinen großen Namen haben — es 
gibt fogar noch billigere, die auch noch fehenswert find. Die Bilder 
von befannten Künftlern find teurer, doch felbft ſolche überjteigen 
felten einen Preis von 300 Mark, Es mwürde daher von großem 
Vorteil fein, wenn Ausländer, — zu ihrem eigenen Beſten 
und al Ermunterung für die Künftler — ſich bereitwillig zeigen 
würden, Gemälde anzufaufen. ch jelbft befleide den Poften eines _ 
Bräfibenten in einer diefer Vereinigungen und habe oft mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, um die Künſtler zu fördern und ihnen 
Mut zu maden, wenn fich bei den Ausftellungen nicht genügend 
Käufer finden, obwohl der künftlerifche Gejchmad des Volles im 
ganzen und im Anfchluß daran die Nachfrage nad) Kunftgegenftänden 
in ben legten Jahren bedeutend geftiegen ift. Die niedrigeren Klaſſen 
in den Dörfern und Städten, die früher mit auf Papier aufgezogenen 
und gebrudten „Uliyo“-Bildern zufrieden waren, ſtreben jetzt nad) 
Beſitz von Gemälden, die auf höherer Stufe ftehen. 

Ich möchte nicht verfehlen, auf die Arbeit hinzumweifen, die bon 
ber Hochſchule für Schöne Künfte ausgeht, eine Anflalt, in der Unter- 
richt in der Skulptur, Malerei und den Kiünften im allgemeinen an 
eine große Anzahl von Studierenden unter der Oberaufficht des 
GStaatöminifters erteilt wird. Die Hauptanftalt befindet fich in der 
Hauptftabt, dorh eriftieren Parallelinftitute in vielen der großen Pro- 
vinzialjtädte, die auf Koften und unter der Kontrolle der Lofal- 
behörben geleitet werben. Auch gibt es zahlreiche Privatanftalten von 
ähnlichem Charakter. 
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Rehen. Wenn wir indes berücfichtigen, dab es für die Autoren jener 
Tage ganz außerordentliche Schwierigkeiten bot, ihre Heroinen aus— 
ſchließlich aus den Töchtern der höheren Geſellſchaft zu geftalten, wie 
wir Died auch bei den griechifchen und römiſchen Schaufpieldichtern 
hinnehmen müfjen, die zuerft Kurtifanen und Schmarogerpflangen zu 
Heroinen erhoben, jo können wir doch in ihren Schilderungen der 
menschlichen Natur große Vorzüge finden. Und felbft vom litera- 
rifchen Standpunft finden wir viel Empfehlenswertes in dieſen 
Büchern der Dichtungen, namentlih da viele von ihnen, wie im 
Falle des fogenannten „Kuſazoſhi“, im rein phonetifchen Alphabet und 
in ber ‚japanifchen Umgangsſprache geſchrieben waren. Hiſtoriſche Ro— 
mane im Stil der Bakinſchule enthalten in einer überraſchenden Menge 
chineſiſche Buchſtaben in ihren Zeilen und dürfen daher für die Na— 
lonalifierung unferer Schriftfprache weder Verdienſt noch Rückſicht 
beanſpruchen. Andererſeits haben alle jene Werke, die im rein phone— 


ber Heian-Periode, die beinahe jahrhundertelang in Vergefjenheit ge- 
taten war, verurfacht zu haben. Für alfe diejenigen daher, bie unſere 
—— nach derſelben Richtung wie die geſprochene umgewan— 
beit ſehen möchten, werden dieſe Werke näher in Betracht gezogen 
werden müſſen. &3 gibt num noch eine Gattung der Literatur, die 
unferer Aufmerkjamfeit wert erſcheint. Dies ift das populäre Drama. 
Wenn wir Über Dramen fprechen, jo müfjen wir zunächft die Bücher 
erwähnen, die auf fie Bezug haben. Wir bejigen unzählige Bücher 
unter dem fategorifchen Titel von „Sorurirbon’ oder „Gidaju⸗bon“. 
Bücher enthalten nicht nur Dialoge, fondern bejchreiben auch 
bie betreffenden Szenen. Sie find in einer Art verfaßt, daß fie einer 
gleichen, jelbftverftändlich in gedrängterer Form und von einem 
Bee Vortrag, da fie fich zum Gefange eignen. Ur— 
für Marionettentheater verfaßt, wurden fie von erfahrenen 
Sängern in Strophen von einer Ede der Bühne aus zum Vortrag 
* während die Marionetten gleichzeitig mit draſtiſcher Wir- 
auf der Bühne vorgeführt wurden. Da man fie jehr wohl auch 
ohne Marionettenjpiel fingen konnte, fo jand ihr Stubium große Ver- 
ER UHEIR Ahtnee wäh — 
pflegten dieje Gefänge. Mit geringen Veränderungen des Dialoges 
Ben le fi nu fc hie zegnläte Bär unbifeiegen fi herzen 
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in Inſtituten hat ebenſowohl ihre Nachteile wie ihre Vorzüge, und 
ihr größtes Übel für die Mädchen dürfte die Gefahr fein, fie unfähig 
für ihre zufünftigen häuslichen Pflichten zu machen. Wie dieſe Ge— 


bergt, die von den entfernteſten Teilen des Landes kommen, ſo haben 
wir doch von Anfang an die Leitung in ſolcher Weiſe — daß 
das Schulleben ſo viel als möglich dem häuslichen Leben gleichen 
ſollte. Dies iſt eine Eigentimlichkeit unſerer Univerſität, die auch 
bereits beim Publikum Anerkennung gefunden hat. Unſere Schlaf- 
fäle 3. B. beftehen aus 17 „Heimen“, von denen feines mehr ala 
25 Studentinnen beherbergt. Zur Vorfteherin jehen fie auf wie zu 
einer Mutter, und füreinander empfinden fie wie Schweitern. Kochen, 
Waſchen, Tiichdeden, das Schmüden der Stuben, die Wirtſchafts— 
führung und alles, was häusliche Verrichtungen betrifft, unterfteht 
der Kontrolle der Alumnen. Ihre tägliche Beichäftigung muß jie 
daher an das häusliche Leben ihrer Heimat erinnern und lehrt fie 
durch den praftifchen Unterricht den Aufbau eines wohlgeorbneten 
und anziehenden Haushaltes kennen. Die Mädchen, die in den Räu— 
men ber Univerfität wohnen, erfreuen ſich einer heimatlichen Atmo— 
Die Erfolge, die wir bisher in biefer Richtung erzielen 
Zonnten, befriedigen uns noch nicht vollkommen, obwohl wir freudig 
feitftellen dürfen, daß unfere Beitrebungen nicht fruchtlos geweſen 


J 


ſind und wir uns ermuntert fühlen, weitere und größere Anſtrengungen 


Lünftig in der Hoffnung zu machen, daß es und vergönnt ſei, ber 


Wir müffen ferner im Auge behalten, daß die Mädchen, bie wir 
in unferen Schulen aufnehmen, japaniihe Mädchen und nicht bie 
irgenb einer anderen Nation find. Ihre früheren Verbindungen, 
ihre jegigen Berhältniffe und ihre zukünftigen Bebirfnifje müſſen bei 

























reich, Stalien und den Vereinigten Staaten anhängen, vermieden 
‚werben können. Diejes fombinierte Syftem verdankt feine Entftehung 
einem Engländer Namens Thomas Hair, und ift die volllommenſte 
‚Methode, um auch einer Heineren Anzahl von Wählern eine Ver- 
tretung im Unterhauje zu verſchaffen. 
Die Wahlbezirke fallen mit denen der Verwaltungsbezirle, der 
Fu (die Stadt) oder Ken (Stadthalterfchaft) zufammen, aber find 
rotzdem vollftändig voneinander getrennt. Städte mit einer Be— 
 »ölferung von mehr al3 30000 Einwohnern bilden einen eigenen 
Wahlbezirk, während diejenigen mit weniger als 30000 Einwohnern 
mit deu Vorftädten zuſammen einen Wahlbezirk bilden. Die Städte 
nun, bie erjt nad) ber Reviſion des Geſetzes bie Einwohnerzahl von 
- 30000 überjchritten haben, follen von den Vorjtädten getrennt werben 
und einen eigenen Wahlbezirk bilden. Die hierauf bezügliche Vor— 
lage wurde während ber jechszehnten Tagung des Kaijerlihen Par- 
Iaments genehmigt, und jede Stadt bildet nun ihren eigenen Wahl- 


Die Anzahl der Abgeordneten für jeden Wahlbezirk hängt ledig- 
lich von der Einwohnerzahl ab, jo daß auf eine Bevöllerung bon 
130000 Seelen ein Wbgeordneter vorgejehen, und ein zweiter für 
jede 65000, bie die obige Anzahl überfteigen. Sp z. B. fann ein 
Abgeordneter einen Bezirk bis zur Höhe von 194999 Einwohnern 
_ vertreten, wenn aber bie Bevölferung 195000 erreicht und jelbft bis 
fo müfjen zwei Abgeordnete gewählt werden, dann zwiſchen 

und 454999 drei Abgeorbnete ufw. Wichtige Inſeln, wie bie 
Hoffaido und die Ofinawa fen find jede zu einen unabhängigen Wahl- 
bezirf geworben. Dies war erforderlich wegen bed räumlichen Ub- 
ſtandes von der Hauptinfel (Hon-ihu), jowie wegen der Gewohnheiten, 

Eitten und Verhältniſſe. 
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Am ber Schladht von Jekigahara (1600) einen entſcheidenden Sieg da- 
vontrug. Der Hundertundfiebente Kaifer, Go-Noze, zollte Jyeyaſu 
große Anerkennung für die Beilegung bes fo lange herrfchenden 
Kriegszuftandes im Lande und ernannte ihn im Jahre 1603 (8. Jahr 
von Kecho) zum „Seji Daifhogun“. Mit diefer Ernennung begann 
das Tofugama-Shogunat, und feine Bajis wurde durch den dritten 
Shogun Fyemitfu noch dauernder befeftigt. Er berief auf dag Schloß 
bon Vedo, jetzt Tokio, die jogenannten „Tozama Daimyhos“, d. h. 
iene Daimyos, die nicht jeine direkten Untergebenen waren, aber auf 
berjelben Stufe mit denen de3 Tofugawa-Shoguns ftanden, und nahm 
ihnen allen ben Eid ab, daß jie ihm von nun an ebenjolchen Gehorfam 
feijten jollten, wie feine eigene Gefolgichaft. — 
| Um einen dauernden Frieden und die Einheit des ganzen Landes 
aufrecht zu erhalten, erjtrebten Iyeyaſu und feine Nachfolger eine 
Berbejjerung de3 fozialen Lebens und pflegten zu diefem Zweck die 
Kunſt und die Wiſſenſchaften, die lange vernachläſſigt worden waren, 
weil infolge der vielen aufeinander folgenden Kriege die militärische 
Ausbildung im Vordergrund ftand, Außerdem beobachtete das ganze 
- Band eine jtrenge Abwehr gegen den Einfluß der Miffionäre als beſte 
Handhabe, um Verwicklungen burd daraus erwachjenden politifchen 
Ehrgeiz zu vermeiden. Doch wurde niemals der Handelöverfehr mit 
Ausländern verhindert, jondern feine Ausdehnung vielmehr jo weit 
als möglich unterftütt, ohne jedoch den Miffionaren in Verbindung 
damit zu geftatten, feſten Fuß zu fallen. Den holländijchen Kauf- 
deuten, die nicht beabfichtigten, eine Religion zu verbreiten, jondern 
nur, wie die Chinefen, beftrebt waren, das Land zu erſchließen, wurde 
e3 aus dieſem Grunde geftattet, ihre Handelsangelegenheiten im Hafen 
von zu erledigen. Nachdem alle diefe Fragen geordnet waren, 
herrſchte Frieden im ganzen Lande, das Volk führte ein ruhiges, un— 
geftörtes Leben, die Wiffenfchaften und die Künfte blühten, die Städte 
vergrößerten ſich und der Fortichritt in der Kultur wurde beflügelt. 
Die Friedend- und Einigungspolitif der Tofugama-Regierung 
war den Anforderungen ber Zeit jo einfichtsvoll angepaßt und wurde 
mit jo viel Erfolg und Umficht gehandhabt, daß jie allmählich die Auf- 
löfung der Militärmacht und des Feudalismus zur natürlichen Folge 
hatte. Mit der Entwidelung der Wiſſenſchaften dehnte ſich das Stu- 
dium ber Geſchichte und Literatur Japans zufammen mit ben chine— 
fischen politifch-ethifchen Lehren bes Konfuzius und Menzius weit aus, 























feinen Ausdrud in dem Ausruf „Joi“ (Vertreibung der ehrgeizigen 
), welcher zu diejer Zeit auffam. Das holländifche Syſtem 
lin wurde im Jahre 1837 (8. Jahr von Tempo) 
en und wurde bald von allen mächtigen Daimyos, Tofugama 
Nito, Shimagu von Satfuma, Nabejhima von Higm zc. übernom- 
Nach dem Jahre 1849 (2. Jahr von Kaye) wurden Kriegsjchiffe 
europäifchem (holländiſchem) Mufter erbaut. Tokugawa Nariafi 
Mito mit anderen Daimyos wie Shimazu waren ernftlid) be- 
weſtliche Kultur in das Land einzuführen. Er entfaltete zum 
Japans Nationalflagge in ihrer jegigen Form, die von der 
:gierung bereitwillig anerfannt wurde. Auch wurden Werkftätten 
um Kriegswaffen herzuftellen, und Baummollenjabrifen 
en nach holländifchem Vorbild erbaut. Wilhelm II. der Nieder- 
ſchickte zwei Botjchaften an die Regierung — eine im Jahre 
(1. Jahr von Kokwa), die zweite im Jahre 1852 (5. Jahr von 
ye) —, um ihr den Vorteil, der einer Erjchliefung des Landes 
ırd g internationaler Beziehungen erwachjen würde, zu 
Hären; auch jprad er die Vermutung aus, dab die Amerikaner 
ahrſcheinlich energifche Mafregeln zu gleichem Zweck treffen würden. 
ie Shogunat3-Regierung war im ganzen von Anfang an geneigt, 
edlich vorzugehen, aber es herrjchten über die Erjchliefung des 
mde3 unter den Staatdmännern und Politikern viele einander wider- 
ceb ent Anſichten. 
So lagen die Dinge in Japan vor der Ankunft der amerikanischen 
(otte im Jahre 1853 (6. Jahr von Koye). Fortſchritt und Zivili— 
tion verbreiteten jich in Japan fchon vor dem Verfehr mit ben Aus— 
‚und eine allmähliche Veränderung ber Regierungsform be— 
itete fich vor. Nutzbringende Verbeſſerungen vollzogen ſich zwar 
ſo raſch und entſcheidend vor der Reſtauration wie nachher, aber 
war die Flamme der neuen Epoche unſerer Nationalgeſchichte 
utzündet, und die Amerilaner goſſen nur gleichſam OT darauf und 
atfachten ſo einen Brand, der langſam den Feudalismus und die 
g zerſtörte 
Sm Jahre 1853 (6. Jahr von Koye) langte Kommodore Perry 
tit einer Flotte von zwei Kriegsſchiffen und zwei Transportſchiffen 
or bem Hafen von Inaza an und forderte den Gouverneur auf, mit 
en diplomatiſchen Vertretern jeiner Regierung zufammenzutreffen. 
der Gouverneur ließ ihn wiſſen, daß alle derartigen Angelegenheiten 
























Erz waren zu dieſer Zeit, im Jahre 1862 (2, Jahr von Bunkyu), 
nit Batrioten aus allen Teilen Japans verjehen, bie jid) in ber Nähe 
es Palaftes vereinigten, um den Kaiſer zu veranlafjen, wieder jelbft 

sie Ausübung der Herrjcdhergewalt zu übernehmen. Shimazu und 

Mori fingen an, jelbftändig vorzugehen und marfchierten mit —* 

nach Kyoto und benutzten als Vorwand den Wunſch, die 

Unruhen in der Umgebung des Kaiſers, wenn nötig, zu unterdrücken. 

Diefem Beifpiel folgte bald Yamanuchi von Tofa, und es war für fie 

ie erjte Gelegenheit, in der Reftauration eine bedeutende Rolle zu 

pielen. Der unermüblihen Tatkraft Iwakuras und Sanjos gelang 

3 endlich, den Kaifer zu einem Erlaß zu bewegen, in welchem 

Shimazu und Mori aufgefordert wurden, die Shogumats-Negierung 

m veranlajjen, den Ton ihrer auswärtigen Politik zu ändern. Ein 

veiterer Erlaß wurde zur jelben Zeit dem Shogun JIyemochi unter- 

weitet, und infolgedeffen wurden entjcheidende Änderungen in feiner 

Regierung herbeigeführt. Die Ausübung der Negierungsmadht wurde 

af dieje Weife in Wirklichkeit dem Kaifer wieder übergeben, und der 

Shogun ftand der Schwierigkeit gegenüber, entweder die Fremden 

ijen oder dem Raijerlichen Erlaß den Gehorjam zu verweigern. 
mohlbebachte Plan war von hervorragenden Politikern der 

je Saigo, Okuho, Kido, Goto und vielen anderen, die von Hof- 
euten, wie Iwakura, unterftüßt wurden, entworfen worden. Auf 
ieſes Vorgehen folgte ein langer Zeitraum der Unentjchiedenheit 
vonjeiten ber Shogunat3-Negierung. Im Volf erhoben ſich Unruhen, 
Daimyhos verfagten al3 treue Verbündete ihre Unterſtützung. 

Zuletzt errang indefjen der Shogun im Jahre 1863 (3. Jahr von 
Bun einen vorübergehenden Erfolg. Chojhus Truppen wurden 

Kyoto vertrieben und diejenigen Aizu Matjudairas, eines ber 

Anhänger des Shogun, nahmen ihren Plab ein. Sanjo 
mb ſechs andere Höflinge flohen nach Moris Provinz, und das Gleich 

— zwiſchen den Gegnern und Anhängern des Shogunats am 

chen Hofe war dadurch wieder hergeſtellt. 

Zyemoidhi jedoch, mit dieſem Erfolg ſeiner Herrſchaft noch nicht 
mfrieden, war immer weiter beſtrebt, feine Macht zu beweiſen. Er 
and einen Vorwand in Moris jelbftänbigem Borgehen gegen aus- 
Schiffe bei Shimonoſeki im Jahre 1863 und wandte ſich an 
en Kaiſer um Genehmigung, feinen erjten Feldzug gegen Mori im 
Jahre 1864 (1. Jahr von Genji) zu unternehmen, von dent er zugleich 
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Leiſtun äbigfeit ft durch Verftärfung 
Sziplinarisher Mafregeln erhöhen, — und durch diefe Verordnungen 
lmählich die ganze Verwaltung neu geftalten. Das erwarten Wir 
m Euch, Minifter des Staates! Die neugebildete Regierung darf 
icht einmal vorwärts und ein anderes Mal rückwärts gehen. Ber- 
eibet den Schein, madjt die Wirklichkeit in allen großen und Heinen 
ingen zu Eurem Biel und fichert auf diefe Weife der gegenwärtigen 
jegierungsform dauernden Beftand 

Minifter, denfet bei ber Ausführung Eurer Pflichten an biefe, 
njere Wünſche! — 


Raijerlihe Verordnung über bie Volfserziehung. 
(30. Oftober 1890). 

Der Gründer Unferes Raiferlihen Haufes und Unfere übrigen 
atferlichen Vorfahren bauten Unfer Kaiſerreich auf einer großen, 
mernbden Grundlage auf und pflanzten die Tugenden, die immer 
‘pflegt werben jollten, ein. 

Die Trefflichfeit Unferer Untertanen, die ſich Generation auf Ge— 
ration in Treue und Ehrfurcht und einheitlichem Zuſammenwirken 
wieſen hat, trägt zu ber dauernden Würde Unferes Landes bei. 
ie wejentlichiten Grundjäße für die Erziehung Unferer Untertanen 
id folgende: Seid gehorjam euren Verwandten, wie Mann und 
rau, und euren Freunden treu; euer Benehmen jei höflich und maß— 
Al, und euren Nächften ſollt ihr lieben wie euch ſelbſt; widmet euch 
wen Studien und jeid fleißig in eurem Beruf; bildet eure geiftigen 
äbigfeiten und fördert eure fittlichen Gefinnungen; erhöhet das Ge- 
einmwohl und leiftet den Intereſſen der Geſellſchaft Vorſchub; Teiftet 
rt Konftitution und allen Gejegen Unferes Reiches ftrengen Ge— 
xſam; offenbart euren Volksgeiſt und euren Mut und helft Uns 
durch, die Ehre und das Wohl Unjeres Reiches, welches dem Himmel 
ıd ber Erbe gleich ift an Wert, zu befördern. 

Ihr erfüllt damit nicht nur die Pflicht eines treuen und guten 
ntertanen, fondern ihr ehrt auch die Sitten und Gebräuche, die eure 
orfahren euch Hinterlaffen haben. 

Diefe von Unjeren Raiferlichen Vorfahren übernommenen Ver— 
fichtungen, die Uns und Unferen Untertanen einen ficheren Weg 
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fe Unferes Volkes zu fördern, verkünden Wir hiermit in Beftätigung 
uUnſeres Kaijerlichen Exlafjes vom 14. Tag des 10. Monats im 14. 
Jahr des Meiji eine fundamentale Staatsgejeggebung, welche die 
Grumbdjäge enthält, von denen Wir Uns in Unjerer Verwaltung leiten 
laſſen wollen und nad) denen fich Unfere Nachfolger, Unfere Unter- 
tanen und deren Nachkommen für immer richten jollen. 
Wir haben von Unjeren Vorfahren die Herricherrechte ererbt und 
werden biefelben Unferen Nachfolgern Hinterlafjen; weder Wir noch 
werben in Zukunft jemals verfehlen, fie in Übereinftimmung mit der 
die hiermit gewährt wird, auszuüben. 
Wir erffären hierdurch, daß Wir die Nechte und das Wohl bes 
3 ſchützen und achten wollen und ihm den Genuß derjelben inner- 
der Berfaffung und des Gefetes fichern werden. 
Der Raiferlihe Neichstag joll zum erftenmal im 23. Jahr des 
NMeiji einberufen werden, und am Tage feiner Eröffnung foll zugleich 
bie neue Verfaſſung in Kraft treten 
Sollte es in Zukunft nötig erſcheinen, irgend welche Artikel der 
Verfaſſung zu verbeſſern, werden Wir oder Unſere Nachfolger Uns 
das Recht der Juitiative vorbehalten und dem Reichstag Unſere Pläne 
vorlegen. Der Raiferliche Reichstag joll dann darüber abjtimmen, ben 
ee ber gegenwärtigen Verfaſſung entprechend, und in feiner 
Weiſe jollen Unfere Nachkommen oder Unfere Untertanen eine 
darin vornehmen dürfen. 
J. Unfere Staatöminifter werben in Unferem Namen verantwortlich 
für die Ausführung der neuen Verfaſſung fein, und Unfere gegen- 
waärtigen und zufünftigen Untertanen nehmen für immer bie Berpflich- 
Hung zur Treue an die neue Verfaffung auf ſich. — 


Kaijerliher Eid im Tempel des Kaiſerlichen Schlofjes 
(11. Februar 1889). 


Wir, Nachfolger auf dem Kaijerlichen Thron Unferer Vorgänger, 
ſchwören demütig und feierlich dem Kaiferlichen Gründer Unſeres 
Hauſes und Unferen übrigen Kaiſerlichen Vorfahren, daß Wir in der 
Fortführung einer großen, Himmel und Erde an Ausdehnung gleichen» 
ben Politik, die alte Regierungsform aufrecht erhalten und vor Ver- 
fall bewahren werben. 

In Anbetracht der fortſchrittlichen Richtung in allen Dingen der 
Menſchen und im Einklang mit der Vervollkommnung der Bivilifa- 
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Raijerlihe Ernennung Seiner Hoheit des Prinzen Komatfu 
zum Oberbefehlshaber (16. März 1895). 


Nachdem Unfere Land- und Seemächte, die Wir gegen China ge- 
ſandt haben, den erften Teil des Feldzuges beendet haben und im 
Begriff find, den zweiten Teil zu eröffnen, erſcheint es Uns notwendig, 
einen Oberbefehlshaber für den Krieg gegen China zu ernennen. 
Hiermit übergeben Wir Euch dieſes Amt und beftimmen, daß Ihr 
den Befehl über alle Expeditionstruppen erhaltet und zu gleicher Zeit 
bie Vollmacht, die Euch unterftehenden Offiziere zu ernennen, beför- 
bern, verjeßen oder zu begradieren. Wir übergeben Euch Diefen Poſten 
mit dem Wunſch, daß Ihr deffen Pflichten jo erfüllt, daß fie das 
Wachstum und da3 Anjehen Unferes Reiches erhöhen. 


Raiferlie Kundgebung bei der Wiederherftellung des 
Friedens mit China (21. April 1895). 


Wir find der Meinung, daß die Entwidelung des Anfehens eines 
Landes nur durch den Frieden gefördert werden kann. Die ernftliche 
Erhaltung de3 Friedens ift die Aufgabe, die Wir von Unferen Vor- 

übernommen haben, die Uns die Grundlage einer großen, 
dauerhaften Politif gegeben haben. Wir wünſchen, daß Wir und mit 
Uns Unjer Volk vor Überhebung oder Erjchlaffung bewahrt bleiben. 

Wir würden es ernftlich verwerfen, wenn das Volk durd) er- 
rungene Triumphe anmaßend würde umd andere voreilig verachten 
lernte, wodurd) e3 die Achtung der fremden Mächte verlieren würde. 
Da die Fortentwidlung der Nation durch den Frieden erlangt werben 
kann, ift es eine göttliche, von Unſeren Vorfahren Uns auferlegte 
Pflicht, ſowie Unſere Abficht und Unfer Beftreben feit Unferer Thron— 
befteigung, einen ftändigen Frieden zu erhalten. — Die Krieggmädhte 
haben für ihr wohlmwollendes und maßvolles Berhalten Ruhm geerntet. 

Wir freuen Uns natürlich des Ruhmes, den das Reich durch die 
Siege des legten Krieges errungen hat, aber Wir find Uns zu gleicher 
Beit bewußt, daß da3 Reich und die Pläne, die Wir ſeit Unferer Thron» 
befteigung verfolgen, noch eine große ferne Zukunft haben. Wir find 
entichieben Gegner davon, andere zu beleidigen und durch Unfere 
Siege in eitle Überhebung zu verfallen und dadurch das Vertrauen ber 
Uns befreundeten Staaten zu verlieren, 

Japan. 43 
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Vorſchläge Unferer Regierung zurüdgemwiejen, Koreas Sicherheit ift 
in Gefahr und die Lebensintereffen Unſeres Reiches find bedroht. 
Da e3 Uns nicht gelungen ift, durch friedliche Verhandlungen Gewähr 
für die Zukunft zu erlangen, müjjen Wir Unfere Zuflucht zu ben 
Waffen nehmen. 

Wir hoffen und wünſchen, daß die Treue und Tapferkeit Unferer 
Untertanen den Frieden bald dauernd wieder herjtellen und ben Ruhm 
Unferes Reiches befeitigen werben. 
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SXIV. Im Falle der Verhinderung fowohl bes Präfibenten wie Vize-Präfibenten 
in beiden Häufern zu gfeicher Beit, ift ein zeitweiliger Präfibent zu wählen, zur Über- 
nahme ber Obfiegenfeiten "bes äfibenten. 

$ XV. Der Präfident und Vige-Präfident eines jeben Haufes haben bei Ablauf 
ihrer Amtstätigfeit ihre Obliegenheiten bis zur Ernennung ihrer Nachfolger durch 
ben Raifer weiterzuführen. 

$ XVL Für jedes Haus find ein Ehef-Sekretär und mehrere Gefretäre zu 
ernennen. 

Der Chef-Sekretär muß vom Nange bes Cholunin fein und bie Sekretäre müffen 
vom Range der Sonin jein. 

& XVIL Der Chef-Sekretär hat umter Leitung des Präfibenten bie Geſchäfte 
ber Sekretäre zu überwachen und offiziele Schriftftüde mit feiner Unterjchrift zw 


Die Selretäre haben Prototolle der Debatten aufzunehmen, Auszüge aus anderen 
Dokumenten zu maden und bie Gefchäfte im allgemeinen zu bejorgen. 

Neben ben Gefretären find vom Chef-Sekretär Beamte zu ernennen. 

& XVIO. Die Ausgaben beider Häufer werben aus dem Staatsſchatz gebedt. 


II. Kapitel. Die Jahresgehälter des Präfidenten, Bize-Präfibenten 
und der Mitglieder. 

8 XIX Die Präfibenten ber beiben Bäufer erhalten jeber ein Jahres 
gehalt von 4000 Pen und bie BVize-Bräfidenten jeber 2000 Pen. Die Mitglieber 
bes Herrenhaufes, die als ſolche erwählt find, und folcdhe, die vom Kaifer hierzu 
ernannt find, und Mitglieder des Haufes ber Abgeorbneten erhalten jeber ein Jahres- 
gehalt von 800 Yen. Sie erhalten ebenfalls Neijekoften nach beſonders vorgejchenen 
— Mitglieder, bie nicht ber Aufforderung der Einberufung folgen, erhalten 


Der —— Bize-Präfibent und die Mitglieder dürfen das ihnen beſtimmte 
—S bie im ©ı atsdienſt ftehen, empfan Jahresgehalt. 
„die im Staatsdien gen fein 
In dem all, der im 8 XXV emähnt rag Venksprüngßbeie-t,, 
Paragraphen genannt ift, 
Pe Ba blauen 


IV. Kapitel. Rommiffionen. 


8 XXL. Es befteben brei Arten Kommijjionen: bie Kommiſſion bed ganzen 
Haufes, eine ftändige und eine beſondere Kommilfion. 

Die Kommijjion des ganzen Hauſes fegt ſich aus fämtlichen Mitgliebern bes 
Haufes zufammen. 

Die fländige Kommiffion ift in brei verſchiedene Zweige, nad ben Geichäfts- 
erforbdernifjen, einzuteilen, und um Angelegenheiten, die in ihr Reſſort fallen, prüfen 
zu fönnen, foll von ben verſchiebenen Wbteilungen unter ben Parlamentsmitgliebern 
eine gleiche Anzahl Mitglieder für die fländige Kommiſſion gewählt werben. Die 
Amtsbauer ber ſtändigen Kommiffion ſoll nur für eine Seffion gelten. 

Die Selmabere, Bmneiiien Teich Doms ‚Ga gsi an mai. on REHEaGEE 
beſonders beftimmter Angelegenheiten betra 

8 XXL Der Vorfigende ber — — des ganzen Hauſes wird bei Beginn 
einer jeden Seſſion gewählt. 

Der Borfipende ber ftändigen und ber befonderen Kommiſſion wirb je bei 
ben Sipungen ber Kommiſſionen von und aus ihren Mitgliedern gewählt. 
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Auhang F. 
Lehrftühle an der Aniverſität Tokyo. 


Ye Anzahl ber von Profeſſoren befegten Lehrftühle ber Univerfität beziffert 








folgt: 
Juriſtiſche Fakultät. 

Rühle — 
unggg a een 1 Berwaltungsgeleb - - - - . . - . 2 
a Ne 1 Internationales Böllerreht.. . . . 2 
iches Gele - -» ..... 4 | Internationaled Privatrecht... . 1 
geſe ER 2 Geſchichte der Rechtsinſtitutionen 1 
& bes Bivilverfahtend . . 1 | Vergleichende Geichichte ber Rechts⸗ 
Bl ee 1 infitutionen . . ..... 1 
& bed Strafverfahren . . 1 Nömifhes Redt -........ 1 
ſe Ölonomie und Finanzen. 8 | Englifhes Reht ........ 2 
DR —— 1 Franz öſiſches Rebt . . ..... 1 
ae me Deutſches Redt. -..-...... 1 
te ber Bolitit . .... . 1 AJurispruden . » 2»: 2200. 1 

Medizinifche Fakultät. 

vehr⸗ r⸗ 

ftühfe fühle 
VE ie 3 Piydiattie. -. . 2:2 2 222. 1 
Habe: Se A Write 2 |.Hugiene.. u 0 en i 
iſche Chemie...» .. . 1 Horenfifhe Medizin...» .. . 1 
gie u. pathologifche Anatomie 2 Bahnarzneilunde . -. . .».... 1 
kologie -. . .. 2.22 .. 1 Dtologie, Rhinologie u. Laryngologie 1 
Seen re er ERDE 4 | Päbiatie ... 2.2222... dl 
gie und Obftetrit .. . . 1 Chirurdie . - - 2 2 220. 3 
logie... 2.42% 1 Pharmazie...» > 2 2220. 3 
Hogie und Suphilis ... 1 

Hochſchule für Ingenieure. 

Lehrs Lehr⸗ 

fühle le 
ıg für Ingenieure . . . . 4 | Angewandte Ehemie. ...... 8 
fe Ingenieurlehre . . . . 3 | Technologie der Explofivlöger .. 1 
Arditetir . . ..... 1 Bergbau und Metallurgie . . .. 4 
gie der Waflen . . . . - 2 Angewandte Mecdhanil . . . . . - 1 
je Ingenieurwiffenfhaft . . 3 Donamil . .. - za au. 1 
3 
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Hochſchule für Kiteratur. 


——— 


Japaniſche Sprache und japaniſche Paͤdagogit... 2 22. . 1 
Literatur . 2» 22220. 2 | Abe. ren 1 
Sapanifhe Geihihte . . . . . - 2 Bhilologie - - - - - > 2220. 2 
Chineſiſche Maffiler und chineſiſche Sanskrit... 1 
Spa...» . 2... 8 Englifhe Sprache und englifche Lite⸗ 
Geſchichte und Geographie. . .. 2 NT a er ae 1 
Bhilofophie und Geſchichte ber Phi⸗ Deutfhe Sprache und beutfche Lite- 
lofopbie - - - -. . 2... 2 lie. 2 1 
Pſychologie, Ethit und Logit . . . 2 | Branzöfiihe Sprache und franzdſiſche 
Soziologie... - 222.20. 1 Xiteratut - 2. 2 2200. 
Hochſchule für Raturmwiffenihaften. 
Rah | Kal 
Mathematit -. -. - 2 2 22.0. 4 BENE, 2 2 
Theoretiſche Bhnfit -. .. . . . - 1 Genie. ea ek 3 
Alronomie - - > 2222 e 2 | Boologie - » 2.22 200 0en 3 
Botanik 4 2 ae 2 | Seißmologie . . ». - - 22... 1 
Geologie, Paläontologie u. Minera- Anthropologie - - » - 2... 1 
fogle: 2. 0 2.0 0% 3 | 
Zanbwirtfhaftlide Hochſchule. 
Sehr⸗ t 
ſtuͤhle le 
Landwirtſchaft 2.2.2... 2 Organiſche Phyſik und Meteorologie 1 
Agrikulturhemie u. Allg. Chemie. . 2 Zandwirtfchaftlihe Verwaltung und 
Baldlultur . -. - > 2220. 4 Sozialölonomie . . . . - 1 
Botanik... :-- 22... 4 04 00 1 Veterinäre Anatomie . . . .. - 1 
Zoologie, Entomologie u. Seibenzudt 2 Ponfiologie - - - -» 2200. 1 
Gartenbaulehre . . . . 2... 1 Beterinäre Arzneitunde u. Chirurgie 3 
Bootehnil - - . . >22 200. 1 Zootehnifhe Produlte. .. . . . 1 
Geologie und Bobenlehre 1 Nutzbarmachung von YForftprodulten 1 
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Sabelle der Befoldung in der Kaiſerlich Sapanifchen 
Marine. 





Beamte und Seeoffiziere. 





Rang jährlich 






— TEHEHEEREE EEE REST ICH ARE 6 000,00 





ze⸗Admirale und Offiziere von gleihem Hange . . . 2:2... 4 000,00 
ntre-Admirale und Offiziere von gleihem Range . . . .. . . .| 3800,60 
pitäne und Offiziere vom gleichen Range: 

1. Bloljes au u har re re tee 2 496,60 

2. Malle: 5 4 0 Be ea a 2 263,00 
pitäne geringeren Grades und Dffiziere gleichen Ranges: 

1. Mailen. a tee 1 898,00 

2. Moflen. 0-2 5 ware re 1 660,00 
mmandanten und Offiziere gleichen Ranges: 

TR u re a ne A Aens 1 277,50 

De: Re re a rare pre 1 095,00 
pitän-Zeutnant3 und Offiziere gleichen Ranges: 

Kläaͤs9ſſeeeee ar 960,00 

2 Klaſſe Be a Ener wer 864,00 

3 Malle. 1 780,00 
utnants geringeren Grades und Offiziere gleichen Ranges: 

1. Kaffe a ee ee 600,00 

Bla a TS en are 540,00 
tonbeleutnant3 und Offiziere gleichen Ranges . . > 222.2. . 444,0 
er-Dedoffiziere: 

I Mae a ae a ae. 780,00 

DARIN a —— 720,00 
doffiziere 

Va a er re er re 600,00 

SION ae 540,00 

3 ON a EEE a 480,00 

Bi Rahel ee ar te 420,00 


45* 
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Seefahrt-Zulage für Dffiziere und Watrojen. 








































Ertra-Bulage pro Teg 
Küfte — 
Ertra- von Öft. Län ‚ca Länge ! eg 
Seren, | Mehl. Länge‘ £ * * er | 
—— Eure ma Seit 
unb 60° nörtt. —— — 
TER NörbL. Breite Rörbl. Breite. Id 
Ba° fd. | 80° nänL: — 
 SüdL Breite 
—18 
Sen Den Erı.da is 
Admirale u. Oberbefehlshaber 500 7 50 10 | 
Bize-Wbmirale r 10, 4 016 6:38 “ 
Kontre-Abmirale, 2. Befehls⸗ - 
haber x. . .. 2... 1810 9013 ° 5 82.3 
*RapitäneoberandereDffigiere a 010 85 3 4 | 5 10.63 
— * is bis bis bis fü 
om gleichen Range o oo — Pe 
"Kapitäne geringeren &rades | 1 00 | 0 50, 2 0 3 0:4 M 
oder andere Offiziere gleichen bis bis bis | bis bi 
Band 2222. a Se Ze 2 Se ZZ 
*Rommanbanten oder andere 0 60/10 8 1 20 1 80 2 4 
iere vom glei R bis bis bis bis bi 
oft gleigenRange | | | 0 | 1 
*Leutnants oder andere Dr | 0 45| 0 2% 0.9 1 35 ıı98 
2 ; bis bis big bis RR} 
fisiere vom gleichen Range — | ae on i — 
Sekonde-Leutnants... 0 0)|0 510 60 0 60 1 * 
Kadetten und Ded-Dffiziere. | 0 20 | oe oo 00 0 v8 
UnterÖffigiere - - - - - -» 0 04 0 02 | 008 0 12 v8 
Matrofen Lund .Kıfe Jo ao nlo 0 er 
„3. und 4. Klaſſe JO no loan 0 06 3 € 
„S. Kl.od. Schiffsiungen / O 01.001 0 2, O0 a UM 


* Die Skala verändert ſich ie * der Größe und Verantwortlichkeit der E5R 
Die Ertrazulage für Offiziere und Matroſen von Torpedobooten ift höher ala in = 
ftehender Tabelle. 
Tafelgeld (für Offiziere). 
Ein Admiral (Oberbefehlshaber) erhält jährlich 300 bis 1500 Yen. 
Das tägliche Belöftigungsgeld für die Offiziere beträgt für: 
Zu Haufe Unterwir: 


Een Eur 

Slagg-öffisiere en a a 60 au 
Kopitäne: .- u. oe ra he ee 50 70 
Wacht⸗Offiziere.8 40 N] 
Offiziere der Kadettenmefle - -. - - - 2.0. 30 50 


Deck Offizizieeer ee ar ee 25 45 


— Beſoldung der Unteroffiziere und Matroſen. 
En — — — — —ñ — — — 
* Grad täglich 
Sen 
— — ——— 
re Mnter-Offiziere erſter Klaſſe: 
= Lara: ne a a 84 
‚m BA WOLRD: 5. ee 70 
= 8: Mb ee ne 58 
* AD. a ee ee ee eng ; 44 
Unter-Offiziere zweiter Klaſſe: 
== 1: aD - 2.5: u een 40 
2 2Grd e — “—“ 37 
Unter⸗Offiziere dritter Klaſſe: 
BRD Ede æ6 32 
DK a ae RE ET 30 
Matrojen: 
L Blafle- 24 0: Sea air — 21 
2. Blafle 2.0.0 we aut Ban we re 18 
B: Malle 22: 2 HE ER 15 
Halle a ee ae 12 
Ve Klaaägddeee ei > 7 
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Beisldung der Unteroffiziere und Matreien 


Cd LEITER) 
— — — — — 
VB 5. N Te De RE CH — 34 
— 2 Ra ee ta . 14 
4 .. ....0 . u 4. 33 
4. Sen . oo u [ [1 [ 1 er er 7 8 LT ce u 44 44 
AM guemer Burfe: 
DB: ne ee er ee ee D 2) 
2 eo ._.. ER ERTEILT 37 
She Irtter Maffe- 
Dr re ee et dar ana E24 
Die: ‚7 3y 
Ener: 
Pr 1. 66 N 
en 7 
Mile. 24 a en 15 
*NRaiſe . . ... 24 
Due 7 7 
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Die zweite Reſerve aber ſoll für notwendige Ausgaben, die im Budget nicht 
borgejehen find, zur Werfügung jtehen. 
$ VII. Der Bericht über bie aus dem Nejervefonb verausgabten Beträge muß 
am Schluſſe des Finanzjahres bem Parlament behufs Zuftimmung vorgelegt werben. 
$ RK. Der Marimalbetrag ber in Umlauf zu ſetzenden Kaſſenſcheine während 
bes —— wird mit ber Genehmigung des Parlamentes feſtgeſeht. 


UI. Eingänge. 

8 X. Steuern unb andere Einfünfte werben in Übereinftimmung mit Ge 
fegen und den betreffenden Erlafjen eingezogen. 

Steuern unb andere Revenüen —— nur durch geſetzlich ernannte und qualifi— 
zierte Beamte in Empfang genommen werden 

IV. —— 

$ A. Der für bie Koſten ber Regierung vorgeſehene — für jedes 
Finanzjahr ſoll ſtets aus den Eingängen desſelben Jahres gedeckt werben. 

8 XIL Die Staatsminiſter dürfen Anweiſungen nur für die im Bubdget vor- 

en Biwede verwenden, auch ift ihnen nicht geftattet, bie Beträge unter- 
einander auszutauschen. 

Die Minifter jollen ferner alle unter ihrer Kontrolle ner Eingänge dem 
Staatsihag aushändigen und nicht direft Verwendung anorbnen. 

$ XII. Die Staatsminifter begeben Anweiſungen auf ben Staatsſchatz, mit 
benen fie, jeder in feiner Verwaltung, bie auf fie entfallenden Ausgaben beiden. 

Die Befugnis, Anweifungen —— lann auch auf andere Beamte über⸗ 

werden, worũber 

8 XIV. Die Staatslaſſe darf un ——— ug Anweiſungen Teiften, 
bie nicht nad) den Vorſchriften der Gefehe ausgeftellt find 

8 XV. GStaatsminifter bürfen nur rechtökräftigen Släubigern ber Regierung ober 
beren Vertretern Unmeifungen ausftellen. 

Für die nachſtehend benannten Ausgaben bürfen Minifter jedoch Zahlungsau- 
weifungen aud) vorjchußweife an beglaubigte Beamte ober an Banfen ausftellen, bie 
foeziell von ber Megierung bezeichnet werben: 

1. Zahlungen an Kapital und PBinfen von Nationalanleihen. 

2. Auslagen für Armee und Flotte und Megierungsidiife. 

3, Koften ber auswärtigen Negierungsämter. 

4. Bahlungen, bie in fremben Ländern aufer bem bereit? ausgeführten 
zu Teiften jind. 

5. Bahlungen in jenen Bezirken bes Inlandes, in denen Transport» und 
Berlehrömittel noch unvolllommen find. 

6. Diejenigen allgemeinen Ausgaben der berjchiedenen Regierungsämter, bie 
einen jährlichen Betrag von 500 Pen nicht überfteigen. 

7. Zahlungen an Ümter, deren Lage nicht geftattet, fie an einem Plage 
zu erfebigen. 

8. Zahlungen für Arbeiten, die unter birefter Aufficht der verſchiedenen 
Regierungsämter ausgeführt werben, vorausgeſeht, daß fie für jebes 
Amt 3000 Yen nicht fiberfteigen. 

V. Schlußberidte. 


$ XVI. Wllgemeine Schlufberichte, die von ber Kern nad) ihrem Richtig. 
befund durch die Rechnungskammer dem Parlament borzufegen find, follen in ber- 





— WM — 


iſch der Poften, bie in Übereinftiimmung mit gejeplichen Vorſchriften oder Kaifer- 
hem Erlaß gefchehen find, können bie zurüderftatteten Gelder den betreffenden 
mb3, aus benen bie Berauslagungen entnommen waren, zurüdgejührt werben, 


U. Werke, die von ber Regierung ausgeführt werden. Der Ein- 
und Berlauf und das Leihen und Verleihen von Gegenftänben. 


$ XXIV. Mit Ausnahme ber Fälle, die bereits anderweitig durch Geſeh 
er Raiferlichen Erlaß vorgefehen find, ſoilen Arbeiten, bie bie — 
jet, Kauf und Verkauf, ſowie das Vorgen und Verleihen von Br ge 
mäurrenz, zu ber öffentliche Wusjchreibung auffordert, vergeben werben. In * 
genden Fällen können indes Kontralte auch ohne Submiffion abgeſchloſſen werben: 
1. Im Falle des Kaufes oder Borgens eines Gegenſtandes, ber ſich im 
—— Beſitz einer einzelnen Perſon ober einer Geſellſchaft 


2. Im Falle ber Ausführung von Werken ober von zu — 
borgenden oder zu laufenden Gegenſtänden umter Verhältniſſen, bie 
Regierung geheim zu halten wünſcht. 

3. Im Falle ungewöhnlicher — wo es an Beit mangelt, um 
bie betreffenden Arbeiten, ben Kauf, das Leihen ober Verleihen zur Gub- 
miffion zu ftellen. 

4. Im Kalle, daß die Eigentümlichkeiten eines Gegenſtandes ober feine 
bejondere Verwendung ben Einfauf am Plaß jeiner Herſtellung ober 
bireft vom Fabrilanten erfordern. 

5. Im Falle bes Einkaufs oder ber Anfertigung eines Inſtrumentes, 
das mur bon einem Speziallünftler bergeftellt werben kann. 

6. Im Falle des Kaufes oder der Pacht von Land und Gebäuden, bie 
bejondere Lage ober KRonftrultion erforbern. 

7. Im Falle von Abkommen für Arbeiten, von Kauf ober Entleihen bon 
Gegenftänden, deren Preis oder Wert 500 Den nicht überjchreiten. 

8. Im Fall von Berläufen beweglicher Gegenftände, deren abgejchäßter 
Bert 200 Yen nicht überſteigt. 

9 Fir den Einkauf von Kriegsichiffen. 

10. Für ben Einfauf von Pferden für bie Armee. 


Einkauf von Gegenftänben, bie bort erzeugt ober fabrigiert werben, 
wo landwirtſchaftliche oder inbuftriele Inſtitule umter der Kontrolle 
ber Megierung ftehen. 


14. Im Falle des Verkaufs von Gegenftänden, erzeugt ober fabrigiert im 
ee a Er 
erung unterfteht, in einer Anftalt ber Wohltätigleit, ber 
— auf ber Gefänguitarheit 
$ XRV. Vorſchußzahlungen für Urbeiten und Verfertigungen ober für Ein- 
ufe —— nicht geleiſtet werden, ausgenommen für Ktriegsſchiffe, Waffen und 
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DR. Rednungdbeantte. 


8 XXVI. Beamte, bie mit Einnahmen unb Ausgaben von Kaſſe und den 
Ein⸗ und Wusgang ber ber Regierung gehörenden Gegenftänbe beauftragt fiab, 
bleiben in jedem alle verantwortlich, fei ed für Geld ober Gegenftände, bie ie 
Zeitung unterftehen, unb empfangen Beglaubigung und Entfcheibung von ber Inh 
nungslammer. 

8 XXVIL In Fällen, wo ben im vorigen Paragraph benannten Veamin 
Geld oder Wegenftände verloren gehen ober beihäbigt werben, ſei es burd few, 
Überfjwemnmung, Diebftahl oder irgend eine andere Urfache, Fönnen fie mır dem 
bon ihrer Verantwortlichfeit befreit werden, wenn fie ber Rechnungslammet ach 
weifen, baß ber Berluft ober bie Beſchädigung unvermeidlich in Verbindung mi ka 
Aufbewahrung geweſen, wonach fie von ber Kammer eine Beſcheinigung erhafen, 
die fie von jeber Veranwortung freifpricht. 

8 XXVIIL Über die Beamten, von benen die Hinterlegung einer Raute ie 
anſprucht wird für die Stellung, Gelber und Gegenftänbe zu empfangen und ar 
zugeben, wird durch Kaiferlichen Erlaß entichieben. 

8 ZAIX. Die Befugnis, Zahlungen anzuordnen und bie bes Auszahlen zb 
Empfangens von Gelbern foll nicht zu ein und berfelben Beit in einer Perſen m 
einigt Sein. 


X. Wllgemeine Befimmungen. 


8 XXX. In Fällen, in benen die Ausführung bes vorliegenden Gefepes ba 
beſondere Umftände mit Schwierigkeiten verbunden ift, barf ein befonberer Reel 
in ber Behandlung geftattet werben. 

Die Vorſchriften für einen befonderen Modus der Behandlung follm ba 
ein Geſetz geregelt werben. 

8 XXXI. Die Regierung kann ben Rippon Ginko (Bank von japan) mit ba 
Verwaltung ber Staatägelder betrauen. 


XI. Ergänzungsbeflimmungen. 


$ XXXI. Die Vorfchriften de gegenwärtigen Gefeges, bie nicht den Kir 
lihen Neichtag betreffen, follen am erften Tage bes vierten Monat3 vom 23. JR 
von Meiji in Kraft treten, und Diejenigen, die den Reichſstag betreffen, treten ki 
feiner Eröffnung in Kraft. 

Die Vorſchriften de vorliegenden Gefeges über Schlußrechnungen jollen fir 
Berichte des Finanzjahred Anwendung finden, in bem die Abftimmung im Parlament 
für fie erlangt worden ift. 

$ WXII. Geſetze und Erlaffe, die mit irgend einer Berfügung bes jehiger 
Geſetzes unvereinbar erfcheinen, follen von bem Tage an zurüdgezogen werben, ar 
dem dieſe Vorfchriften in Kraft treten. 





et 
3 Anhang FE. 
re Lehrftühle an der © Aniverſität Tokyo. 
R 
v Die Anzahl ber von Beofefforen Sefept befegten Lebrftähle ber Univerfität beziffert 
"ic wie folgt: 
Juriſtiſche Fakultät. 
= übte — 
*Berfaſſung......... 1Berwaltungsgeſez...... 2 
_Böllerht -.. 2.2.2.2... 1 | Internationales Böllerreht. . . . 2 
Bürgerliches Gele - - - . . . - 4 | Imternationaled Brivatreht. ... 1 
Sandelögefeh. . - -.......- 2 | Geihichte ber Rechtsinftitutionen 1 
Geſenbuch bes Bivilverfahtene . . 1 | Vergleichende Geſchichte ber Rechts⸗ 
Sanbelögeleh-. - - - - 2... 1 inftitutionen . . . . 2...» 1 
= Gefegbuch des Strafverfahtene . . 1 | Römifhes Rebt - --...... 1 
= Bofitifche Ökonomie und Finanzen. 8 | Englilhes Rebt - -.. 2... 2 
Gill - - 22.2200. 1 | Sranzöfifches Reht .. ..... 1 
Bol .....2 22 2.. 21 | Deutfhes Redt. -- . 2... 1 
i Geſchichte der Politit . . . . . . 1 Surispruden - . » 2:22.20. 1 
Mebizinifhe Fakultät. 
Hühte 117 
Anatomie...» 2 22220. 8 | Biodiatrie. -. . > 2 2 2 2 202. 1 
! Bxrſioloie 224 2Hygiene............ 1 
Meboiziniſche Chemie.... 1 Sorenfiihe Medizin - . - . . . - 1 
” Bathologie u. pathologifche Anatomie 2 Bahnarzneilunde . . . 2... 1 
g Pharmakologie... .... . - 1 Dtologie, Rhinologie u. Largngologie 1 
Wedizin... ..... 4 Paͤdiatrie.... ....7.5. 1 
Gynäkologie und Obftetrit . . .. 1 Ehirnigie = 2-2 5 400.0 .. 3 
⸗Ophtalmologie...... 1Pharmazie... 3 
VDermatologie und Syphilis 1 





Hochſchule für Ingenieure. 
Lehr» 


hüdle u le 
Abteilung für Ingenieure . . . .». 4 | Angewandte Chemie. . . .. . . 8 
Mechaniſche Ingenieurlehte. . . . 8 Technologie ber Erplofivtöper . . 1 
DMarineArditetur . ...... 1 Bergbau und Metallurgie 4 
Zehnologie ber Waflen . . . . - 2 | Angewandte Medanil . . . . . . 1 
Elektriſche Sngenieurwiffenfhaft . - 3 | Dynamit . ... 222000. 1 
AÜrditeltur. . - 2. - 22000. 3 
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Hochſchule für Literatur. 


nahıe 
Sapanifhe Sprade und japaniſche 
Literatur - - - 2220. 
Sapanifhe Geihihte -. . . . . - 2 
Chineſiſche Mafliter und chineſiſche 
Sprache 
Geſchichte und Geographie... . 2 
BHilofophie und Geſchichte ber Phi- 


Pädbagogit . . -. . 2... 
Ündett - - 2222 .. 
Philologie . —— — 
Sanskrit .. . 
Englifhe Sprade — engliſche Lin 


* 
v 
none 


ratur . 1 
Deutfche Sprade unb beutſche gite 
ratur . . l 


Franzoſiſche Sprache und —* 
Literatur 1 


Hochſchule für Raturwifienfhaften. 


fofopbie - - - 2... 2 
Binchologie, Ethik und Logit ... 2 
Soziologie.» - : 22.0. . 1 

Haste 
Mathematil -. . . . 22 220. 4 
Theoretiihe Phnfit - - - - - - - 1 
Atronomie -. - - » 2 2220. 2 
Botanil -. -. . : 2 2 2 2 0m. 2 
Geologie, Paläontologie u. Minera- 
logie 2.0 3 
rübe 
Sandwirtihaft - - - - 22... 2 
Agrilulturhemie u. Allg. Ehemie. . 2 
Waldlultur . 2 22 220. 4 
Botanil - . : 2 2 2 nn 1 
Boologie, Entomologie u. Seidenzucht 2 
Gartenbaulebte - -. - . . 2... 1 
Bootehnil . .. 2.2 2 2 220. 1 


Geologie und Bodenlefre .. .. 1 


Chemie... . 2 
Zoologie.......... 
Seismologie 1 
Anthropologie 1 


Organiſche Phyſik und Meteorologie 
Landwirtſchaftliche —— und 


Sozialölonomie 
Beterinäre Anatomie . . . ... | 
Poyfiologie - - » 2 2 2 220 l 
Beterinäre Arzneilunde u. Ehirurgie 3 
Bootehnifhe Brodulte. ...... 1 


Nugbarmahung von Forftproduften l 


Anhang ©. 
Der Schuß induftriellen Eigentums. 





Das jegige Syſtem für ben Schup inbuftriellen Eigentums gründet ji aus 
ſchließlich auf das Patentgeſetz (Gejeg Nr, 36), das Mufterfcjupgejeg —— Nr. —* 
und das Handels⸗Schutzmarlen-Geſetz (Geſetz Nr. 38), bie am 2, März 1890 
Fünbet —— Dieſe enthielten große Verbeſſerungen durch bie Erfahrung —3 
waren auch in Übereinftimmung mit ben rapiden Fortſchritten des Handels und, 
ber Induſtrie, die ſeit Einführung bes Geſetzes zum Schutze induſtriellen Eigen- 
tums in unferem Lande gemacht wurden, unb aud; auf Grund unferer Teilnahme 
an ber internationalen Konvention zum Schutze indbuftriellen Eigentuns. 

Da das gegenwärtige Geſetz ſich auf die Prinzipien gründet, bie von ber 
genannten internationalen Konvention angenommen wurden, fo fichert es aufs boll- 
fommenfte und wirffamfte das Recht des Beſitzers inbuftriellen Eigentums; es macht 
feinen Unterfchied zwifchen japanifchen Untertanen unb Fremden und gibt nur ben- 
jenigen Vorzugsrechte, die biefelbe Bewerbung im Gebiet des Meiches machen, bie 
fie ſchon vorher in irgend einem ber fontrahierenden Staaten um ein 


unb nur auf vier Monate für Mufter- und Schupmarken-Eintragun 

Unfer Sand nahm von Anfang an das Prüfungs-Syftem für ben Sub inbuftriellen 
Eigentum2 an, jo daß unter dem beitehenben Gefeß jebe En Dans 
ober Eintragungen ftreng und forgfältig von ben Sachverſtändigen des Patentamtes 
der Abteilung für Handel und Landwirtſchaft geprüft wird. Im falle, daß bie 
Sachverſtändigen bei erfler Prüfung fich meigern, ein Patent zu gewähren ober ihre 
Buftimmung zur Eintragung zu geben, fo lann der Bewerber eine nochmalige Prüfung 
beantragen, und follte die Bewerbung wieber abfhlägig befchieben werben, jo barf 
er an bie Entjcheibung ber Oberprüfungs-Rommiffion appellieren. 

Hat irgend jemanb ein Intereſſe an dem Patent, das ein anderer erworben 
hat, jo darf er um das Urteil des Patentamtes einkommen, um entweder bie Ent- 
wertimg befagten Patente erflären zu laffen oder feine eigenen Rechte zu wahren. 

Wenn jemand mit ber Enticheibung be3 Patentamtes unzufriebeen R fo kann 
er an ben Kaſſationshof appellieren, wenn jeine Berufung ſich barauf begründet, 
daß die Entſcheidung des Amtes ohne Unwenbung ber Borfchriften bes Gefehes 
erfolgt ift oder, daß biefe bem falle nicht angemeſſen angewendet worden finb. 
Das en ift verpflichtet, fich dem Urteil bes Gerichtshofes zu fügen. 

Wenn ſich jemand, der nicht im Lande wohnt, um ein Patent beivirbt ober um 
die Eintragung von Muftern oder Schußmarken einfommt, oder wenn ber Wefiger 
von Patenten, eingetragenen Muftern oder Schugmarfen nicht im — ſeinen 

Japan, 
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Tabelle der Befoldung in der Kaiſerlich Zapanifchen 
Marine. 





Beamte unb Seeoffiziere. 





Rang jährlich 
D den 





Wmitalei ns 2 ae ae ee N 6 000,00 
Bize⸗Admirale unb Offiziere von gleihem Range . -. ».. 2... 4 000,00 
Kontre-Abmirale unb Dffiziere von gleihem Range . ». . .... «| 3800,60 
Rapitäne und Offiziere vom gleichen Range: 

Bla a te 2 498,60 

RR 1 1s 11 ſJſſeee 2 268,00 
KRapitäöne geringeren Grades und Dffiziere sam Ranges 

1: Malle ne. a er ae 1 898,00 

DONE a. a re ee 1 660,00 
Kommandanten und Offiziere gleichen Ranges 

ER NE ne a te ae Kot le 1 277,50 

Dlafler cn a a RE ER Se 1.095,00 
Rapitän-Leutnants und Offiziere gleichen Ranges 

De Se a ER 960,00 

De ae RE A er 864,00 

VON ee En 780,00 
Zeutnants geringeren Grades und Offiziere gleichen Ranges 

VIE ee LEINE Re ale 600,00 

2. Klaſſe ee 540,00 
Sekondeleutnants und Offiziere gleichen Ranges. ...... 444,00 
re 

siaſſ raee 780,00 

2 Male Sun a a a Aa ea ee 720,00 
Dedoffiziere: 

Re na aa A 600,00 

BE BIODE a ne ne ek le 540,00 

Br ROTER ER 480,00 

Kläaͤfgſeee e ah 420,00 


45* 
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ESceefahrt-Zulage für Dffiziere unb Matroſen. 











| Ertra-Bulage pro Tag 
I Küße 30° BL 
Gere | vom Ent Bänge | ORLBänge Faser 
Zulage 1 China, 992 N »* 
pro N Rıkanr 140° 1 140° weil 
Ta zu — Wiehl Länge Umerite- 
8 nörbL ; 70° wei. niide Kühe 
Befifutngen gori WreiteStöchL. Breite „N 
m: 8° fÜbL | 60° näcL 
Aſten GäbL. Breite 


i 240 ubrdl 











da Em Sen ea 
Abmiraleu. Oberbefehlähaber 2 50; 00 00 
Bize· Admirale 2 20 00 1) 
Kontre-Abmirale, 2. Befehls⸗ i 
haber ı. . 2.2... 1 80,090 | :s 60 590 7% 
*Rapitäne oberanbere Offiziere 1 010 83 0 5 10 6 & 
Yon af * bie bis | bis be Bi 
a aeae 0 0:0 s8lı 0 2 0.2 
*Rapitäne geringeren Grades | 1 00 | 0 50 2 00 3 00, 4 W 
ober andere Offiziere gleichen ba : bi bis bis bis 
Mr ee o so0 0 % | 10 1 5'2 
"Kommandanten oderandere | 0 60 | 0 80 1 20 1 8.2 W 
Din gleichen ange | | dethee 20 10 
*Reutnants oder andere &- | 0 45: 0 8.0 9 35 1% 
i fei bis bis bis bis bis 
fiziere vom gleichen Range | TG 0 LS 1 m 
Seltonbesleutnant3 . . . - 0 001506090 0 1 % 
Kadetten und TedDifiziere. | O0 20:0 00420 0 0.0 &8 
UnterÖffiziere . . . . - - vaoa oo ao 182 0% 
Matrofen 1. und 2. Klaſſe 098 0 02 0 06 0 09 0 2 
3. und 4. Klaſſe 0982 01:0 U 0 606 0 68 
„S5. Kl. od. Schiffsiungen ! O 01 001 002,0 03 0 44 


*Die Skala verändert ſich ie * ber Größe und Verantwortlichkeit der ESchiffe. 
Die Ertrazulage für Offiziere und Matrofen von Torpebobooten ift höher ala in vor- 


ftehender Tabelle. 
Tafelgelb (für Offiziere). 
Ein Admiral (Oberbefehlshaber) erhält jährlich 300 bis 1500 Yen. 
Tas tägliche Beldftigungsgelb für die Offiziere beträgı für: 
Zu Haufe Unterwegs 
Sen 


Een 
Slagg-Difigiere ee, le 60 80 
Kapitäne: 5 2. . .. 50 70 
Wacht⸗Offizieree... .... .. 40 60 
Offiziere der Kabettenmelle . . - » 8 30 50 


Deck⸗Offizierer. 25 45 


| * 


Grad | taglich 
Sen 
e Unter-Öffiziere erſter Klaſſe: 
= 1. Grab: 2 2 2.2 See 84 
w Zadar ee hu 70 
2 9. Mad a ee re 58 
= Ib ea yet Ba ; 4 
Unter-Dffiziere zweiter Klaſſe 
= 1.0: a a 40 
⸗ BED A 37 
Unter-Dffiziere dritter Klaſſe 
— ee er ERS 32 
2: WERD ee a ae are 30 
Matrojen: 
D.:PioMle: 4 22H Do u a er A aa ep 21 
ZONE a a a a ER rer 18 
Be ee EN RER 15 
I NE: 2 Er ea re 12 
3: Malle: 0 0 2 la z 7 
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Befoldung ber Unteroffiziere und Matrofen. 


Auhanug J. 


Haupt-Erport- und Smport- Artikel in den Zahren 
18390-1902. 





Hauptartikel des Exportes. 





Artikel 1890 1891 1892 1893 184 


den Den Gen Ger Ya 





















ea 6,326,680 
ER 1,521,638 


7,083,049 
6,218,931 










4,162,451 

















ntnffd - -..... 1,228,711| 1,083,703] 980,307 1,162,453 
Kanten- ober Colle⸗Gemüſe 823,444 458,123 495,68 
Kampher - » 222. . | 1,981,992| 1,629,104 1,023,956 
Kupfer, roh und verarbeitet | 5,852,313| 4,877,089 4,900,754 
Suhl... 2222200. 175,802 668,062 
Vegetabilifches Was. . . 316,835 562,14 
Rohleide - . .»: 2... 13,859,838|29,356,338/86,269,743|28,167,411139,858,155 
Nofbifite . 2... 1,445,274 1,896,771| 1,591,581| 1,632,211 
Seibenabfäle ...... 1,126,578 1,314,825| 1,201,181| 1,576,381 


Habutai (Seidengewebe) . . 
Kaiki (Seibengemebe) . . . 


818,537 





4,030,476| 3,553,604' 7,254,478 











2,811,820 





























Seidene Tafhentüher.. . . | 2,516,946 3,494,416, 3,899,646; 3,628,128 
Baummollgarne -. . .. . 2,364 7,872 7,719 59,175 955,529 
Teppiche (Hanf oder Baum- | 

wog 51,048| 94,731] 177,445) 391,989] 1,134,072 
Bambi . . 2.2 220% 170,673) 155,822) 118,641 12,707 188,963 
Föblen: „=. Acta a. 3,099,862| 3,179,202| 2,854,299| 3,288,842. 4,674,305 
Bäder. 4. u a 295,447 319,875 304,886) 424,156. 319,416 
Radiewaren . 2.22 .. 572,157| 577,371} 528,075 708,992] 797,539 
Gtreihhöler -. ..... 1,489,029| 1,843,636| 2,202,041) 3,537,9741 3,795,634 
Zußbodenmatten . . . . . 347,541] 656,122) 1,176,679| 1,723,382; 1,965,493 
Porzellan-und Steingutwaren | 1,245,956| 1,287,026| 1,480,411j 1,577,190| 1,484,853 


Strohfmatien . ..... 
Regenſchirme nad ausländi- 

fhem Stil ..... 
Eegtd . 2: 0.000 


87,195) 193,776| 155,162] 378,349) 749,399 








114,228 
679,610 


161,504| 864 808 589,272) 746,067 
767,416) 994,626] 939,419! 607,038 
| ' N 
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Hauptartilel des Jmportes. 





Baumwolle . 
Bedrudte Bauscooike.. 
— —— 

wollene Gewebe. 
Banmwollene Garne 
Friſche Eier 
Flachs, Hanf, Jute und 

chinefiſches Glas 
Haute und Felle Cie, 

Kühe, Büffel) 
Eifen und Kupfer . 
Sohlleder 
Lokomotiven 
Maſchinen u. Wertzeuge 
Petroleum 
Olkuchen 
Seidene und baum- 

mwollene Sammete . 
Druckpapier 
Reis .. 
Geſalzene Fiſche 
Maichinen und Keſſel. 
Buderarten 
Zabakblätter 
Tenfterglas 
Rolle, wollene Garne, 

Kammgarne, Ge- 

webe und Tude 
Trodner Indigo. . . 
Uhren 


. 0. 0.00.00. 


De SE Se 


Pa Er er 


en 
Erbſen, —2 
und Vohnen . 
Bigarettien . . . . - 
Rohe oder entlömte 





13% 1891 1892 1898 | 
| 

Dex Bea Da 

113,746 325508. 392,540 879 176 | 
349,573 386,604 | 418481. 405,047 1 
1,856,278 2 ‚010,873 ' 2,112,044 3,448,656 | 
92,130 129,586: 170,628: 254,639 | 


4,134,7%0 ' 6,993,588 11,026,637 | 15,294,897 | 


478,462: 140, 04 43654 685 ‚2 | 
19,445,925 ° 17,263,068 24,208,618 29,201, 99 
9,928,091 , 5,589,289; 7,131,979 | 7,284,242 

31,370, 33,441 | 70444 108,055 
139, m; 149,660 213,216: 326,337. 
i | ! 
243,776 265,308: 390,152 412,667, 
5505598 4,090,551 3,715,123 5,366,486 
234,350 243,508 219,429 215,702 
659,604 595474 200,418 356,533. 
935,531 407,905 326,905 491,391 
4,950,256 4,535,720 3,328,398 4,401,040 
194,296 355,933 824,651: 599,893 
413485 159,621 217,309 217,694 
12,302,883 3,907,991 2,052,900 : 3,254,842 
5,259 10,927 12,064 44,202, 
345,016 136,323 180,547. 157,958 
8,489,007 van, 306 9,604,350 11,564,413 ı 
— ro ER 
202,638 300,160 160,563: 359,314. 
7,590,354 5,184,294 6,3938,376 7,415,695: 
201,070 186,857 386,193: 444,208, 
734,931 441,605 435,593 


593,126 | 


257,857 
8.418,18 
63,197 
215,155 
13,3%4,521 


246,032 
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In ben Jahren von 1899/1905 werben ſich bie jährlichen Gubventionen ı 
bie Dempfergeflihaten ungefähr folgendermaßen belaufen: 


Gen 
Nippon Yufen Kaifba. . . - - 220000 4,696 324 
Toyo Kiſen Kaiſſha.. 1,018,880 
Dfala Shoſen Kaifha - - - - - > 22200. 994,943 


Negierungd-Subventionen für Marine-Unternebmungen. 
Dem Budget des Jahres 1901 entnommen. 


Gen 
Hokkaido Küftenfhiffahtt - - - 2 2 2200. 170,061 
Dgafawara Shiffahtt - - -. - >» > 22220. 17,200 
Kleinere Infeln in ber Nähe von DOgafawara . . . 900 
Oſhima und andere Inſeln bei Kafhogima . . . . 18,000 
Oti⸗Schiffahrt. ...... 6,000 
Salifhima (Liu⸗Kiu).. 10,000 
Andere Infeln bei Linkin - -. 2220000 6,000 
Ediffahrt-Unterflügungsfond® . . ». 2... 797,766 
Schiffagrt-Ausdehnungsfonds . . ». . 22... 5,544,775 
Ediffsbau-Unterftügungsfonds . -. -. -» 2... 277,250 
Erziehung ber Seeleutee.. 10,000° 
Nettungsfonds . . » 2: 2 2 ern n. 20,000 





Summa 6,877,952 
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8 VII. Dieſes Geſetz ſoll für die Dauer von 15 Jahren, vom 1. Dftober bei 
29. Jahres von Meiji (1896) an gerechnet, in Kraft bleiben. 

Die Zahl, ber Vrutto-Tonnengehalt unb bie Pferbefraft der Yahrzeuge, für welch 
in jedem Etatsjahr dem Schiffsbauunterftügungsgefg — feit Inkrafttreten bei 
felden — entiprechend ein Zuſchuß bewilligt worden ift, find in folgender Tabelle 
angegeben: 


Etatsjahr | Ro erbaut Seht ber ‘ Brutto. ı Heitgeftellte Zuſchuß 


Fahrzeuge | Tonnengehalt  Pferdekräfte. ger 













Kamwafali . | 




















@ejamt- 
Eumme 


30. (1897) | 1.3 727 | 877 | 13,100 
y| Mitfubifgi | 2 7,691 4193 | 174,78 

31. (1898) || Guwafati 1 1094 ! 1,042 | 3900 | 
32. (1899) | Mitfubifpi ii 2 8,026 5,452 | 187,780 
Il Kamafati 2 3,822 4,084 96,860 
RO): Mitfubifhi 1 2,243 2,242 56,070 
Lawaſati 3 2,950 3,105 68,645 
34, 190174] Rithubiſhi « | 16,048 13,702 | 383,64 
? Oſaka Eifenwerte 2: 3,644 3411 89,9% 
Toyo Sihilawajima | 1 | 1,600 1,368 38,840 
35. (1902) | Mitfubifhi ke 1 5,569 4,645 | 194,605 

EN VE EN SE a lea Te a en Me 

Kawaſaki 7 | 9,198 9,108 217,504 
Summa Witſubiſhi | 11: 39,572 30,234 | 936,914 
Dfala Eifenwerte | 2 Ä 3,644 341 : 89,98 
Totyo Iſhikawajimnaa 1 , 1,600 1,368 ; 38,840 
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Tabelle über bie Unzafl der Zinil- unb Kriminsffälle Japens im beu legs 
drei Jahren: 





Urt der Fälle von Beiji ' von Meiji . von Reiji 





Gefamtiumme ber Zivilfälle im ganzen 


Bande. 2 na 161 854 143 550 141 446 
Sefamtiumme der Kriminalfälle im 
gauzen Lane... -..... 183 562 172 321 169 84 
Binilfälfe: | 
Erſte Zuftan; bei Vezirlögerichten . . HI : O4 38315 
Berufungen bei Uppellationd- ober Be- ! N 
sirlögeritähöien - - - - . . - . 1466 | 1389 | 1257 
Lepte Fuftanz beim hochſten Gerichtshof f 
sder Uppellationögeriht - - - - - 1757 1700 1508 
Kriminalfälle: | | 
Erſte Iuftenz bei Vezirkögerichten . . 69473 , 63985 731 
Verufungen bei Appellations- unb Be- | 
sirlögerihten - - - 22220. - 15 006 11943 | 809 
Lepte Jaſtanz beim hödften Gerichtshof | 
ober Wppellationägeriht . . . - - 269 2298 | 2083 
Diſtriktsgerichtsfälle: 
Zivilfälle in ber erſten Inſtanz 110842 | 917460 99 046 
Kriminalfälle in der erften Inſtanz 96 389 | 18 9190 


Tabelle über bie Anzahl der in erfter Inſtanz verurteilten Werbrecher der legten 
drei Jahre des Kaiferreih Japan nad) ber Art ihrer Strafen: 





34. Jahr 33. Jahr | 32. Jake 
Art ber Beitrafung von Meiji von Meiji | von Meiji 
(1901) . (1900) | (1899) 





Haftftrafen - - - 222220. 1419 1399 1373 
Gefängnisſtrafeen. 130 275 130 7% 132 810 
Arrefiltrafen -. - » > 2220. 2 388 2 308 2239 


| | 
| | 
Geldfrafen. 22222. 4066 | 38.098 | 34408 
Polizeiſtrafen. 2 222220. 12 955 | | 1159 
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Die Art der erniten Vergehen, bur 
Berfonen Strafe zugezogen haben mwährenb ! 


gerechnet — von 1900—1888 influfive —. | 
Vergehen gegen Eigentum j 
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Anhang P. 


Tabelle der Aufwendungen für Marinezwecke 1871 


1901. 


(Zu Seite 84.) 
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Anhang RR. 
Sakatanis Diagramm über die finanzielle Verwaltung. 
(Zu Seite 338.) 
—— 25 MAUPTBUREANX 

— un — — 
/ # N \ Feinnermer\ 
* RECHNUNGEN x \ BYREAU | 

/ N BUREAU 5 \ ER E 


| —— 52 ZWEIG: 
ER + — BUREAUK 


INES $ 
1 ZENTRALBORERU\ [GELD imo \f ABGABENN I 
ZA HAOPFBoRERox \ | scnurDen 1 Too BEN \ 


zn N BUREAU il RT, $ BETTER, 
/ AN zn Ir. 
ceud.\ No_anz 7 Fa \ 
| NANNTE 77 (Zonamt \ 
\ BUREAO | N DEPARTEMENL J 
— — — ——— 
AHIO ZWEIGBURERUX IT. b HAUPTBOREAUX 
36 UNTERABTEIONGEN „-” NN 23 ZWEI0> 
ir FE N. % BUREAUX 


—— —X 
a: BUDGET / ABTEILUNGEN X 
— | ———————— 
6: BERchT i INIERNE —— 
I \ AINANZ 
N HEERES 
N MARINE - 





* BN — Pi u 1 N 
/ — — Be fe. \ 
ie er 
K ARE ET. a ———— a 
— 
—— N 
I 2er 
VIER] 


So 





Anhang T. 


Formoſa in GStatiftilen. 
J. 
Finanzielle Lage, 1896— 1901. 
Ansgabe: Einnahme: 
GSefamtanögabe, außer für Militärzwede: a) Sefamteinnahme in — 
5 erzielt: # 
189. . 2.4000 965 000 1896... . 271000 
| ID 2 ur a a 1.049 000 1897. .. . . 532000 
1898: 2 222 08 0% 1 197 000 188... . 825000 
| ISIE. 2 2 Ya. a 1 791 000 189. . . „1175000 
| IWW. 2 2 880 000 1900. . . . 1490 000 
h 101 2:5. 2% 2 454 000 101. . . . 1687000 
59% 
b) Unterſtũtzung burdh die 
heimifche — 
1896... 694 000 
1897. 596 000 
1898 898 000 
1899 - 300 000 
1900 260 000 
1901 233 000 
248 


c) Anleihe für bie öffent- 
lihen Arbeiten Formoſas: 130 370 
9 786 000 9 Fr 
Diefe Ausgaben wurden für folgende Zwede bewilligt: £ 
Eifenbahnen, Häfen und öffentlihe Arbeiten . . 3072000 
Erlangung von WRegierungs-Monopolen . . . . 2315 000 
Für verfchiebene Departements bed Zivil-Dienftes 4 399 000 
9 786 000 
Die öffentlihe Anleihe von E 3072 000 wurden für folgende öffentliche Art 
ber Inſel verwenbet: E 





Für Eifenbahnbau - - - . 2: 2 2 220. 900 000 
„ Grundbuhmweien - . - 222 2 200. 170 000 
» Hafenarbeiten . - - - > - nen 195 000 
v» MRegierungsSebäude . . . : : 2 22.2. 40 000 

Gefängniffe - - - >> 2-2. 65 000 
1 370 000 


— BE 


Io. 
Die Handel3-Bilanz Formoſas: 





1897 1898 1899 1900 1901 


8 8 8 8 8 








ee 1 111.000 | 1.057 000 | 1188 000 





Import. . 22... 874 000 | 428000} 802000) 845000| 912000 






EDER 5 1 211 000 | 420000) 378 000 488000| 872.000 
me: 

Impott. . 22.2. . 1 640 000 | 2 115 000 | 2 230 000 | 2 202 000 | 1 882 000 
Eport » » 2% 5 1 487 000 | 1 708 000 | 1 489 000 | 1 525 000 | 2 060 000 


oOL 


‚ie Tilgung ber Anleihe nad bem neuen Schema für bie nädften 
20 Jahre ift folgendermaßen geplant: 
























R „| Betrag zur Uberſchuß 
Einkommen Ausgabe ee Abzahlung | zur Verfügung 
erſchuß Her Anleihe | (mirklich) 
8 8 


Die Biffern in den Kolonnen a, b, c und d bezeichnen Taujende. 
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IV 


Das urfprünglide Zwanzig-Jahr-Schema im Bergleih zu bem fpätere 
Borſchlag. 


Nach dem Vorſchlag des Barons Kodama im Jahre 1888 verhielten ſich d 
jährlichen Einnahmen und Ausgaben, auf denen er ſein Anleihe-Schema von 3!/, Millione 
Pfund Sterling bafierte, wie auf der folgenden Tabelle angegeben ik. Das fpäte 
Schema vom Jahre 1902 ſtellt die Tilgung der Anleihe für 1922 in Ausficht, anſta 
für 1918, wie ebenfalls erfichtlich ift: 












Einnahme Ausgabe 


Angenommene JahresEinnahme 
dem 


Unter bem Unter 
Bunahme 











Angenommene jährliche Ausgabe 









332111 
Bill 
[e +] 









1902 1511 1 21 
1903 1589 1450 283 
1904 1687 1482 307 
1905 1815 1495 286 
1906 1875 1516 305 
1907 1889 1529 810 
1908 1904 1525 311 
1909 1932 1248 1517 269 
1910 1900 1 204 1511 307 
1911 1 905 1217 1504 293 
1912 1220 1401 | 181 
1913 1231 1382 | 151 
1914 1 244 1367 | 123 
1915 1 258 1351 93 
1916 1 276 1 335 59 
1917 1273 ; 1314 | 41 
1918 1271 |! 1308 | 37 
1919 — 13020 — 
1920 — 1297 — 
1921 — 1293 — 
1922 — 1282 — 
Die angeführten Ziffern ſtellen nicht Einer, ſondern Tauſender dar. 


V. 


Die Unterſtützung der heimiſchen Regierung verglichen mit dem Gewin 
des inneren Handels, der bem Mutterland zufällt: 


1897 1898 189 1900 1961 
8 8 8 8 8 
Unterftügung durch db. heimifche Regierung 1290 000 398000 300 000 260 000 238 00 


Gewinn, der bem Mutterland zufällt. . 88000 127000 183 000 249 000 32400 
Bilanz zuungunften Sormofa3 . . . . 1202000 271000 117000 11000 — 
Bilanz zugunften Formofad . . . . . — — — — 86 00 
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